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O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 

Hamburg, 9. Juni 1956 / Verlagspostamt Leer (Ostfriesland) 

B r ü c h e n z u d e n B r ü d e r n 
E K . Daß der Bundestag als die einzige frei­

g e w ä h l t e und z u s t ä n d i g e R e p r ä s e n t a t i o n des 
deutschen V o l k e s sich i n einer s e c h s s t ü n d i g e n 
Debatte ausschl ießl ich mit der Frage befaß te , 
was von Westdeutschland heute schon ge­
schehen kann, um die so w i d e r n a t ü r l i c h e n 
Schranken abzubauen, die uns heute v o n den 
achtzehn M i l l i o n e n B r ü d e r n i n der sowjetisch 
besetzten Zone trennen, ist i n wei ten Kre i sen 
mit g roßer Genugtuung aufgenommen worden. 
Die Anregung, die Lage in Mit teldeutschland 
zu beleuchten und al le M ö g l i c h k e i t e n zu übe r ­
prüfen, w ie man den Deutschen d r ü b e n ihr 
hartes Schicksal etwas erleichtern kann, war 
von sämt l ichen Frak t ionen des Bundesparla­
ments ausgegangen. In der Aussprache selbst, 
die das re in Menschliche wei t i n den Vorde r -

Or. Gille 
vor der Steuben-Gesellschaft 

Der Sprecher unserer Landsmannschaft, Bun­
destagsabgeordneter Dr. Gille, der zur Zeit in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
weilt, war am 3. Juni in Detroit. Dort tagte in 
der Zeit vom 1. bis 3. Juni der National Coun­
cil (Bundesvorstand) der Steuben Society of 
America unter Vorsitz seines Präsidenten Ro­
bert Bärwalde aus Cleveland, Ohio. Dr. Gille 
hatte — zusammen mit Dr. Sallet — Gelegen­
heit, den Mitgliedern des Bundesvorstandes der 
Steuben-Gesellschaft die heimatpolitischen An­
liegen der deutschen Heimatvertriebenen aus­
führlich darzulegen. In einer eingehenden Aus­
sprache konnte eine weitgehende Übere in­
stimmung der grundlegenden Auffassungen 
festgestellt werden. 

grund rück te , ergab sich Ü b e r e i n s t i m m u n g i n 
den wesentlichsten poli t ischen Momenten , vo r 
allem auch i n der E inschä tzung des Pankower 
Regimes. Sprecher der Regierung, der K o a l i ­
tionsparteien und der Oppos i t ion stell ten fest, 
daß man v o n diesen Machthabern zwar schöne 
Worte und Versprechungen i n reicher Fü l l e 
vernommen hat, d a ß aber entsprechende Taten 
nicht gefolgt s ind. Der SPD-Abgeordnete Brandt, 
der P rä s iden t des Westber l iner Abgeordneten­
hauses, stellte fest, d a ß dieses Zonenregime 
allein durch seine Existenz und T ä t i g k e i t schon 
die denkbar brutalste Einmischung in die 
inneren Angelegenhei ten Deutschlands dar­
stellt. Es wurde wei ter betont, der W e g zu 
einer Wiedervere in igung k ö n n e niemals ü b e r 
Pankow gehen, nachdem erst kurz vo r der 
Bonner Sitzung der „ G e n o s s e M i n i s t e r p r ä s i ­
dent" Otto Gro tewoh l v o n neuem klargemacht 
hat, daß die Pankower Trabanten Moskaus 
unter einer Wiederve re in igung nur die Be­
hauptung ihrer Macht und die Bolschewisierung 
des gesamten Deutschlands verstehen. 

H i n t e r Z u c h t h a u s m a u e r n 

So wenig uns also an Kontak ten r r ; t e inem 
Grotewohl und Ulbr icht gelegen sein kann, so 
wichtig ist für uns jeder nur denkbare Brücken­
schlag zu jenen achtzehn M i l l i o n e n , die als 

Jeder vierte Erwerbslose 
heimatvertrieben 

In der v o m Statistischen Bundesamt heraus­
gegebenen Vertr iebenenstat is t ik für 1955 finden 
sich bemerkenswerte A n g a b e n in g r o ß e r Z a h l . 
Einige wichtige seien hier wiedergegeben: 

A m 30. September 1955 gab es in der Bundes­
republik 8 707 600 Heimatver t r iebene und 
2 539 000 sogenannte „ Z u g e w a n d e r t e " , v o n 
denen mehr als 90 Prozent aus der Sowjetzone 
nach Westdeutschland geflüchtet s ind. 

Es gab zu jenem Zeitpunkt 465 000 mehr weib­
liche als männl iche Heimatvertr iebene im Bun­
desgebiet. (Männl iche Ver t r iebene 4 121 300, 
weibliche 4 586 300.) 

Die Geburtenziffer l iegt bei den Ver t r iebenen 
erheblich h ö h e r als bei den Einheimischen (17,7 
gegenüber 15,4 j äh r l i che Geburten auf Tau­
send). 

Der A n t e i l der Vertr iebenen an der Gesamt­
zahl der Erwerbslosen war auch im Herbst 
1955 noch auße ro rden t l i ch g r o ß . 24,3 Prozent 
aller Arbeits losen entfielen auf die Ver t r iebe­
nen. 

Der Bildungsdrang der heimatvertr iebenen 
Jugend zeigt sich deutlich in ihrer Prozentziffer 
unter der Studentenschaft. A n den U n i v e r s i t ä t e n 
sind 15 Prozent, an den Technischen Hochschu­
len 14,2 Prozent und an den ü b r i g e n Hochschu­
len des Bundesgebiets sogar 16,3 Prozent al ler 
Studierenden Kinder heimatvertriebener F a ­
milien. 

In Barackenlagern und unzu läng l i chen Not­
unterkünften lebten am 31. M ä r z 1955, elf Jahre 
nach Kriegsende, immer noch 145 170 Ver t r i e ­
bene, 

deutsche S t a a t s b ü r g e r den Büt te ln des K r e m l 
ausgeliefert s ind und ihren Terror zu erdulden 
haben. A u c h jetzt, wo die politische Wieder ­
vereinigung noch auf sich warten läßt, m ü s s e n 
w i r alles tun, um ihnen zu helfen. Bundes­
minister Kaiser hat darauf hingewiesen, d a ß 
d r ü b e n heute noch fast neunzehntausend 
Deutsche in den Z u c h t h ä u s e r n des Pankower 
Regimes sitzen, die unter den fadenscheinigsten 
V o r w ä n d e n v o n Parteigerichten abgeurteilt 
wurden. Mindestens siebzigtausend Deutsche 
sind als Opfer dieser Klassenjustiz nachweislich 
i n den Lagern und Strafanstalten schon umge­
kommen, 23 000 gelten als „vermiß t" , 24 Ö00 
als „verscho l l en" , sie g e h ö r e n also auch zum 
Schattenheer der von den Kommunisten vor­
sätzl ich Gemordeten. Pankow hat nun e rk l ä r t , 
es k ö n n e an „ A m n e s t i e " und Haftentlassung 
der Neunzehntausend gedacht werden, wenn 
auch die „poli t isch verfolgten" Kommunis ten 
i n der Bundesrepublik freigegeben werden 
w ü r d e n . W i r alle wissen, d a ß es i n ganz West­
deutschland kaum mehr als zweihundert K o m ­
munisten gibt, die wegen Landesverrat und 
offenkundig schwerer Verbrechen in Haft sitzen, 
nachdem sie hier vor den ordentlichen Ge­
richten eines Rechtsstaates zu meist auße r ­
ordentlich mi lden Strafen verurtei l t worden 
sind. Sie sind also in keiner Wei se wie jene 
Neunzehntausend in der Zone Opfer einer 
polit ischen Just iz geworden, sie sind Schwer­
verbrecher und weiter nichts. W i r d — wenn 
w i r sie trotzdem aus der Haft entlassen und 
zu ihren Freunden im Osten zurückschicken — 
Pankow die Neuzehntausend freigeben? W ä r e 
das g e w i ß , so w ä r e uns dieser Preis für die 
Freigabe der polit ischen Gefangenen i n der 
Zone sicher nicht zu hoch. 

V e r b i n d u n g e n s c h a f f e n 

Der Sprecher der Bundesregierung hat darauf 
hingewiesen, d a ß Westdeutschland auch zu 
einem Zeitpunkt, wo immer noch d r ü b e n die 
d ü s t e r e n F iguren eines Ulbricht, der roten 
Benjamin, des Sabotagechefs W o l l w e b e r ' und 
des Generalstaatsanwaltes Melshe imer i n A m t 
und W ü r d e n sind, durchaus bereit ist, V e r b i n ­
dungen zu den Deutschen der Zone zu schaffen. 
Die Bundesregierung schlägt einen umfassen­
den A u s b a u der Verkehrsverbindungen, die 
W i e d e r e r ö f f n u n g a l l e r Z o n e n ü b e i g ä n g e , die 
Beseit igung der Sperrzonen und d ° n weitgehen­
den A b b a u der zeitraubenden Kon t ro l l en vor . 
Sie hat die V e r s t ä r k u n g der Eisenbahnl inien 
angeregt und den ungehinderten Post-, Telefon-, 
Telegramm- und Fernschreibverkehr befür­
wortet. M a n kann also auf v i e l en Tei lgebieten 
ü b e r p r ü f e n , ob die Pankower Versprechungen, 
einem A u s b a u der Verb indung zwischen beiden 
Te i l en Deutschlands zustimmen zu wol len , 
Propaganda s ind oder nicht. W a n n werden die 
Leute v o n Pankow, die i n jedem Satz agitato­
risch v o n der „Einhei t" sprechen, der Auf ­
hebung der Sperren für Paketsendungen und 
Liebesgaben zustimmen? W a n n gedenken sie 
die wicht igen Verbindungsstrecken zwischen 
M i t t e l - und Westdeutschland wieder zweigle is ig 
auszubauen? Der SPD-Abegordnete Mommer 
meinte, man k ö n n e auch ohne g r o ß e Befürch­
tungen dem freien Transport sowjetzonaler 
Zei tungen und Druckschriften nach der Bundes­
republ ik zustimmen, wenn dafür die Deutschen 
d r ü b e n Blä t te r des freien Deutschlands halten 
dür f ten . Die Elaborate der Pankower Journa l i ­
stik w ü r d e n aus den Westdeutschen ebenso­
wenig Kommunis ten machen wie die heute hier 
schon erscheinenden Blä t te r der K P D . 

E i n e p o l i t i s c h e L e k t i o n 

Die Aussprache im Bundestag zeigte k lar , 
w ie wicht ig es ist, d a ß schon auf diesem Felde 
des „k le inen Brückensch lages" die Bundes­
republ ik die höchs te A k t i v i t ä t entfaltet. Es ist 
durchaus möglich, d a ß auf so manchen prakt i ­
schen Vorschlag die Machthaber da d r ü b e n 
vö l l ig ablehnend oder mindestens ausweichend 
antworten werden. Dabei w ü r d e sich dann aber 
vo r der ganzen W e l t abermals herausstellen, 
w e r i n Wahrhe i t der deutschen A n n ä h e r u n g 
auf jedem Gebiet die Fesseln anlegt. A u c h die 
Deutschen jenseits des Eisernen Vorhanges 
werden das dann von neuem sehen. 

Die Debatte v o m 30. M a i w i rd , wie w i r alle 
hoffen, e in wichtiger Auf takt gewesen sein. 
Sie hat v o n neuem mit al ler w ü n s c h e n s w e r t e n 
Kla rhe i t und Deutlichkeit gezeigt, d a ß w i r uns 
mit der deutschen Trennung nicht abgefunden 
haben. Befremdlich an dieser gedanklich recht 
bedeutsamen Sitzung war es allerdings, d a ß 
sie im zwei ten T e i l — an einem g e w i ß sehr 
h e i ß e n Tag — vor recht leeren B ä n k e n statt­
fand; immer mehr Abgeordnete flüchteten aus 
dem Sitzungssaal, obwohl er doch eine K l i m a ­
anlage hat. Der ach tz ig jähr ige Kanzler aller­
dings harrte sechs Stunden lang — zusammen 
mit den meisten Bundesministern — auf seinem 
Platz aus und gab sehr v i e l j ü n g e r e n Pol i t ikern 
damit eine Lekt ion . Es gibt Stunden, wo man 

da es um höchs te An l i egen geht — seinen 
Platz nicht r ä u m e n darf. Und wenn man sich mit 
dem Schicksal h a r t g e p r ü f t e r deutscher Brüder 
befaßt , dann sollte sich auch bei Gewitter­
s c h w ü l e k e i n Volksver t re te r selbst beurlauben. 

Unsere Landsleute . . . 
Sind dieser Mann mit der Krücke, diese 

uns? Wir wissen es nicht. Was wir aber wiss 
in Ostberlin gemacht worden, vor einem Haus, 
zu kaufen gab, — aber Butter kennt diese F 
für die Kinder wird, wenn sie überhaupt wel 
und das Brot wird auch nicht immer reichen, 
des Lebens, — das ist das S c h i c 
Schicksal von tausenden ostpreu 
l in und in der Sowjetzone leben. 
Worten, die nichts kosten, wir können ihnen 

Hunderte, Tausende ostpreußischer Kind 
wie diesen Kindern auf dem Bilde hier, war 
bei uns verleben zu können, in Sonne und fr 
von Bedrückung und Not. Wir haben in den 
Geldbeträge zu spenden, — das Ergebnis ist 
derholen: vier Freiplätze sind gemeldet word 
nur für etwa fünfzehn Kinder. Im vorigen Ja 
ihre Ferien bei uns verbringen können, und 
diesem Jahr sind Plätze und Mittel für kaum 
wir daran denken, daß etwa 1,2 Millionen O 
ist das — man muß es aussprechen — ein nie 

Was soll noch weiter gesagt werden? Wen dieses Elendsbild nicht aufrüttelt, wer jetzt 
nicht den Entschluß faßt, an seinem Teil und nach seinen Kräften zu hellen, dem werden 
auch noch so viele Worte nicht durch die harte Haut dringen. Wer aber seinen Bei­
trag leisten will, den bitten wir, es sofort zu tun : die Ferien stehen vor 
der Tür. Der Weg zur Hille ist für jeden, der etwas erübrigen kann, einfach: der Betrag 
kann überwiesen oder bei einer Postanstalt eingezahlt werden auf das Postscheckkonto 
7557, Postscheckamt Hamburg der Landsmann schalt Ostpreußen mit dem Vermerk „Ostpreu­
ßische Kinderhille". 

Deutsche sollen Sowjetbürger sein 
Zwei russische Noten über die Rückführung - Bruno Bläsner aus Memel 

müde Frau, diese drei Kinder Landsleute von 
en: diese Aufnahme ist in irgendeiner Straße 
in dem es einst Brot und Milch und Butter 

amilie sicher nur vom Hörensagen, die Milch 
che bekommen, mager und sehr knapp sein, 

Auf der dunklen Schattenseite 
k s a 1 dieser Familie, das ist das 
ß i scher Menschen, die in Ostber -

Wir können ihnen helfen, nicht mit billigen 
mit der Tat helfen. Wir tun es aber nicht! 

er, denen es drüben schlecht geht, so schlecht 
ten sehnsüchtig darauf, einige Ferienwochen 
ischer Luft, bei ausreichender Ernährung, frei 
letzten Folgen aulgerufen, Ferienfreiplätze und 
geradezu beschämend. Vier, man muß es wie-
en, und was an Geld gegeben worden ist, reicht 
hr haben etwa hundert ostpreußische Kinder 
auch das war nicht gerade eine hohe Zahl, in 

zwanzig Kinder bereitgestellt worden. Wenn 
stpreußen in der Bundesrepublik leben, dann 
derschmetterndes Ergebnis. 

Die Deutsche Presseagentur (dpa) meldet aus 
M o s k a u : 

Der stellvertretende sowjetische A u ß e n m i n i ­
ster Semjonow empfing den Botschafter der 
Bundesrepublik in M o s k a u , Haas. Er übe r ­
reichte ihm eine Note des sowjetischen A u ß e n ­
ministeriums mit Angaben ü b e r die ersten Er­
gebnisse der Uberp rü fung einer Liste mit N a ­
men von deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g e n , die nach 
deutscher Mi t t e i lung in der Sowjetunion leben. 
Diese Liste war vor kurzem von der Botschaft 
der Bundesrepublik in M o s k a u ü b e r g e b e n wor­
den. 

In der Sowjetnote he iß t es, in der deutschen 
Namensliste seien aus „ u n e r k l ä r l i c h e n 
Z w e c k e n " zahlreiche Personen aufgeführt , 
die s o w j e t i s c h e S t a a t s b ü r g e r sind. 
Das sowjetische A u ß e n m i n i s t e r i u m macht die 
Botschaft der Bundesrepublik darauf aufmerk­
sam, daß sie in der letzten Zeit in zahlreichen 
Fä l len mit sowjetischen S t a a t s a n g e h ö r i g e n ü b e r 
ihre Ausreise aus der Sowjetunion verhandelt 
und diesen sowjetischen S t a a t s b ü r g e r n , die die 
deutsche Botschaft aufgesucht hä t t en , Fragebo­
gen und andere Dokumente a u s g e h ä n d i g t habe. 

Im M a i dieses Jahres habe die deutsche Bot­
schaft einem sowjetischen S t a a t s a n g e h ö r i g e n 
namens Bläsner (Jahrgang 1914) einen Paß aus­
gestellt. 

Das A u ß e n m i n i s t e r i u m stellt fest, daß nach 
dem Sowjetgesetz die Ausreise sowjetischer 
Bürge r ins Aus land nur von den entsprechen­
den sowjetischen Organen behandelt werden 
dürfe . W e n n sich aus länd ische Vertretungen 
aus besonderen G r ü n d e n für Angaben ü b e r So­
w j e t b ü r g e r interessieren, so m ü ß t e n sie sich 
an das sowjetische A u ß e n m i n i s t e r i u m wenden. 
In der Note w i r d ferner darauf aufmerksam 
gemacht, d a ß die sowjetische Gesetzgebung eine 
doppelte S taa t sbürgerschaf t nicht vorsieht. Eine 
Ausre ise von S o w j e t b ü r g e r n k ö n n e deshalb 
nur mit Erlaubnis des Präs id iums des Obersten 
Sowjets in jedem einzelnen Falle erfolgen. Das 
A u ß e n m i n i s t e r i u m gibt der Ü b e r z e u g u n g A u s ­
druck, daß die Botschaft der Bundesrepublik 
„in ihrer ferneren Tä t igke i t " diese Feststellun­
gen berücksicht igt . 

N ä h e r e Angaben ü b e r die sowjetischen Nach­
forschungen ü b e r die in der Sowjetunion be­
findlichen Deutschen sind in der Note nicht ent-
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VdL vermißt klare Ostpolitik 
Das Präs id ium des Verbandes der Lands­

mannschaften ä u ß e r t e in seiner am letzten M o n ­
tag stattgefundenen Sitzung seine Sorge um 
eine anscheinend fehlende ostpolitische Konzep­
tion der Bundesrepublik. Die Bemerkungen des 
ehemaligen amerikanischen Hohen Kommissars 
M c C l o y zur Frage der deutschen Ostgebiete 
sowie eine Reihe anderer Anzeichen werden als 
beunruhigend empfunden. Der Vorsi tzende des 
Verbandes, Baron von Manteuffel-Szoege, 
wurde beauftragt, mit Bundeskanzler Dr. A d e n ­
auer ü b e r die Situation zu sprechen. Der V e r ­
band künd ig t a u ß e r d e m eine Denkschrift zur 
Frage der deutschen Ostgebiete an, 

halten. In der Note wi rd auf eine andere So­
wjetnote vom 27. A p r i l verwiesen, in der die 
Sowjetregierung ihre Hi l fe bei der Rückfüh­
rung von Personen aus der Sowjetunion zuge­
sagt habe, die „angebl ich die deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t besitzen". Die Sowjetunion hatte 
damals eine Überprü fung der übe r re i ch ten 
Liste zugesagt. 

Die amerikanische Nachrichtenagentur Asso­
ciated Press meldet aus M o s k a u : 

Die Bundesrepublik wi rd wahrscheinlich ver­
suchen, mit der Sowjetunion ein Abkommen 
ü b e r die Repatriierung der noch in der Sowjet­
union lebenden heimkehrwi l l igen Deutschen 
abzuschl ießen, nachdem Moskau gegen direkte 
Besprechungen zwischen Botschaf t sangehör igen 
und Bewerbern um einen deutschen Paß prote­
stiert hatte. Dies verlautet in Moskau . 

Zu der sowjetischen Note ging der Botschaft 
noch eine erweiterte Fassung der gleichen Note 
zu, in der zwanzig Namen von angeblichen so­
wjetischen Bürgern aufgeführ t werden, die mit 
der deutschen Botschaft verhandelt oder von 
ihr Pässe erhalten haben sollen. In der ur­
sprüngl ichen Note war nur der Name Bläsner 
e r w ä h n t . Die Botschaft e r k l ä r t dazu, es han­
dele sich bei der fraglichen Person um einen 
1914 in Memel geborenen Bruno Bläsner , der 
nach dem Zweiten We l tk r i eg in der Sowjet­
union zehn Jahre lang inhaftiert war und da­
nach v e r w a l t u n g s m ä ß i g e s Oberhaupt der prote­
stantischen Kirche in M e m e l wurde. A u f die­
sem Posten habe er erheblichen Einfluß in der 
noch in M e m e l a n s ä s s i g e n deutschen Gemeinde 
gewonnen. Die Botschaft habe festgestellt, 
d a ß sein Anspruch auf die deutsche Staatsan­
g e h ö r i g k e i t berechtigt sei, und habe ihm einen 
Paß ausgestellt. 

* 
Soweit die beiden Meldungen. Bei dem in 

der Note e r w ä h n t e n Bruno Bläsner handelt es 
sich offenbar um den kaufmännischen Ange -

}Js$§}Jten. Bläsner , der in M e m e l wohnte und dort 
nach dem Zweiten Wel tkr iege als Former ar­
beitete. Da nach Kriegsende 1945 im Memel -
ge.biet evangelische Pfarrer nicht vorhanden 

.waxen, ü b t e n Laien in bescheidenem Rahmen 
eine seelsorgerische Tä t igke i t aus. Einer war 
Bruno Bläsner . Er hielt Andachten, nahm Tau­
fen vor und hielt bei Beerdigungen die Grab­
rede, und er genoß bei den Deutschen in M e ­
mel erhebliches Ansehen. Im Januar 1954 wurde 
er — immer in M e m e l — wegen angeblicher 
politischer Straftaten zu zehn Jahren Arbei ts­
lager verurteil t . Er kam zunächs t nach W i l n a 
und dann in ein Arbei ts lager hinter Moskau . 
Im Oktober 1955 sol l er nach M t m e l zurückge­
kommen sein und dort wieder als Laienpredi­
ger wi rken . Es ist anzunehmen, daß er im Be­
sitz von Papieren ist, die ihn als deutschen 
S t a a t s a n g e h ö r i g e n ausweisen. 

Auch bei den anderen zwanzig angeblichen 
sowjetischen Bürge rn w i r d es sich vermutlich 
um Deutsche handeln, die in dem sowjetrus­
sisch besetzten T e i l O s t p r e u ß e n s gelebt haben. 

Die deutschen Kriegsgräber im Osten 
A u f dem Vertretertag des Volksbundes Deut­

sche Kr i egsg räbe r fü r so rge in Kasse l hat Gene­
r a l s e k r e t ä r Margraf die Frage nach dem 
S c h i c k s a l d e r G r ä b e r i m O s t e n als 
brennend bezeichnet. A l l e B e m ü h u n g e n , mit 
der Sowjetunion d a r ü b e r ins Gespräch zu kom­
men, seien bisher gescheitert. Margraf k ü n d i g t e 
an, auf al len G e f a l l e n e n g e d e n k s t ä t t e n in West­
deutschland solle eine Ehrung für die Toten 
im Osten angebracht werden, damit den Ange­
h ö r i g e n g e g e n ü b e r dokumentiert werde, daß 
die Toten nicht vergessen sind. 

Der Volksbund , dem in 10 205 Ortsgruppen 
ü b e r sechshunderttausend Mitg l ieder a n g e h ö ­
ren, besitzt drei nach verschiedenen Gesichts­
punkten geordnete Karteien mit ü b e r v i e r 
M i l l i o n e n K a r t e n ü b e r K r i e g s t o t e . 
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WirtsdiaftS-Wundermann „ H a m b u r g e r Anzeiger-

Laß mich in Ruh' mit deinen Berlin-Kindern, hab' keine Zeit... 

„Beschämend und peinlich!" 
Bonner Prominenz stiftete keine Fer ienf re ip lä tze 

für Ber l in 

Als beschämend bezeichnet der „Hamburger 
Anzeiger" das bisherige Ergebnis der F e -
rienaktion für Berliner Kinde r : 

„Hollands in Bonn akkreditierter Botschal­
ter, Arnold Theodor Lampig, hat sich bereiter­
klärt, auch in diesem Sommer wieder Berliner 
Ferienkinder bei sich aulzunehmen Abgesehen 
von der menschlichen Seite, die aus dieser 
Gastfreundschaft spricht, wird hier auch die 
starke Anteilnahme gerade der kleineren west­
lichen Nachbarn am Los der ehemaligen Reichs­
hauptstadt und am Schicksal des zweigeteilten 
Deutschlands sichtbar. Aber die Gastfreund­
schaft Lampigs läßt noch aus einem anderen 

Grund aufhorchen. Im Rahmen der Ferienaktion 
soll das große Land N o r d r h e i n -
Westfalen 576 Kinder auinehmen. 160 
Freiplätze wurden bislang gemeldet, mehr 
nicht. Das ist, weiß Gott, keine erlreuliche 
Seite des „deutschen Wirtschaftswunders". In 
Bonn fanden sich sage und schreibe fünf 
Familien bereit, ein Kind aus Berlin bei sich 
aulzunehmen. Drei sind Flüchtlingsiamilien — 
und der holländische Botschafter. Man sucht 
vergeblich nach Namen von Ministern und Ab­
geordneten. Bonn ist der Sitz des Ministeriums 
für gesamtdeutsche Fragen. Hiei regiert der 
Bundesvertriebenenminister und ist der Aus­
schuß für Berliner und gesamtdeutsche Fragen 
tätig; und dann nur fünf Familien, die schöne 
Worte in die Tat umsetzen. Fürwahr beschä­
mend und peinlich." 

Der „Hammer" trat ab 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

M i t einem Rücktr i t t des S o w j e t a u ß e n m i n i ­
sters M o l o t o w wurde seit mindestens einem 
Jahre s t änd ig gerechnet, zumal auch einige sei­
ner eigenen Ä u ß e r u n g e n ihn erwarten l ießen. 
A l s immer mehr von den vertrautesten Mi t a r ­
beitern Stalins auf der Strecke blieben, waren 
viele verwundert, daß auf einem der zweifel­
los wichtigsten Posten immer noch der M a n n 
wirkte, der wie ke in anderer als der „Schat ten 
Stalins" gegolten hatte. In dem Augenbl ick, als 
M o l o t o w von Chruschtschew und Bulganin ge­
zwungen wurde, vor der Öffent l ichkei t zum 
erstenmal die b e r ü h m t e „Se lbs tkr i t ik" zu ü b e n 
und I r r t ümer einzugestehen, erwartete man im 
Westen eigentlich s tündl ich sein Ausscheiden 
aus der Front. Er fuhr nicht mit nach London, 
nachdem er sich in Genf noch einmal als der 
harte „Nje t sage r " produziert hatte, er fehlte 
gelegentlich auch bei Moskauer S taa t sempfän­
gen. Die Tatsache, daß an die Stelle dieses 
Parteiveterans nicht etwa einer von Molo tows 
politischen Schülern, sondern der „ P r a w d a " -
Chefredakteur und ü b e r w a c h e r der gesamten 
Sowjetpropaqanda, Schepilow, getreten ist, 
zeigt aber deutlich, wer hier vor allem nach­
geholfen hat. Der „außenpol i t i sche Thronfol­
ger" Schepilow hat seinen kometenhaften Auf­
stieg zum ersten Ideologen der bolschewisti­
schen Partei der Tatsache zu verdanken, daß 
er engste Beziehungen zum heute mäch t igs ten 
M a n n des F ü h r u n g s k r e i s e s , zu Chruschtschew, 
u n t e r h ä l t und als dessen Berater Nummer 1 
und Chefadjutant gilt. So hat er die vielen 
„Ersten Stellvertreter" und „S te l lve r t r e t e r " des 
A u ß e n m i n i s t e r s glatt ü b e r s p r u n g e n , obwohl er 
gar nicht aus der sorgfäl t ig geschulten Sowjet­
diplomatie kommt. A l l e , die ihm jemals begeg­
neten, bescheinigen ihm, daß er mit allen Was­
sern gewaschen ist und an Durchtriebenheit s i ­
cher nicht hinter Molo tow zurücks teh t . 

Wjatscheslaw Skrjabin, der sich nach altem 
Brauch der Bolschewisten den Kriegsnamen 
„Molo tow" („der Hammer") zulegte, war einer 
der ganz wenigen, die noch aus den Reihen 
der Altbolschewisten der Regierung a n g e h ö r t e . 
Er war und blieb der Verfechter der h ä r t e s t e n 
Stalinmethoden auf dem diplomatischen Par­
kett, er spielte auch beim Abschluß des V e r ­
trages mit Hi t l e r im Auftrag seines Herrn die 
wichtigste Rolle, und er hat spä t e r dann auch 
an der Verdammung Titos entscheidend mitqe-
wirkt . M a n kann gewiß nicht von einem Zu­
fall sprechen, wenn sein „Rücktri t t" genau an 
dem Tage erfolgte, als der von Bulganin und 
Chruschtschew w i e d e r v e r s ö h n t e „Ver r ä t e r " 
Ti to mit seinem Panzerzug zum triumphalen 
Empfang nach Moskau reiste. Recht naiv wirk t 
es nun freilich, wenn man in manchen west­
lichen Kommentaren e rk lä r t , das Ausscheiden 
Molo tows und die Berufung Schepilow k ö n n e 
auf einen „weicheren" oder gar entgegenkom­
menderen Kurs des Kreml hindeuten und die 
wirkl iche Abkeh r auch von der Stalinschen A u ­
ßenpol i t ik dokumentieren. Es ist sehr wohl 
möglich, daß der neue S o w j e t a u ß e n m i n i s t e r 
verbindlichere ä u ß e r e Formen wähl t , und es 
ist sicher, daß er die Aufweichungstaktik 
Chruschtschew und Bulganins mit mehr Eifer 

betreibt. M a n k ö n n t e aber die bittersten Ent­
t ä u s c h u n g e n erleben, wenn man daraus schlie­
ßen woll te , die sowjetische A u ß e n p o l i t i k werde 
dadurch weniger gefähr l ich sein. Genau das 
Gegentei l ist der F a l l . 

U S A - S t a b s c h e f n a c h M o s k a u 

Der Stabschef der amerikanischen Luftwaffe, 
General Nathan T w i n i n g , einer der wich­
tigsten M ä n n e r im USA-Obe rkommando des 
Washingtoner „Pen tagon" , hat mit Erlaubnis 
des P r ä s i d e n t e n Eisenhower die Ein ladung zur 
Tei lnahme an den Moskauer Fest l ichkeiten an­
läßlich des sowjetischen Tages der Luftflotte 
am 24. Jun i angenommen. Zur gleichen Zei t 
wi rd auch der britische Luftfahrtminister i n der 
russischen Hauptstadt wei len . Die einigerma­
ßen ü b e r r a s c h e n d e Reise Twinings kann nicht 
etwa nur als rein formeller mi l i t ä r i scher Höf­
lichkeitsbesuch gewertet werden, sondern sie 
hat zweifellos auch politische H i n t e r g r ü n d e . 
Die Einladung t r äg t die Unterschrift des so­
wjetischen Verte idigungsminis ter Marscha l l 
S c h u k o w , von dem man weiß , daß er 1945 
persön l i che Bekanntschaft mit dem heutigen 
amerikanischen P r ä s i d e n t e n schloß und d a ß er 
auf der Genfer Konferenz Bulganin und 
Chruschtschew begleitete, um Eisenhower zu 
b e g r ü ß e n . 

Der Kreml l i ebäuge l t mit dem Gedanken, daß 
Schukow bei einer Einladung nach den U S A 
in einem „Gespräch unter Kriegskameraden" 
die Brücke für einen Besuch Bulganins und 
Chruschtschew in Washington schlagen k ö n n t e . 
Sowohl beim Englandbesuch der Sowjetpol i t i ­
ker wie auch bei den Moskauer G e s p r ä c h e n 
mit den Franzosen wurde deutlich, welchen 
Wer t die Russen auf das direkte Gespräch ge­
rade mit Amer ikanern legen. Eisenhower hat 
nun vor kurzem betont, er k ö n n e sich einst­
weilen keine posi t iven Ergebnisse einer sol ­
chen Begegnung denken Spricht somit nicht 
alles dafür, daß die Einladung an T w i n i n g nach 
M o s k a u von den Sowjets als ein Auftakt für 
weitere Besuche und Gegenbesuche auf immer 
h ö h e r e r Ebene angesehen wird , bei denen man 
dann dem eigentlichen Zie l immer n ä h e r k o m m t ? 
W i e raffiniert man hier die F ä d e n zieht, das 
zeigt sich bereits darin, daß man noch vor der 
Abre ise Twinings versicherte, man werde ame­
rikanischen G e n e r a l s t ä b l e r n bei einem Besuch 
„gewisse Einblicke" in die S o w j e t r ü s t u n g ge­
statten und ihnen eine „ Inspek t ion" e rmög l i ­
chen. Der USA-Luftwaffenstabschef w i r d aber 
kaum so naiv sein, anzunehmen, d a ß er bei 
einer Moskauer Parade von den Sowjets Dinge 
erfähr t , die er nicht ohnehin l ängs t we iß oder 
daß er womögl ich gar jenen „Blick ins russi­
sche Schlafzimmer" tun darf, von dem Her r 
Chruschtschew in London offenherzig sagte, 
der Kreml wünsche so etwas nicht. 

Chronis t 

Von Woche zu Woche 
Gegen den A b s c h l u ß eines Handelsvertrages 

mit M o s k a u sprach sich der Kanzler in einem 
Interview mit dem Sender Kopenhagen aus. 
E i n solches A b k o m m e n k ö n n e erst nach völ­
l iger Norma l i s i e rung der Beziehungen erfol­
gen. So lange die Sowjets einen großen Teil 
deutschen Bodens besetzt hielten, werde an 
einen Wirtschaftsvertrag nicht gedacht. 

Eine s t ä r k e r e Ini t ia t ive für die deutsche Wie­
dervere in igung fordert die SPD von der 
Bundesregierung. Parteivorsitzender Ollen-
hauer e r k l ä r t e , auf dem Münchene r Partei­
tag M i t t e J u l i w ü r d e n die Sozialdemokraten 
ein In i t ia t ivprogramm zur Wiedervereini­
gung vor legen . 

215 M ä n n e r , Frauen und Kinde r aus den deut-
sehen Os tprov inzen trafen mit einem Aus­
siedlertransport wieder i n Friedland ein. Sie 
stammen al le aus dem Regierungsbezirk 
Kat towi tz . 

Die Italienreise des Kanzlers wi rd Anfang Juli 
stattfinden. Dr . Adenauer und Minister von 
Brentano werden i n Rom dem Besuch des 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Segni und des Außen­
ministers M a r t i n o erwidern. 

Die a b s c h l i e ß e n d e Beratung des Bundestages 
ü b e r das Wehrpflichtgesetz sol l nach dem 
Wunsch der Koal i t ionspar te ien am 20. und 
22. J u n i stattfinden. Die SPD hat sich scharf 
gegen diesen A n t r a g ausgesprochen. Auch 
die F D P ist gegen eine Verabschiedung vor 
der Sommerpause. 

Genera l Gruenther e r k l ä r t e vo r dem amerika­
nischen Parlament, er k ö n n e eine Garantie 
für die A b w e h r v o n Angri f fen aus dem 
Osten in Europa nur geben, wenn der volle 
deutsche Wehrbe i t r ag zu der gegenwärt igen 
N A T O - S t ä r k e hinzukommt. Bis Ende dieses 
Jahres k ö n n t e n fünf deutsche Divisionen, die 
jedoch noch weitere A u s b i l d u n g brauchten, 
dem Oberkommando unterstellt werden. 

A l s erste schwimmende Einhei ten der Bundes­
marine wurden in K i e l drei Schnellboote in 
Dienst gestellt. Es handelt sich um Einheiten 
von 130 Tonnen, die die erstaunliche Ge­
schwindigkei t von v i e r z ig Seemeilen in dar 
Stunde erreichen. 

Eine neue Dienstflagge für die Bundesmarine 
hat B u n d e s p r ä s i d e n t Professor Theodor Heuss 
bestimmt. Die schwarzrotgoldene Flagge trägt 
in der M i t t e einen Schild mit dem Bundes­
adler. 

ü b e r 15 000 ehemalige M a r i n e - A n g e h ö r i g e aus 
West- und Mit te ldeutschland nahmen am 
K i e l e r Kameradschaftstreffen des Deutschen 
Mar inebundes am 40. Jahrestag der Skager-
rakschlacht te i l . Der f r ü h e r e Großadmiral 
Raeder wurde zum Ehrenmitgl ied gewählt. 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t v o n Hasse l , der Landtags­
p r ä s i d e n t und der SPD-Landesvorsitzende er­
k l ä r t e n , sie hiel ten diesen Beschluß aus poli­
tischen G r ü n d e n für verfehlt . 

V i z e a d m i r a l R ü g e , der Chef der Marineabtei­
lung im Bundesverteidigungsministerium, ist 
zu einem m e h r w ö c h i g e n Informationsbesuch 
in den Vere in ig ten Staaten eingetroffen. 

245 hohe Offiziere für die Bundeswehr sind 
bisher v o m Bonner Personalgutachter-Aus­
schuß ü b e r p r ü f t worden. Achtzehn Bewerber 
wurden abgelehnt, be i sechs Offizieren wurde 
die Zus t immung e i n g e s c h r ä n k t . 

Eine E r h ö h u n g der Ausgaben für den Bundes-
jugendplan bewi l l ig te der HaushaltsausschuB 
des Bundestages. Die für die Jugendförde­
rung bestimmte Summe steigt von 36 auf 46,8 
M i l l i o n e n D M . 

Zum neuen N i e d e r s ä c h s i s c h e n Kultusminister 
hat M i n i s t e r p r ä s i d e n t He l lwege den bisheri­
gen Just izminis ter Langeheine (Deutsche Par­
tei) ernannt. Die F D P , die Anspruch auf das 
Kul tusmin is te r ium erhebt, spricht von einer 
ernstlichen G e f ä h r d u n g der bisherigen Koa­
l i t ion . 

E twa hundert polit ische Gefangene aus Bautzen 
und W a l d h e i m sind nach Meldungen aus Ber­
l i n in der letzten Woche in aller Stille ent­
lassen worden. Pankow machte keine offizi­
el le M i t t e i l u n g h i e r ü b e r . 

Anläß l ich der 750-Jahr-Feier der Stadt Dresden 
wurde die zum g r o ß e n T e i l wiederherge­
stellte w e l t b e r ü h m t e Dresdner Gemäldegale­
rie wieder eröffnet . 

Geschenksendungen nach der Tschechoslowakei 
dür fen vom 1. J u l i ab unter gewissen Ein­
s c h r ä n k u n g e n zol l f re i e inge füh r t werden. Je­
der E m p f ä n g e r darf jähr l ich höchstens 6 Ge­
schenkpakete im H ö c h s t w e r t von 800 DM 
entgegennehmen. 

Einen t r iumphalen Empfang haben die Sowjets 
dem f r ü h e r e n v o n ihnen so oft als „Abtrün­
nigen und V e r r ä t e r " bezeichneten Jugosla­
wischen Staatschef Marscha l l Tito bereitet. 
Zum Empfang erschienen mit Woroschilow, 
Bulganin und Chruschtschew auf dem Mos­
kauer Bahnhof auch noch der inzwischen zu­
r ü c k g e t r e t e n e A u ß e n m i n i s t e r Molotow mit 
seinem Nachfolger Schepilow. 

Eine Tagung des Obersten Sowjets ist für 
Mi t t e J u n i nach M o s k a u einberufen worden. 
Eine Tagungsordnung wurde nicht bekannt­
gegeben. M a n nimmt an, d a ß Bulganin und 
Chruschtschew ü b e r ihren England-Besuch 
und ihre G e s p r ä c h e mit M o l l e t berichten wer­
den. 

Der stellvertretende Oberbefehlshaber der tak­
tischen NATO-Luf t f l o t t e , der italienische Ge­
neral V i n c e n c i , ist auf dem Fluge nach V i -
cenca tödlich v e r u n g l ü c k t . Sämtl iche Insassen 
seiner Maschine kamen mit ihm ums Leben. 

Der sogenannten „ n e u t r a l e n Waffenstillstands­
kommission'* in K o r e a hat das Oberkom­
mando der Vere in ten Nat ionen die weitere 
T ä t i g k e i t in S ü d k o r e a verboten. Es wurde 
darauf hingewiesen, d a ß die polnischen und 
tschechischen Kommissionsmitgl ieder die Auf­
r ü s t u n g im kommunistischen Nordkorea in 
jeder Wei se f ö r d e r t e n und sich niemals neu­
tral verhal ten haben. 
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-Das Ostpreußenbla t t 

Berlin: Viele Gesichter - eine Gesinnung 
Jede westdeutsche Zei tung, die etwas auf sich 

häl t , jedes g r o ß e Blat t in Westeuropa und 
Über see hat e inen s t ä n d i g e n Korrespondenten 
in Ber l in . So wissen die Zeitungsleser in aller 
Wel t , was i n B e r l i n geschieht, wenigstens po l i ­
tisch. In mehr oder weniger l ä n g e r e n Zeitab­
s t ä n d e n erfahren sie aber auch einiges vom 
All tags leben der Viersektorenstadt , v o n ihren 
wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e n , ih ren Bauten, 
ihrem Kunst leben. 

Hal ten w i r e inmal fünf, sechs solcher Berichte 
nebeneinander, so stel len w i r al lerdings fest, 
daß jeder unsere Stadt anders sieht. In einem 
ist Ber l in eine Stadt vo l l e r Gefahren, — in je­
der Kneipe ein M e n s c h e n r ä u b e r , der Besuch des 
Ostsektors e in herzklopfendes Abenteuer . E i n 
anderer zeichnet das B i l d einer M a n g e l leiden­
den, r ingenden Stadt, der dritte sieht Aufs t ieg , 
Wohlstand. E i n verschlafenes Nest , e in Sana­
torium sieht dieser, eine Welts tadt jener. Ja , 
in ein und derselben westl ichen Zei tung w i r d 
Berl in verschieden dargestellt, e inmal v o m 
s tänd igen Korrespondenten, e inmal v o n einem 
Redakteur, der v ie rzehn Tage zu Besuch hier 
war. 

Und keiner der Berichterstatter hat etwa ge­
logen. Denn Ber l in ist sehr g r o ß , und nicht nur 
räumlich. In jewei l s einem Zeitungsaulsatz läßt 
es sich nicht einfangen, wer das versucht, ver­
zeichnet z w a n g s l ä u f i g das Gesicht der Stadt. 

In unserm O s t p r e u ß e n b l a t t w i r d i n der Ber­
liner Beilage al le v i e r Wochen ausführ l ich v o n 
Berl in berichtet, und auch sonst werden i n den 
einzelnen Fo lgen A r t i k e l ü b e r B e r l i n gebracht. 
Und so geht es, so k ö n n e n wi r , Stein um Stein, 
ein mögl ichs t echtes M o s a i k b i l d zu schaffen 
versuchen. 

In der vo r igen Ber l iner Bei lage berichteten 
wir ü b e r die v o n P a n k o w in Szene gesetzten 
Ost-Westschikanen. Das ist eine Seite des Ber­
liner Leberts und so wicht ig, d a ß , wer sie nicht 
kennt, auch Ber l in nicht kennt. U n d dennoch 
kann man Mona te i n B e r l i n leben, ohne per­
sönlich irgendetwas v o n diesen Schikanen zu 
sehen oder zu s p ü r e n . Das ist gemeint, wenn 
wir sagten, B e r l i n ist sehr g r o ß . 

F ü g e n w i r heute einige weitere M o s a i k -
steinchen zum B i l d h inzu . 

K o n g r e s s e , W i r t s c h a f t 
'Irr v . >!. 

W e r i n diesen Wochen B e r l i n besucht, mag 
zu Hause dann mit Recht e r z ä h l e n : Ber l in , 

.,Stad,t der Kongresse. Es ist eine solche V i e l ­
zahl, d a ß das S täd t i s che Verkehrsamt sogar 
aufrief, P r i v a t u n t e r k ü n f t e zur V e r f ü g u n g zu 
stellen. Der V e r e i n deutscher Ingenieure fei­
erte sein h u n d e r t j ä h r i g e s Bestehen, fün f t ausend 
Arzte aus Ost und W e s t trafen sich, Bib l io the­
kare tagten, Polizeichefs, Kr imina l i s t en , Z e i ­
tungsverleger. Sie al le suchten und fanden in 
Berlin die A t m o s p h ä r e für fruchtbare Arbe i t , 
die A t m o s p h ä r e für eine Uberschau, für die 
Gewinnung neuer Richt l in ien. N i e m a n d hatte 
gedacht, daß man solche Tagungen etwa i n — 
Bonn abhalten k ö n n t e ! 

Bautä t igke i t , v e r s t ä r k t e Moto r i s i e rung , das 
fällt a l len G ä s t e n zuerst auf. E i n wirtschaft­
licher Aufschwung ist unverkennbar . Be i einem 
Besuch in dem modernen Haus der Industrie-
und Handelskammer i n der H a r d e n b e r g s t r a ß e 
legt man uns die Beweise schwarz auf w e i ß 
vor. Der Produkt ionss tand v o n 1936 ist wie ­
der erreicht: i m Bundesgebiet ist er wei t ü b e r ­
schritten, aber für das total demontierte und 
von seinem n a t ü r l i c h e n Hin te r l and abgeschnit­
tene Wes tbe r l in ist der Vorkr i egss t and schon 
eine gewalt ige Leis tung. A n der Spitze steht 
die Veredelungsindustr ie , das he iß t , die Indu­
strie, die mit geringstem Rohstoffaufwand höch­
ste E r t r äge bringt, vo r a l l em die E lek t ro indu­
strie mit ' e inem Dr i t t e l der I n d u s t r i e u m s ä t z e . 
Westberl in liefert Masch inen und Appara te in 
alle Wel t , und in der Damenoberbekle idung ist 
es ein anerkannter Modep la tz geworden. 

A l s charakteristisches Zeichen für den Auf ­
schwung sei diesmal nur die Motor i s i e rung her­
ausgegriffen. 

B e n z i n r a u s c h 

Erst einmal die Kehrsei te : die Z a h l der 
Au tod i ebs t äh l e steigt, bis zu zehn werden i n 
einer einzigen Nacht v e r ü b t . Kürzl ich standen 
fünf Jugendliche vor Gericht, die nacheinander 
acht Autos qestohlen hatten; sie l i eßen sie ste­
hen, wenn der Benzintank leer war, drei 
schwere Unfäl le verursachten sie bei ihren ra­
senden Fahrten. A l l e s s ind Kinde r achtbarer E l ­
tern; bei seiner Vernehmung sagte der Anfüh­
rer, sie h ä t t e n im „Benz in rausch" gehandelt. 

Der Benzinrausch hat Wes tbe r l i n s p ä t e r als 
die Bundesrepublik ergriffen, dafür um so hef­
tiger. In diesen Mona ten wurden a l le in an 
Volkswagen 78 Prozent mehr verkauft als i m 
Vorjahr, und fast die Häl f te s ind P r i v a t k ä u f e r , 
während 1954 noch neun von zehn W a g e n an 
Firmen und Geschäf te gingen. Die Jugend steigt 
vom Fahrrad zum M o p e d um, der Erwachsene 
w i l l „vier Räde r unter dem Hin te rn haben", 
wie es ein g r o ß e r A u t o h ä n d l e r der Stadt aus­
drückte. Dabei ü b e r s c h n e i d e n sich z w e i Ent­
wicklungen: der F u ß g ä n g e r w i r d Besitzer eines 
Kleinautos oder Kupees, der Kle inau to­
fahrer kauft sich einen „r icht igen" Wagen . Im­
mer mehr Facharbeiter, aber auch Angeste l l te 
zählen zu den Käufern , v i e l W e r t w i r d auf 
Komfort in der Ausstat tung gelegt, e in paar 
Hunderter spielen keine Rolle . M a n zahlt fünf­
undzwanzig Prozent des Kaufpreises an, erlegt 
den Rest i n zwölf bis achtzehn Monatsra ten, 

aber auch die B a r k ä u f e nehmen zu (bei den 
V o l k s w a g e n fünfzig Prozent a l ler Abschlüsse! ) 

Na tü r l i ch geht andererseits auch mancher 
Wechsel zu Protest, und e in Körnchen W a h r ­
heit l iegt schon in dem W i t z des Ostberl iner 
Conferenciers, der auf die Frage, wieso es i n 
Wes tbe r l in so unvergleichl ich v i e l mehr Au tos 
g ä b e als im Osten, antwortet: „Ganz einfach. 
Elektrische k ö n n e n die d r ü b e n nicht fahren, da 
m ü s s e n sie j a bar bezahlen . . .!" 

B a u e n , b a u e n . . . 

Z w e i riesige B a u p l ä t z e fallen dem Besucher 
auf. E inmal rund um den Zoo, das Zentrum der 
„Ci ty" , das i n raschem Tempo e in völ l ig neues 
Gesicht e rhä l t , und dann das B a u g e l ä n d e 
Hansavier te l . H i e r so l l bereits 1957, zur Inter­
nationalen Bauausstellung, ein vorbildl iches 
W o h n v i e r t e l von e u r o p ä i s c h e m Format stehen. 
Die or ig ine l le Betonkirche nach dem Entwurf 
des Ber l iner Stadtbaudirektors Professor Lem-
mer feierte schon ihr Richtfest. T u r m k r ä n e 
ü b e r r a g e n das G e l ä n d e , und zugleich w ü h l e n 
unterirdisch die' P r e ß l u f t b o h r e r den Schacht für 
eine neue U-Bahnl in ie , die die Stadtteile Steg­
l i tz und W e d d i n g verbinden wi rd . Eine andere 
U-Bahnteilstrecke im Norden wurde i n Betrieb 
genommen, 2,4 Ki lometer lang, und jeder M e ­
ter kostete 34 000 D M . Kle inere Baustellen 
ü b e r a l l in der Stadt, 160 M i l l i o n e n D M sieht 
der laufende Etat a l le in für den sozialen W o h ­
nungsbau vor . Selbst das so s t ie fmüt ter l ich be­

handelte Projekt des Wiederaufbaus der Ber­
l iner Phi lharmonie rückt seiner Ve rwi rk l i chung 
n ä h e r . 

Bei solchem Bautempo gibt es auch Pannen. 
Streit ü b e r Geschmacksfragen und Kostenfra­
gen, die nicht nur den Senat, sondern auch den 
einfachen Bürger in Erregung bringen. So gab 
es Anlieger-Protestversammlungen gegen den 
Plan, im O l y m p i a g e l ä n d e e in Hochhaus zu er­
richten und zwar nach dem Entwurf des bedeu­
tenden, aber auch umstrittenen f ranzösischen 
Archi tekten Le Corbusier . U n d andere Pannen 
warnen vo r hektischer E i l e : v o n einem vor 
zwei Jahren in Bli tz-Bauweise hochgezogenen 
Hochhaus in Wilmersdorf , Berl iner S t r aße Ecke 
Bundesallee fällt der Putz zentnerweise herun­
ter, so daß sich schon kle ine Schutthalden rund 
um das G e l ä n d e gebildet haben . . . 

S c h a t t e n s e i t e 

Noch ein Mosa iks te in sei zu dem heutigen 
B i l d h inzugefüg t . Vergessen w i r nicht, d a ß 
Wes tber l in noch immer ü b e r hunderttausend. 
Arbei ts lose zähl t . W e r s ind diese Hundert tau­
send? K e i n Bauarbeiter ist darunter, ke in Elek­
troarbeiter, ke in Schweißer , ü b e r h a u p t nur ver­
schwindend wenige e insa t z fäh ige Facharbeiter. 
V o r a l lem sind es kau fmänn i sche Angestel l te , 
und unter ihnen in fast tragischer Zah l ä l t e r e 
Leute. Einst, als Ber l in Reichshauptstadt war, 
Verwal tungszentrum, Kommandostand gesamt­
deutscher Wirtschaft, Sitz zahlloser Dachorga­

nisationen v o n Hande l und Industrie, da hatten 
diese Menschen hier ihr Brot. Hie r g r ü n d e t e n 
sie ihren Hausstand, und nach 1945 warteten 
sie und warteten. V e r h ä l t n i s m ä ß i g wenige nur 
wagten den Absprung nach Westdeutschland. 
Die hier blieben, sind inzwischen zu alt ge­
worden, zu alt für Westdeutschland, zu alt aber 
auch für Westber l in , wenn einmal ein an sich 
geeigneter Posten ausgeschrieben wi rd . 

Nehmen wi r die ü b e r eine halbe M i l l i o n 
R e n t e n e m p f ä n g e r hinzu: auf sie alle fällt nur 
ein schwacher Abglanz des Westber l iner W i e ­
deraufstiegs. Die strahlenden Lichtreklamen am 
K u r f ü r s t e n d a m m sind nicht für sie. Sie jam­
mern, wenn ein wichtiges Nahrungsmit tel auch 
nur fünf Pfennig im Preis anzieht, die bevor­
stehende M i e t p r e i s e r h ö h u n g erfül l t sie mit 
Schrecken. U n d es geht nicht nur um Wohnen , 
Essen und Tr inken . W i e v i e l e unter ihnen nah­
men einst regen A n t e i l auch am kul ture l len 
Leben, und wie unendlich bitter für sie, jetzt 
nie mehr ein Konzert , e in Theater besuchen 
zu k ö n n e n . 

Dies alles m u ß man auch sehen. 
Und doch wo l l en wi r diesen Bericht nicht 

abschl ießen , ohne zu betonen: so v ie le Gesich­
ter Ber l in auch hat, Licht- und Schattenseiten, 
ein Lei tmotiv durchzieht die Stadt, eine Ges in­
nung reicht ü b e r Parteischranken und soziale 
Unterschiede, i n ihr verstehen sich arm und 
reich, Akademike r und ungelernte Arbei ter : es 
ist das aus z e h n j ä h r i g e r gemeinsamer A b w e h r 
des Totali tarismus erwachsene leidenschaft­
liche Bekenntnis zur Freiheit . W a s „ d r ü b e n " 
leider schon zu se lb s tve r s t änd l i ch hingenom­
men wi rd , um noch lebendig zu sein, hier ist 
es aktuell , immer wieder aktuel l . M . Pf. 

W i e unsere Kinder in Ostb ernn leoen b, 

Kreistreffen, i rgendwo in Wes tbe r l in . . . U n d 
da sitzen sie mit uns am Tisch, die Landsleute 
aus Ostber l in , t r inken dankbar ihren Kaffee, 
ihr Bier auf Gutschein, die Kinder eine L imo­
nade mit Strohhalm aus den or ig ine l len k l e i ­
nen Flaschen; sie sind ganz w i l d darauf, denn 
d r ü b e n gibt es weder Strohhalm noch h ü b s c h e 
Flaschen noch aus echtem Fruchtsaft herge­
stellte Limonaden. 

E i n guter O n k e l spendiert eine Tafel Schoko­
lade. D r ü b e n w ü r d e sie sieben bis acht M a r k 
kosten, — unerschwinglich! 

Rasch s ind die paar Stunden verplaudert, und 
dann trennen sich unsere Wege . Der Lands­
mann — und daheim i n Lotzen oder Insterburg 
wohnten w i r viel le icht Zaun an Zaun — kehrt 
mit seiner Fami l ie i n eine andere W e l t zurück. 

D i e a n d e r e W e l t 

Menschliche V e r b i n d u n g zwischen Ost und 
West , das ist die Forderung des Tages. Der 
Vors i tzende unserer Berl iner Landsmannschaft, 
Dr . Matthee, stellte sie auch für uns i n den 
Mi t t e lpunk t der Arbe i t dieses Jahres, der Bun­
destag forderte sie i n seiner g r o ß e n Sitzung 
vor ige Woche. G e n ü g t es, sich alle v ie r W o ­
chen oder gar nur al le Vier te l jahr beim Kre i s ­
treffen in Wes tber l in zu sehen? W i r laden un­
sere Freunde zu uns pe r sön l i ch ein. Gut. Doch 
um sie verstehen zu k ö n n e n , m ü s s e n w i r sie 
auch bei sich zu Hause d r ü b e n im Reiche Piecks 
und Ulbrichts aufsuchen. 

Doch da beginnen schon die Schwierigkei ten. 
W i r wo l l en noch nicht e inmal v o n einem Be­
such i n der Zone sprechen, zu dem der schwer 
zu erlangende Passierschein erforderlich ist. 
A u c h eine Verabredung zwischen West- und 
Ostber l in hat — ohne Telefon, bei schleppen­
der Postverbindung — ihre Schwierigkei ten. 

In der vergifteten Luft des Mißtrauens 

U n d so mancher d r ü b e n empfäng t nur ungern 
Besuch aus dem Westen. V i e l e wissen sich be­
obachtet. Der SED-Hausvertrauensmann regi­
striert jeden westlichen Gast. Es k ö n n t e ein 
Agent , e in Schieber sein. Kommt er mit vo l l en 
Taschen und geht mit leeren: Oder umgekehrt? 

In dieser A t m o s p h ä r e des M i ß t r a u e n s leben 
auch unsere Landsleute i n Ostber l in und der 
Zone, und ihre Kinder wachsen in ihr auf. U n d 
v o n den Kinde rn so l l jetzt die Rede sein. 

L a s t e n d e s G e h e i m n i s 

W i r haben sie gesucht und besucht. Im Re­
gierungsvorort L a n k o w , in Häuse rb locks , in de­
nen jeder zweite Mie te r ein S S D - A n g e h ö r i g e r 
oder SED-Funk t ionä r ist; i n elenden Quart ie­
ren im alten Stadtzentrum, wie sie im Westen 
l ängs t baupolizei l ich g e r ä u m t w ä r e n ; in roman­
tisch verkommenen S i e d l u n g s h ä u s e r n im Süd­
osten . . . 

W i r fanden sie sauber, adrett und gut erzo­
gen, die Kinder unserer Landsleute in Ostber-
l in , auch dort, wo der Va te r fehlt, die Mut te r 
arbeiten geht. Tri t t man in die Wohnungen, ob 
ärmlich eingerichtet oder gar mit neuen auf A b ­
zahlung angeschafften H O - M ö b e l n , so s p ü r t 
man os tp reuß i sche Luft. M e h r noch als bei den 
Landsleuten im Westen bedeutet hier die Er­
innerung an die Heimat; sie ist Kraft, sie gibt 
Ha l t in einem grauen, manchmal sogar grauen­
vo l len A l l t a g . 

Zugleich aber birgt diese Kraftquelle Pro­
bleme, lös t Kr i sen , Spannungen aus . . . 

Renate ist gerade zur Schule gekommen, 
diese Ostern. Etwas Unbeschreibliches, Seltsa­
mes hat nie im Blick des Lehrers ge spü r t , als 
sie sagte, daß ihre El tern aus K ö n i g s b e r g kom­
men. U n d ihr Kinderh immel ist schon ein wenig 
v e r d ü s t e r t durch e in Geheimnis, das sie mit 

Die Märchenspieler der memelländischen Heimatkreise in Berlin, — sie brachten den Alten 
von Haus Dernburg einen Nachmittag der Freude. Wir berichten darüber auf der nächsten 
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sich h e r u m t r ä g t . Sie darf niemandem sagen, 
daß die Eltern alle v ier Wochen zum Heimat­
treffen nach Westber l in fahren! M a n braucht 
ke in g r o ß e r Seelenkenner zu sein, um zu be­
greifen, wie solch ein Geheimnis auf einem 
Kinde lastet. Renate h ö r t manchmal auf dem 
Schulhof, in der Klasse mitten im fröhl ichen 
Erzäh len auf, bricht ab, w i r d rot, schweigt . . . 

Dieter ist zehn Jahre alt. Achtzehn v o n sei­
nen einundzwanzig Klassenkameraden s ind 
Mi tg l ieder der Jungen Pioniere. S i e ' n i ä c f i e n 
Ausf lüge , bekommen Freikar ten zum Jugend­
theater, haben Bastei- und Br ie fmarkennäch-
mittage. Dieter sieht nur das Schöne, ü ^ e i f t 
nicht die übe ra l i " e in f l i eßende Hetze gö t j e t t ' den 
Westen, nicht, wie die „Ausf lüge" der Pioniere 
sich nach und nach in mi l i tä r i sche G e l ä n d e a u s ­
bi ldung verwandeln. Er sieht nur, daß er im­
mer ausgeschlossen ist. Und er d r ä n g e l t zu 
Hause. A b e r der Va te r sagt: „Nein!" — „ W e s ­
halb nicht, Papa?" Schweigen. Dieter ahnt 
nicht, wie es den Va te r peinigt, ihm nicht a l ­
les sagen zu k ö n n e n , was gegen die Pioniere 
zu sagen w ä r e . Er kann es nicht. E in unvor­
sichtiges W o r t des Kindes , der SED-Lehrer h ö r t 
es, meldet es weiter — die Folgen sind unab­
sehbar, es gibt Beispiele genug, man braucht 
nur die Protokol le der Westber l iner Notauf­
nahmestellen zu studieren! 

Erst wenn Dieter g r ö ß e r geworden ist, w i r d 
der Vate r offen mit ihm reden, aber bis da­
hin s ind es noch Jahre peinigender Spannun­
gen zwischen Eltern und K i n d . 

S c h u l a b g a n g 

V i e l e o s tp reuß i sche Kinder s ind dies Jahr 
konfirmiert worden. Jugendweihe? N e i n ! A b e r 
welche Kämpfe hat es da gegeben. Fragebogen 
wurden i n der Schule verteil t , Lehrer und Rek­
toren haben gedroht. E i n Agi ta to r besuchte 
den Vater , die Mut te r am Arbei tsplatz , das 
ging v o n l i e b e n s w ü r d i g e n Ü b e r r e d u n g s v e r s u ­
chen bis zur massiven Drohung, der Junge, das 
M ä d e l w ü r d e keine Lehrstelle finden, ohne 
Tei lnahme an der Jugendweihe. 

Unsere Landsleute haben geschwiegen. U n d 
gedacht haben sie: Dann schicke ich mein K i n d 
eben i n den Westen! 

Das haben auch die gedacht, denen es pas­
siert ist, d a ß die Schule ihrem K i n d das A b ­
gangszeugnis verdorben hat. K l u ^ e , begabte 
Kinder haben, als „unzuve r l ä s s ig" , eine Fünf 
in Gegenwartskunde bekommen, und damit ist 
es schwer, eine Lehrstelle zu finden, denn es 
gibt ja praktisch nur staatliche Lehrstellen, ob 
Handel , Industrie, Verwal tung . Verschwindend 
ist die Zah l v o n Lehrstel len bei den letzten 
pr ivaten Handwerksmeistern, Kleinunterneh­
mern oder Kaufleuten. 

I n s u l a n e r . . . 

Die H a u s t ü r des S i e d l u n g s h ä u s c h e n s offen, 
die Tür zum Wohnzimmer offen, und aus dem 
Radio laut Wal te r Gross, der „ F u n k t i o n ä r " der 
Westber l iner Insulanersendung. 

Nanu? 
„Ach, unsere Nachbarn sind alle in Ordnung. 

Die h ö r e n ja auch alle nur Rias. U n d gehen 
al le ' r ü b e r zum Westber l iner Grenzkino, wo 
w i r Ost ler für fünfundzwanzig Westpfennig 
h i n e i n k ö n n e n . Auch die Genossen; die machen 
noch nicht mal das „Bonbon" ab . . .!" 

A u c h das gibt es in Ostber l in . 
Dann aber: E i n neu verputzter Mietsblock im 

Norden. Frisch gestrichenes Treppenhaus, sogar 
Ölfarbe . W i r k l inge ln . Dr innen huschende 
Schritte. Das Radio, das undeutlich zu h ö r e n 

S c h l u ß n ä c h s t e S a i t e 
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Von allen geliebt... 
Zum 101. Geburtstag unserer Karoline Siemann 

Unsere Landsmänn in Karol ine Siemann ist mit ihrer Tochter unterwegs, schaut sich Laden 
eine Persönl ichkei t , von der man spricht. Schon an, macht Besuche, oder sie befindet sich auf 
seit Jahren berichtet die Berliner Tagespresse einer Omnibusreise, entweder als Gast des Be­
rege lmäß ig über sie, häufig empfängt sie den zirksamtes mit anderen A l t e n ins G r ü n e oder 
Besuch des Bürgermeis t e r s , S t ad t r ä t e laden sie mit dem p l a n m ä ß i g e n Omnibus Nummer 4 quer 
zu Au toaus f lügen ein, auch die Industrie inter 
essiert sich für Frau Karol ine Siemann. Ihre 
Volks tüml ichke i t wird von Jahr zu Jahr q rö -
ße r . 

Vor iges Jahr, bei ihrem hundertsten Geburts­
tag, war sie die fünfäl tes te Einwohnerin des 
Westber l iner Stadtbezirks N e u k ö l l n ; heute, nach 
ihrem einhundertundersten Geburtstag, ist sie 
die Zwei tä l tes te . Dies hohe Al te r aber ist nur 
der ä u ß e r e An laß , sie zu feiern. Karol ine Sie­
mann ist nicht einfach nur einhundertein Jahr 
alt und sonst nichts: sie ist beliebt als Mensch, 

durch die Stadt. Das nämlich ist eines ihrer 
L ieb l ingsve rgnügen . Die Endhaltestelle des 
A 4 liegt nah bei ihrer Wohnung, v o n hier 
fährt Karo l ine Siemann ü b e r eine Stunde lang 
bis zur anderen Endhaltestelle und schaut rechts 
und l inks und w i r d nicht m ü d e , das alles zu 
sehen: die N e u k ö l l n e r Parkanlagen und Sport­
p lä tze , das weite F l u g h a f e n g e l ä n d e mit den 

haftem Gedankenaustausch. Das geht um die 
g r o ß e n Dinge in der W e l t — „ W a s haben die 
im Radio gesagt? W i r d es denn immer noch 
nicht besser?" —, das geht um einen k le inen 
Einkauf, das geht um Fragen des Geschmacks. 
Zum Beispiel hat die Tochter der Mut ter einen 
buntbestickten Kragen geschenkt. A b e r nein, 
der gefäll t ihr nicht. Sie liebt w e i ß e Kragen 
mit Hohlsaum und Spitze, und wie gut stehen 
ihr die! 

A l l e geistigen Kräfte sind dieser greisen Ost-
p r e u ß i n erhalten geblieben und wunderbarer­
weise auch die ihrer kö rpe r l i chen Konst i tut ion. 
V o r anderthalb Jahren glitt O m i Siemann auf 
dem nassen Küchenfußboden aus und brach sich 
den Oberschenkelhals. Sie kam sofort ins 
Krankenhaus, die Ä r z t e aber schü t t e l t en den 
Kopf. Schenkelhalsbruch, der heilt j a schon bei 
S iebz ig jäh r igen kaum noch, und O m i war da­
mals neunundneunzig Jahre alt! Omis Lebens-

Gemeistertes Leben — davon spricht das Ant­
litz der 101jährigen Ostpreußin Karoline Sie-
mann. Hier gießt sie die Blumen auf dem 

Balkon ihrer Wohnung in Berlin-Neukölln. 

sie strahlt Sicherheit, Freude, Heiterkei t aus. 
Sie ist das lebende Denkmal eines guten, k l u ­
gen, aufgeschlossenen Menschen, und wer nach 
der Lek tü re der Berichte ü b e r die Atombom-

-benexplosionen im Pazifik an der Menschheit 
verzweifelt , der kann den Glauben an sie wie­
dergewinnen, wenn er auf diese os tp reuß i sche 
Greis in blickt. 

W o sol l man nur anfangen, zu e rzäh len? 

I m m e r u n t e r w e g s 

Suchen wir sie doch, im H ä u s e r m e e r von 
N e u k ö l l n , dieser r i e s e n g r o ß e n Kleinstadt im 
Herzen von Berl in . Sie wohnt in der Weser­
s t raße , einer jener langen, von Bomben ver­
schonten S t raßen , die der Fremde ausdrucks­
los und langwei l ig findet, der Bewohner aber 
als echte Heimat liebt. 

Glauben wir aber nicht, daß wi r O m i Sie­
mann immer zu Hause antreffen. Oft ist sie 

Unsere Kinder in Ostberlin 
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war, wi rd abgestellt. E in T ü r s p a l t tut sich auf. 
Aufatmen: „Ach Sie sind es! Schnell herein!" 

Auch hier sind Kinder. E in g röße re s , ein klei­
neres. Und da gibt es einmal die normalen 
Schwierigkeiten und Erziehungsprobleme (mit 
denen so manche Eltern im Westen nicht fer­
t ig werden) und dazu das andere, das Lastende, 
der Druck von außen . Ingrid ist noch nicht so­
weit, daß man offen mit ihr reden kann, und 
doch muß sie schon alles mitmachen, das V e r ­
stummen, das Abdrehen des Radios . . . Und 
wie steht es mit der hübschen, lustigen Anne­
marie? Sie erscheint so sorglos. Aber sie ist 
reifer, als die Eltern meinen; sie lauscht an 
der Tür, wenn die Eltern, sich a l le in glaubend, 
ü b e r das rä t se lhaf te Erscheinen eines Polizisten 
beim Flurnachbarn debattieren. Hat er sich v i e l ­
leicht Auskunft geholt? Und Annemarie fragt 
sich: Weshalb vertrauen mir die Eltern nicht? 
Ich bin doch schon groß . . . 

W i e unendlich schwer ist hier die Erziehung. 
E in Wort , zu früh ausgesprochen, und alle 
kindliche Unbefangenheit ist dahin. E in Wor t , 
nicht ausgesprochen, h inausgezöge r t , und das 
Vert rauen des Kindes ist dahin. 

N ä h e , V e r s t e h e n 

So leben unsere Landsleute im Ostsektor, in 
der Zone. Ihre seelische Not ist schwerwiegen­
der als alle materiellen Entbehrungen. Und sie 
tragen sie al lein, sie 'sprechen nicht davon, 
selbst nicht bei den Heimattrefen in Westber­
l i n . Vielfach ist sie ihnen selbst nicht k lar be­
w u ß t , sie wissen nur, daß sie leiden, unter 
Druck, unter uner t räg l i chen Spannungen, von 
denen wir hier nur die eine, die zwischen E l ­
tern und Kindern zeigen woll ten. 

Hie r hilft nur N ä h e , Verstehen, damit nicht 
zwe i Wel ten auseinanderfallen, von denen die 
eine nichts mehr von der anderen weiß . Mate­
r ie l le Gaben bahnen die Verbindung an. H e l ­
fen wir . Stellen wir den Kindern Ferienfrei-
p l ä t z e zur Ver fügung . Aber das ist immer nur 
der Anfang, dann beginnt erst die eigentliche 
Aufgabe, der schwierige Weg , dessen Zie l ist: 
N ä h e , Verstehen. -1er. 

startenden und landenden s i l be rg l änzenden wi l l e jedoch triumphierte. E in M e e r v o n B lu 
Passagiermaschinen, den Platz der Luftbrücke, 
das Leben und Treiben in den Geschäf t ss t raßen 
des Bezirks Schöneberg , das Rathaus am Ru­
dolf-Wilde-Platz, oft fahnengeschmückt — v i e l ­
leicht ist gerade der B u n d e s p r ä s i d e n t zu Be­
such —, dann ü b e r den K u r f ü r s t e n d a m m zum 
F u n k t u r m g e l ä n d e , da nimmt O m i Siemann 
Kenntnis von Tagungen, Ausstel lungen und 
Kongressen, schließlich ü b e r den Reichskanzler-
Platz, auf dem die Flamme zum Gedenken an 
die Heimat brennt, bis nach Neu-Westend. Dort 
steigen Mut ter und Tochter aus, um in den 
Parkanlagen zu lustwandeln. 

Noch andere Unternehmungen gibt es. Ein 
schönes Au to fähr t vor dem Haus N r . 153 in 
der W e s e r s t r a ß e vor, der Direktor einer der 
g r ö ß t e n Berl iner Brotfabriken holt O m i Sie­
mann ab. Fabrikbesichtigung. Nicht etwa mit 
anderen zusammen, nein, sie ganz a l le in w i r d 
umherge führ t , und sie interessiert sich lebhaft 
für die modernen Te ig rüh rmasch inen , e lektr i ­
schen Backöfen und das F l ießband . Und im K o n ­
tor schmunzelt sie; da h ä n g t nämlich g roß und 
eingerahmt ihr eigenes Bi ld , O m i Siemann mit 
einer gewaltigen Torte, die ihr die Fabr ik zum 
Geburtstag schickte. Sicher war das eigentlich 
nur als Reklame gedacht. A b e r als die Brot­
fabrikleute ihr die Torte brachten, waren auch 
sie sorglich vom Zauber der Persön l ichke i t die­
ser alten Frau gefangen. 

Z w e i M e n s c h e n i n H a r m o n i e 

Endlich treffen wir O m i Siemann einmal auch 
zu Hause. Dre i Treppen hoch (sie meistert sie 
spielend) in der blitzsauberen Zweizimmer­
wohnung. A b e r nicht auf dem Sofa oder im 
Lehnstuhl, sondern in der Küche beim A b ­
wasch. Der geht ihr flink von der Hand. Die 
Tochter sitzt an der N ä h m a s c h i n e am Fenster 
bei der Heimarbeit für eine Bekleidungsfirma, 
und sie plaudern. 

Die Mutter und die 45 Jahre j ü n g e r e Tochter: 
man sieht es, spür t es, daß einer für den an­
deren lebt. 

„Ich kann noch gar nicht sterben", sagt Omi 
mit schalkhaftem Lächeln, „wie sol l meine 
Tochter ohne mich fertig werden! Ich m u ß sie 
an alles Wichtige erinnern, sie ve rg iß t 
alles . . .!" 

So ist es wi rk l ich . Der Besucher begreift, 
übe rwä l t ig t , daß hier nicht ein j ü n g e r e r Mensch 
eine gebrechliche Gre is in behutsam an der 
Hand führt, sondern hier lebt ein Zweigespann 
in tiefer, inniger Liebe, alles teilend, einer den 
anderen um Rat und Meinung fragend, in leb-

men, eine Fül le von Geschenken, nicht abrei­
ß e n d e Besuche an ihrem Krankenbet t — auch 
der Bürge rme i s t e r kam — zeigten ihr, wie sie 
geliebt wi rd , sie m u ß t e einfach gesund werden. 
Nach nur sechs Wochen war es soweit. Die 
Krankenschwestern herzten und d rück ten sie 
zum Abschied, die beiden behandelnden Ä r z t e 
zäh l t sie noch heute zu ihren Besuchern da­
heim. Neul ich, zu ihrem Geburtstag, hat O m i 
Siemann noch getanzt! 

V o n h o h e r W a r t e 

Uberbl icken w i r e inmal diesen Lebensweg. 
1855 wurde Karo l ine Siemann i n Possessern, 
Kre is Angerburg , geboren. Landwir t war ihr 
Vater . M i t 29 Jahren heiratete sie, hatte fünf 
Kinder . E in Sohn fiel im Ersten W e l t k r i e g , 
heute leben noch zwe i Töchter , zwe i E n k e l 
sind da und zwei Urenke l . 1916 f lüchtete Frau 
Siemann nach Ber l in , und dorthin g ing sie 
dann für immer nach dem Tod ihres Mannes 
im Jahre 1926. Zur Tochter in der N e u k ö l l n e r 
W e s e r s t r a ß e . H i e r war sie glücklich, und den­
noch blieb immer die Sehnsucht nach der H e i ­
mat. 1943 wurde sie so stark, d a ß die O m i , 
achtundaditzig Jahre immerhin schon alt, noch 
einmal die Reise in den Heimatkre is Ange r ­
burg unternahm. Sie besuchte alle Freunde und 
Verwandte, jeder redete ihr zu, sie sollte doch 
bleiben. A b e r in einer hellsichtigen A h n u n g 
fuhr sie doch wieder nach Ber l in zurück, so vor 
Schlimmstem bewahrt. 

Die W e s e r s t r a ß e ist j a ihre zweite Heimat 
geworden, ein freundlicher g r ü n e r Hof vo r i h ­
ren Zimmerfenstern, der Ba lkon zur S t r a ß e , 
dessen Blumen sie l i ebevol l pflegt. H a l b neun 
steht sie jeden M o r g e n auf, geht abends halb 
zehn schlafen, und jeder Tag ist angefü l l t mit 
Arbe i t und Freude. Hie r kennt sie jeder, l iebt 
sie jeder, und der Zeitungsmann an der Ecke 
winkt schon mit Zeitungen, wenn sie aus der 
H a u s t ü r tritt: „Omi Siemann — heute steht 
wieder etwas ü b e r Sie dr in . . .!" 

R i e s e n g r o ß e s N e u k ö l l n , für die Gre i s in ist 
es eine liebe, vertraute Kleinstadt . 

A l l e W e l t sprach davon, als O m i Siemann 
voriges Jahr die 280 Stufen zum T u r m des 
N e u k ö l l n e r Rathauses emporgestiegen war. D a 
hatte sie gestanden und v o n der Plattform 
ü b e r Ber l in geschaut, von oben und doch die 
Füße auf festem Boden. 

So schaut O m i Siemann ü b e r h a u p t Menschen 
und Ereignisse an, von oben, v o n einem gemei­
sterten Leben aus und zugleich noch mitten 
darin. 

Glieder der großen Kette 
Ein Nachmittag bei alten Landsleuten in Berlin 

Breite, s o n n e n ü b e r f l u t e t e Terrassen. Lau­
schige Plä tze im Park, der zum Ufer des k le i ­
nen Sees abfällt , — mitten in Ber l in ist das, 
nicht weit vom Funkturm, nicht weit vom Kur­
fü rs tendamm, und wie ein Paradies. V i l l a und 
Park g e h ö r t e n einst einem kaiserlichen M i n i ­
ster, und W i l h e l m II. war hier oft zu Gast. 
Jetzt leben hier sechzig alte Menschen aus dem 
deutschen Osten, Heimatvertriebene, vorwie­
gend os tp reuß i sche Landsleute. (Wi r haben 
ü b e r dieses He in i in den Folgen vom 6. A u ­
gust 1955 und vom 31. Dezember 1955 berich­
tet.) Der ä l t e s t e Insasse des Heimes, das im 
vergangenen Herbst unter der Leitung des Dan-
ziger Ehepaares Brose eröffnet wurde, ist 86 
Jahre alt, der j ü n g s t e sechzig. Meis t sind es 
Beamte, darunter a l le in drei os tp reuß i sche Rek­
torenehepaare. 

Manch einer der Insassen bezieht eine Pen­
sion, die ihm durchaus gestatten w ü r d e , einen 
eigenen Haushalt zu führen. A b e r man ist 
m ü d e , man w i l l sich um nichts mehr k ü m m e r n 
und w i l l betreut werden, und man nimmt da­
für auch die Besch ränkungen , die auch das 
g roßzüg igs t e Al te r she im auferlegen muß , i n 
Kauf. 

E r i n n e r u n g e n 

Manche haben Kinder und Enkel in West­
berlin, in Westdeutschland, und sie kommen zu 
Besuch, aber viele stehen auch ganz al lein. 

Unter den Sonnenschirmen auf den Terras­
sen, auf den Bänken am Seeufer wi rd mancher 
schmerzliche Traum g e t r ä u m t . 

„. . . Kön igsbe rg , 1912. Ich war noch ein 
junger M a n n und baute mir und den meinen 
ein eigenes Haus . . ." Jede Einzelheit von 
damals ist lebendig. Jeder Besuch auf dem 
Bauplatz, wie man aufpaßte , daß keine Boh­
len sinnlos zerschnitten wurden, keine Zieqel 
verschwendet — und wie war das doch mit den 
Kanalisationsrohren? Eines war geborsten, die 
Bauleute hatten es so gelegt, daß man den 
Riß nicht sah. A m nächsten Tag war es ver­
schwunden „Wir haben es dem Lieferanten 
zurückgeschickt" , sagen die Arbeiter . Trau, 
schau wem! Sie hatten es verlegt und die 

Grube schon lose zugeschü t t e t . A l s k luger Bau­
herr kommt man auf solche Schliche. Heraus 
damit. Solide sollte gebaut werden, b e s t ä n d i g , 
für die Ewigkei t . 1944 sank das schöne Haus, 
von einer Bombe getroffen, zusammen. 

Und da gibt es noch alte S p a r k a s s e n b ü c h e r , 
zweimal entwertet, aber was man damals h in­
trug, war Go ld und vom Munde abgespart, 
eine Rechnung in Zins und Zinseszins für K i n ­
der und Enke l . 

Die schöns ten Erinnerungen sind die schmerz­
lichsten, die schmerzlichsten die schöns ten . Re i ­
sen und Wanderungen, Schiffsfahrten ü b e r die 
heimatlichen Seen, s o n n e n d u r c h g l ü h t e Tage am 
Ostseestrand. Konzerte. Theaterabende. St i l le 
Feste zu zweien, g r o ß e Famil ienfeiern. 

Zehn alte Menschen gibt es im He im, die a l ­
le in sind, die nie Besuch empfangen. „Da ich 
die Rückkehr in die Heimat doch nicht mehr 
erlebe, möchte ich gern sterben", sagt einer 
von ihnen in den strahlenden Mainachmit tag 
hinein. 

D i e j u n g e G e n e r a t i o n 

Aber gerade in diesem Augenbl ick k l ingen 
helle Kinderst immen auf. 

Es ist die Jugendgruppe der m e m e l l ä n d i s c h e n 
Heimatkreise, die den A l t e n von Haus Dern-
burg einen frohen Nachmittag bereiten w i l l . 
Sie singen, sie tanzen, sie spielen das M ä r ­
chen vom Rumpelstilzchen, von der schönen 
Mül le rs tochte r , die König in wi rd , w e i l sie 
Stroh zu Go ld spinnen konnte, — aber sie 
konnte es nur mit Hi l fe des Zwerges, und der 
fordert nun als Lohn ihr erstgeborenes K i n d , 
das Königsk ind , und es gibt nur eine Rettung, 
wenn nämlich die König in und Mül l e r s t och t e r 
seinen Namen, den Namen des Zwerges e r r ä t . 

Das ist natür l ich keine g r o ß e Kunst, und das 
holpert manchmal, aber die Kinder brinqen 
ja mit ihrem Gesang, ihrem Tanz, ihrem Mär ­
chen sich selbst, ihre Frische, ihre Unbefangen­
heit, den Eifer, mit dem sie in ihren selbstge­
machten Kos tümen bei der Sache sind. Da ver­
k lä ren sich die Gesichter d e r Al ten . 

Uber ihrem abendlichen 1 ebenshorizont er­
scheint ein leuchtendes Band von hellem Licht. 

jZacftendef TSetäin 
Seltener Gewinn 

Zu einem vornehmen Manne kam neulich 
ein fremder Barbier, packte seine sieben Sa­
chen aus und schickte sich zum Rasieren. 

„Was wollen Sie hier?" wird er barsch an­
geredet. 

.Ihnen halbieren!" 
„Ich brauche Sie nicht, ich habe schon einen 

Barbier!" 
.Nee", antwortete der Bartvertilger, „Ick bin 

jetzt Ihr Barbier, Sie müssen sich jetzt von 
mir halbieren lassen. Nämlich ick und Ihr 
eijentlicher Baibier, wir spielten jestern abend 
beede in 'ne Tabajie Schafskopp, und er verlor 
alle sein Jeld an mir, un wie er keen Jeld 
mehr hatte, da spielten wir um unsere Kunden 
Schafskopp, und da hab" ick Ihnen jewonnen." 

Alle sind sich einig 

Kurz nach den blutigen Märztagen des Jah­
res 1848 in Berlin kam ein Gardist in einen 
Weißbierkeller und bestellte ein Glas Bier. Am 
Stammtisch wurde eine Weile getuschelt, dann 
wandte sich der Wortführer der Bierphilister 
an den Soldaten. „Hören Sie, lieber Freundl 
Würden Sie bei neuen Unruhen auf Ihre Brü­
der schießen?" Der Soldat blickte verwundert 
auf: „Icke? Nee — nich in die Tüte!' Freu­
diges" Erstaunen am Stammtisch. Mutig ge­
worden, fragte der Bürger: „Nu sagen Se mal, 
denken' denn Ihre Kameraden ooch so?" 

„Na, jewiß doch! Die janze Musike ...ick 
bin Pauke!" 

Die Geschichte 

Ein äußerst pomadiger Maurergeselle saß im 
Kreise mehrerer Kollegen und erzählte mit der 
größten Ruhe eine Geschichte, die durchaus 
nicht enden wollte und sogar die phlegmati­
schesten ungeduldig machte. Endlich aber nahm 
einer aus seiner hölzernen Dose eine Prise 
und sagte: „Hör' mal, hör' mal, Wuppdich, na 
sei so jut und beeile Dir ein bißken mit Deine 
Jeschichte; ick verreise det andre Monatl" 

Das Denkmal 

Zwei Berliner vor dem neuerrichteten Stand­
bild des Markgrafen Albrecht. Noch fehlt am 
Denkmalssockel die Inschrift. 

Der eine Berliner fragt den anderen: .Sagen 
Se mal, wat stellt denn der vor?' 

Die Antwort: „Na det sehn Se doch: dat 
Be e n stellt er vor!" 

In ihm k ü n d i g t sich e in M o r g e n an, ein gewiß 
und unwiderruf l ich kommendes Morgen . Auch 
in dem A n t l i t z des alten He r rn , der gern ster­
ben wol l te , spiegelt sich das Leuchten. Es Ist 
wie die Erkenntnis , d a ß auch se in Leben nicht 
zwecklos war. Sein Lebenswerk ist zwar zer­
s tör t , und dennoch hatte und hat sein Leben 
Aufgabe und S inn — als G l i e d einer Kette. 

K o m m e n d e r M o r g e n 

Auch in anderen Gesichtern leuchtet es auf. 
Jener dort, der das Haus in K ö n i g s b e r g baute, 
— für den Sohn, und der Sohn lebt, er hat neu 
aufgebaut, morgen kommt er mit dem Auto 
aus dem Rhein land nach Be r l i n . Jene alte Dame 
dort — der M a n n ist ihr gestorben, zwei Söhne 
sind gefallen, aber es s ind E n k e l da, reizende 
Frechdachse, so w ie die Kobo lde , die im Spiel 
der K i n d e r gerade das Rumpelsti lzchen um-
tanzen: 

O wie gut, d a ß niemand we iß , 
d a ß ich Rumpelst i lzchen he iß . . . 

D r ü b e n sitzt eine alte F rau , ü b e r deren Züge 
nur e in spä r l i ches Lächeln huscht, und schon 
ist wieder nichts als dumpfe Trauer darin zu 
lesen. Sie war nie verheiratet , die Arbei t in 
ihrer Heimatstadt war die Erfü l lung ihres Le­
bens. Das ist vorbe i , a l le Verwandten und 
Freunde s ind auf der Flucht umgekommen, 
ve rmiß t , verschol len . . . 

W a s sol len w i r ihr sagen? 
Doch w o h l das, d a ß auch sie ein Glied der 

g r o ß e n Kette ist. Jeder Gedanke der Sehnsucht 
nach der Heimat , den sie denkt, v e r s t ä r k t den 
g r o ß e n Strom s e h n s ü c h t i g e r Gedanken, der 
zwischen uns und unserer verlorenen Heimat 
fließt und der, heute vie l le icht noch mitleidig 
b e s p ö t t e l t v o n v ie len , morgen schon politische 
W i r k l i c h k e i t sein kann. 

Beifa l l belohnt die Kinder . Ja , sie haben nicht 
nur ihren Gesang, ihren Tanz, ihr Märcheri-
spiel gegeben, sondern sich selbst. Sie haben 
den A l t e n gezeigt, d a ß sie das Gl ied einer 
Kette sind, die nicht ab re iß t , nicht abreißen 
kann. 

Schaufenster der ostdeutschen Heimat 
A n Ber l iner Schulen 

Im Wes tber l ine r Stadtbezirk Neukö l ln sind 
auf Veran lassung des Schulamtes in Zusam­
menarbeit mit dem Haus der ostdeutschen Hei­
mat i n zahlreichen Schulen von Lehrern und 
Schü le rn „Schaufens te r der ostdeutschen Hei­
mat" eingerichtet worden. Die „Schaufenster" 
zeigten die Fahnen der Landsmannschaften, 
Scherenschnitte der R a t h ä u s e r von Königsberg, 
Danzig und Breslau sowie die Wappen der ost­
deutschen Provinzen . In den „Schaufenstern* 
anderer Schulen N e u k ö l l n s sind Photos, Trach­
ten und Zeichnungen aus Ostdeutschland zu se­
hen. Besonders w i r d auf die wirtschaftlichen, 
kul ture l len und geschichtlichen Eigenheiten der 
unter polnischer Ve rwa l tung stehenden deut­
schen Ostgebiete hingewiesen. Die Schulen an­
derer Westber l iner Stadtbezirke wollen in 
nächs te r Zeit gleichfalls „Schaufenster der ost­
deutschen Heimat" einrichten, die von Schülern 
und Lehrern in Gemeinschaftsarbeit betreut 
und gestaltet werden. 

Ende dieser Beilage 
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„Auf unsere Kosten! 
Eindeutige Ablehnung für McCloy 

r. Der so bedenkliche Vorsch lag des f rühe­
ren amerikanischen Oberkommissars i n der 
Bundesrepublik, M c C l o y , die Deutschen möch­
ten doch ü b e r l e g e n , ob sie nicht auf einen T e i l 
ihrer Ostgebiete verzichten wol l ten , um damit 
angeblich die Wiedervere in igung mit der So­
wjetzone zu erleichtern und die Polen und 
Tschechen für den Westen zu gewinnen, hat 
nicht nur in den Kre isen der Heimatvertr iebe­
nen, sondern auch d a r ü b e r hinaus eine scharfe 
Zu rückwe i sung erfahren. Die evangelische Zeit­
schrift „ C h r i s t u n d W e l t " betont zum Bei ­
spiel, daß die ganze Theorie eines erdachten 
Tauschgeschäf tes an der O d e r - N e i ß e gegen 
Wiedervere in igung auf sehr schwachen Beinen 
ruhe, ganz abgesehen davon, d a ß ein „Pre is" , 
den man lange vor den Kaufverhandlungen wie 
altes Bier anbiete, a l le in schon dadurch alles 
an Wer t ver l iere . Die Theorie, d a ß man das 
jetzige Polen und die Tschechoslowakei durch 
eine Garantie ihrer heutigen Westgrenzen aus 
dem Ostblock herauslocken k ö n n e , sei höchs t 
f ragwürdig . Das Blatt meint: „ W e n n ü b e r h a u p t , 
dann ginge das näml ich nur um einen ganz an­
deren Preis: um den Preis eines deutschen V e r ­
zichtes auf die Wiedervere in igung! M i t und 
ohne deutsche Grenzgarantie werden Polen und 
Tschechen sich nie dazu verstehen, ihre m i l i ­
tär ische und politische Rückendeckung bei So­
wje t ruß l and aufzugeben." Ähn l i che Ideen spuk­
ten seit geraumer Zeit auch in bundesdeutschen 
Köpfen herum: „Bei uns meinen manche heute, 
die Wiedervere in igung durch einen P r e i s er­
kaufen zu k ö n n e n , der ihnen selbst nichts be­
deutet, nämlich durch den Verzicht auf jenen 
östl ichen T e i l Deutschlands, zu dem sie nie ein 
inneres V e r h ä l t n i s hatten. Den Preis zahlen 
wollen also nicht sie, ihn sollen jene v e r ­
t r i e b e n e O s t d e u t s c h e n b e z a h l e n , 
denen der Ver lus t dieser Ostgebiete sehr woh l 
etwas bedeutet." „Chr i s t und W e l t " vermutet, 
daß M c C l o y s Gedanken und Argumente gar 
nicht so sehr auf die Situat ion in Europa, als 
auf die A m e r i k a s in den Tagen der P r ä s i d e n ­
tenwahl g e m ü n z t seien. Noch bei jeder W a h l 
hä t t en die ausgezeichnet organisierten M i l l i o ­
nenmassen a m e r i k a n i s c h e r S t a a t s ­
b ü r g e r p o l n i s c h e r u n d t s c h e c h i ­
s c h e r A b k u n f t eine g r o ß e Rol le gespielt. 
Diese W ä h l e r g r u p p e n w ü r d e n v o n E x i l p o l i t i ­
kern dir igier t und beherrscht, die stets das 
W e i ß e Haus b e s t ü r m t h ä t t e n , die „heu t igen 
Westgrenzen" Polens als e n d g ü l t i g und unab­
änder l ich anzuerkennen. V o n ihnen stamme die 
Theorie, d a ß man Polen und Tschechen nur um 
den Preis der Anerkennung ihrer nat ionalis t i ­
schen Maximalforderunqen auf Kosten Deutsch­
lands aus dem Ostblock herausbrechen k ö n n e . 
• 'Die „ F r a n k f u r t e r A l l g e m e i n e Z e i -
t u n g " betont, d a ß M c C l o y s sogenannter Rat­
schlag in Deutschland nicht nur auf Abwehr , 
sondern auf heftige Ab lehnung s toßen m ü s s e . 
Niemand sei heute legit imiert , Verzichte aus­
zusprechen, die als K ö d e r für unsere ös t l iche 
Nachbarn gedacht seien und die im g e g e n w ä r ­
tigen Augenbl ick nicht e inmal honoriert w ü r ­
den. 

In der „ W e 11" w i r d die Vermutung ausge­
sprochen, d a ß dem deutschen A u ß e n m i n i s t e r , 
als er seine stark umstrittene Londoner Erklä­
rung abgab, die Ansicht M c C l o y s bekannt ge­
wesen sei. Die Zeitung meint: „Man geht v i e l ­
leicht auch nicht fehl in der weiteren Annahme, 
daß der von M c C l o y g e ä u ß e r t e Gedanke in 
das außenpo l i t i s che Konzept Heinr ich von Bren­
tanos p a ß t e — obwohl er das heute, nach dem 
in der Bundesrepublik fast al lgemein erfolgten 
A u f s c h r e i d e r E n t r ü s t u n g , entschie­
den bestreitet." 

Der G ö t t i n g e r hvp.-Dienst stellt u. a. fest: 
„Der Plan M c C l o y s läuft auf nichts anderes 
hinaus als auf das, was sowohl von den e x i l ­
polnischen Po l i t ike rn als auch von den chauvi­
nistischen Ver t re tern der Benesch-Richtung von 
jeher vertreten wurde: d a ß die .Deutschland­
frage' zu rückges te l l t werden solle g e g e n ü b e r 
der .Wiederbefreiung der V ö l k e r Os t -Mi t ­
tel-Europas', wobei nunmehr diese .Befreiung' 
a u f K o s t e n D e u t s c h l a n d s und zu­
gleich in der W e i s e vor sich gehen sol l , d a ß 
die Polen, Tschechen und S lowaken die kom­
munistischen Regierungen in Warschau und 

Prag s t ü r z e n . . . Es bedarf keiner n ä h e r e n 
Darlegungen, daß dieser .Plan' alles andere als 
realistische Pol i t ik ist. Anzunehmen, daß Sa­
t e l l i t e n v ö l k e r von sich aus einen Umsturz 
durchführen und dann auch noch eine Kehrt­
wendung ihrer Staaten zur N A T O h in bewir­
ken k ö n n t e n , he iß t — um das mindeste zu sa­
gen — einer Utopie nachjagen . . . Es ist ein 
wahrhaft e r s c h ü t t e r n d e r Mange l an politischem 
V o r s t e l l u n g s v e r m ö g e n , den dieser Plan dar­
tut." 

Konkordat 
gilt auch für Ostdeutschland 

„Eine ganz Deutschland umspannende Klammer" 

B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r v o n Brentano e r k l ä r t e 
im Namen der Bundesregierung vor dem Bun­
destag, daß das 1933 zwischen der national­
sozialistischen Regierung und dem Va t ikan ab­
geschlossene R e i c h s k o n k o r d a t nach wie 
vor angewendet werde. Der Hei l ige Stuhl habe 
daraus die bedeutsame Folgerung gezogen, daß 
es nicht nur i n der Bundesrepublik, sondern 

auch in den unter fremder Verwa l tung stehen­
den deutschen Ostgebieten gelte. 

In der Debatte wies der evangelische Ober­
kirchenrat C i l l i e n (CDU/CSU) darauf hin, d a ß 
das Konkordat außenpol i t i sch sehr bedeutend 
sei, da es heute noch die einzige g a n z 
D e u t s c h l a n d umspannende vö lke r rech t ­
liche Klammer sei. Der V a t i k a n habe die Bun­
desregierung a u ß e r d e m als einzigen für ganz 
Deutschland legit imierten Sprecher anerkannt. 
„Das ist ein Faktum von entscheidender Be­
deutung." 

noch nicht eingereicht haben und bei denen 
Nachs i ch tg ründe vorl iegen, w i r d empfohlen, sich 
an d a s z u s t ä n d i g e A u s g l e i c h s a m t 
zu wenden. 

Widerstand im roten Polen 
30 000 Kommunis ten nach 1945 ge tö t e t ? 

Die i n Kösl in (Pommern) erscheinende pol ­
nische Zei tung „Glos Kosza l insk i " berichtet, daß 
seit Beendigung des Zwei ten Wel tkr ieges „e twa 
30 000 F u n k t i o n ä r e der Kommunistischen Partei 
Polens, Soldaten der polnischen Armee und A n ­
g e h ö r i g e der Sicherheitsorgane von Feinden des 
Volksregimes g e t ö t e t wurden". Bisher waren 
in der polnischen Presse nie Zahlen ü b e r die 
Ver lus te angegeben worden, die der polnischen 
Kommunistischen Partei, den S t re i tk rä f t en und 
den Sicherheitsorganen durch die A k t i v i t ä t anti­
kommunistischer Organe zugefügt worden 
waren. 

Auch jetzt noch Anträge möglich 
Für die Schadensfeststellung und den Währungsausgleich 

V o n u n s e r e m B o n n e r O. B . - M i t a r b e i t e r 

Das Bundesausgleichsamt hat unter dem 21. 
A p r i l e in Rundschreiben betreffend Nachsicht­
g e w ä h r u n g bei Antrags te l lung nach Ablau f ge­
setzlicher Antragsfristen herausgegeben. Nach 
diesem Rundschreiben dür fen sowohl bei der 
Schadensfeststellung als auch beim W ä h r u n g s ­
ausgleich für Sparguthaben Vertr iebener die 
A u s g l e i c h s b e h ö r d e n unter bestimmten Voraus­
setzungen einen zu spä t eingereichten Ant rag 
entgegennehmen und posi t iv bescheiden. 

Die Frist für die Einreichung der Schadens­
f e s t s t e l l u n g s a n t r ä g e war in der Regel am 31. 
M ä r z 1954, die Frist für die Einreichung der 
A n t r ä g e auf einen W ä h r u n g s a u s g l e i c h in der 
Regel am 28. Februar 1954 abgelaufen. 

U n k e n n t n i s d e r F r i s t e n kann an 
sich eine N a c h s i c h t g e w ä h r u n g nicht rechtfer­
tigen. Doch kann dem Antragste l ler mit Rück­
sicht auf die Schwierigkeiten, das wei tverzweig­
te und häuf ig g e ä n d e r t e Lastenausgleichsrecht 
zu ü b e r s c h a u e n , aus B i l l i g k e i t s e r w ä g u n g e n eine 
gewisse Unkenntnis der Rechtslage zugute ge­
halten werden, die ein Verschulden ausschl ießt . 

Dies kann insbesondere vor l iegen g e g e n ü b e r : 
a) dem Antragstel ler , der sich durch eine vor 

Fristablauf erhaltene m i ß v e r s t ä n d l i c h e , 
entschuldbar m i ß v e r s t a n d e n e oder nichtzutref-
fende behö rd l i che A u s k u n f t hat abhalten 
lassen, den Ant rag fristgerecht zu stellen; 

b) dem Antragstel ler , der w ä h r e n d des Lau­
fens der Frist seinen Aufenthalt im A u s l a n d 
hat, wenn nach Prüfung der U m s t ä n d e des E in ­
zelfalles Schwierigkeiten, vom Fristablauf recht­
zei t ig Kenntnis erhalten zu k ö n n e n , angenom­
men werden k ö n n e n ; 

c) d e n ü b r i g e n aus einem gemeinsamen 
V e r m ö g e n s v e r l u s t antragsberechtigten G e ­
s c h ä d i g t e n , wenn mindestens einer von 
ihnen einen An t r ag f r i s tgemäß eingereicht hat; 

d) dem E h e g a t t e n wegen eines ihm 
al le in entstandenen Hausratschadens, sofern die 
Ehe erst nach dem Schadenseintritt geschlossen 
wurde und der andere Ehegatte einen An t r ag 
auf Feststellung seines Hausratverlustes frist­
gerecht eingereicht hat; 

e) dem Antragstel ler , der einen Ant rag auf 
W ä h r u n g s a u s g l e i c h fristgerecht oder einen Le i ­
stungsantrag nach dem Lastenausgleichsgesetz 
(nicht nach dem Soforthilfegesetz!) vor Fristab­
lauf eingereicht hat und den A n t r a g a u f 
S c h a d e n s f e s t s t e l l u n g unverzüg l i ch 
einreicht, nachdem er Kenntnis von dem Erfor­
dernis, auch einen solchen Ant rag einzureichen, 
erhalten hat; 

f) dem Antragstel ler , bei dem sich die A n ­
tragsberechtigung auf Schadensfeststellung erst 

Wieviel Deutsche wurden vertrieben? 
Aufruf der Bundesregierung zur Gesamterhebung 

Die Bundesregierung hat einen Aufruf zur 
Gesamterhebung der Ver lus te der deutschen 
Bevölkerung aus den V e r t r e i b u n g s g e ­
b i e t e n erlassen. Durch diese Erhebung sollen 
Ausmaß und Umfang der Flucht festgestellt, 
das Schicksal und der Ver lus t der B e v ö l k e r u n g 
in den Vertreibungsgebieten g e k l ä r t und Hi l f s ­
maßnahmen für die in den Ostgebieten zurück­
gebliebenen Deutschen e rmögl ich t werden. 

Die A k t i o n geht auf einen Beschluß des Bun­
destages vom März 1953 zurück. Die Erhebung 
wird im Zusammenhang mit der Bearbeitung 
der A n t r ä g e auf Auss te l lung eines Ver t r iebe­
nen- oder F lüch t l i ngsauswe i se s vorgenommen. 
Die V e r b ä n d e der Heimatvertr iebenen wurden 
in die Durchführung eingeschaltet. Für die Ge­
samterhebung hat die Bundesregierung 4,5 M i l ­
lionen D M angesetzt, von denen für die Jahre 
1955 und 1956 je 1,5 M i l l i o n e n D M bewil l ig t 
wurden. Die Erhebungsarbeiten werden voraus­
sichtlich drei Jahre dauern. 

Vor dem Kriege lebten in Ostdeutschland 
— ohne die heute sowjetisch besetzte Zone — 
9.6 Mi l l ionen , in der Tschechoslowakei 3,5 M i l ­
lionen und im üb r igen Europa 5,19 M i l l i o n e n , 
zusammen 1 8 , 2 9 M i l l i o n e n D e u t s c h e . 
Schon im Sommer 1947 und im M ä r z 1950 so l l ­

ten u r sp rüng l i ch die deutschen Wehrmachts-
und Zivi. lverluste registriert werden. Das ist da­
mals nur für die Wehrmachtverluste mit aus­
reichender V o l l s t ä n d i g k e i t gelungen, blieb aber 
für die z iv i l e B e v ö l k e r u n g unzureichend, we i l 
alle bisherigen Versuche des Staates und der 
Suchdienste, v o l l s t ä n d i g e Unterlagen ü b e r das 
Schicksal der Deutschen aus den Vertreibungs­
gebieten zu erhalten, nur Teilerfolge erbracht 
haben. 

In dem jetzt vorl iegenden Erhebungsbogen, 
der a l len Vertr iebenen und Flücht l ingen zu­
geht, werden die Betroffenen in einem A b ­
schnitt ü b e r ihr eigenes Schicksal gefragt, in 
einem weiteren Abschnitt ü b e r Schicksale und 
Ver lus te der Famil ie und ü b e r das anderer 
Verwandter . Bei der Erhebung sol l alles ange­
geben werden, was der Befragte von sich selbst, 
seiner Famil ie und von anderen Personen zu 
berichten hat, auch wenn er schon früher ein­
mal bei Behörden , Suchdiensten oder V e r b ä n ­
den die gleichen Angaben gemacht hat. Der 
Erhebungsbogen fragt auch nach noch im H e i ­
matgebiet lebenden oder z u r ü c k g e h a l t e n e n 
Menschen sowie auch den in der Sowjetzone 
oder im Aus land a u ß e r h a l b der Heimatgebiete 
lebenden Vertr iebenen. 

im Laufe eines R ü c k e r s t a t t u n g s v e r ­
f a h r e n s oder — bei Hausratverlusten — auf 
Grund der 7. Le i s t ungsDV-LA durch eine genaue 
Berechnung des Einkommens (wer 1949/51 mehr 
als 10 000 D M Einkommen hatte, e rhä l t keine 
H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g ; bei der Berechnung k ö n ­
nen jedoch Werbungskosten und anderes ab­
abgesetzt werden) ergibt; 

g) dem Antragstel ler , der wegen o f f e n e r 
R e c h t s f r a g e n zu § 359 L A G ( V e r m ö g e n 
in den eingegliederten Ostgebieten) die A n ­
tragstellung unterlassen hat. 

Eine entgegenkommende Beurteilung wegen 
U n k e n n t n i s d e r R e c h t s l a g e er­
scheint ferner bei einem Antragstel ler gerecht­
fertigt, der, auch ohne e n t m ü n d i g t zu sein, 
wegen hohen Al te r s oder besonderer Gebrechen 
als nicht mehr im Besitz eines ausreichenden 
V e r s t ä n d n i s s e s für seine Interessenlage anzu­
sehen ist. Bei A n t r ä g e n auf Schadensfeststel­
lung kann dies insbesondere dann der Fa l l sein, 
wenn ein solcher Antragstel ler bereits einen 
Ant rag nach der K r i e g s s a c h s c h ä d e n v e r o r d n u n y , 
dem Soforthilfegesetz, dem Berl iner Hausrat­
hilfegesetz oder dem Berl iner Baunotabgabe-
gesetz gestellt hat und der Me inung war, daß 
sich eine weitere Antragstel lung e rüb r ig t . 

Den Vertr iebenen, die einen Ant rag v e r s p ä ­
tet eingereicht haben und bei denen Nachsicht-
g r ü n d e g e m ä ß dem neuen Rundschreiben vor­
liegen, und den Vertr iebenen, die einen Ant rag 

Fortfall einer Teuerungszulage 
E r h ö h u n g der Unterhaltshilfe um den 

entsprechenden Betrag 

V o n u n s e r e m B o n n e r 
O. B. - M i t a r b e i t e r 

A m 16. Februar wurde das „Gese tz übe r die 
einstweilige G e w ä h r u n g einer Teuerungszu­
lage zur Abgel tung von P r e i s e r h ö h u n g e n 
bei Grundnahrungsmitteln (Teuerungszulagen, 
gesetz)" r ü c k w i r k e n d ab 1. 1. 1956 a u ß e r Kraft 
gesetzt. Das Teuerungszulagengesetz war am 
10. August 1951 v e r k ü n d e t worden und sollte 
den damaligen ,,Korea"-Preisanstieg ausglei­
chen; es stand a u ß e r d e m im Zusammenhang mit 
der Aufhebung der Konsumbrot-Subventionen. 
Nach dem Teuerungszulagengesetz wurden zu 
den Invaliden-, Angestell tenrenten- und Knapp­
schaftsrenten je Kopf der Haushaltung ein Z u ­
schlag von 3,— D M monatlich g e w ä h r t . Erhiel t 
der Rentenbezieher gleichzeitig eine E r h ö h u n g 
auf Grund des Rentenzulagengesetzes (eben­
falls am 10. August 1951 v e r k ü n d e t ) , so" kann 
ihm nach dem Teuerungszulagengesetz auch ein 
niedrigerer Betrag als 3,— D M bewil l igt wor­
den sein. (In v ie len Fä l len haben die Sozia l ­
rentner auch nur eine Zulage nach dem Ren-
tenzulagengesetz erhalten und keine Zulage 
nach dem Teuerungszulagengesetz; die Zulagen 
nach dem Rentenzulagengesetz sind nicht mit 
dem 16. 2. 1956 aufgehoben worden!) 

A l s Ausgleich für den Wegfa l l der Teue­
rungszulage erhalten die Soz ia l r en tenempfän­
ger, denen für den Monat Dezember 1955 noch 
eine Teuerungszulage g e w ä h r t wurde, auf 
Grund des Gesetzes vom 16. Februar 1956 eine 
einmalige absch l i eßende Zahlung in H ö h e des 
vierundzwanzigfachen Monatsbetrages der Teue­
rungszulage. Diese einmalige absch l i eßende 
Zahlung ist auf die Unterhaltshilfe n i c h t an­
zurechnen. 

Durch den Wegfa l l der Teuerungszulage mit 
W i r k u n g vom 1. Januar 1956 mindern sich die 
Einkünf te der betreffenden R e n t e n e m p f ä n g e r 
um den weggefallenen Betrag. Soweit diese So­
z i a l r e n t e n e m p f ä n g e r zusätzl ich Kriegsschaden­
rente (Unterhaltshilfe oder En t schäd igungs ­
rente) erhalten, ist diese daher um den Betrag 
der weggefallenen Teuerungszulage zu er­
h ö h e n . 

Die Ausg le i chsämte r k ö n n e n in der Regel 
aus ihren A k t e n nicht wissen, bei welchen Emp­
fängern von Unterhaltshilfe die Teuerungszu­
lage zu ihrer Invaliden-, Angestel l ten- oder 
Knappschaftsrente weggefallen ist. Aus diesem 
Grunde ist es erforderlich, daß sich jeder Unter­
ha l t sh i l feempfänger , bei dem die Teuerungszu­
lage seit dem 1. 1; 1956 (oder spä ter ) in Fort­
fall geraten ist, brieflich oder mündl ich beim 
zus t änd igen Ausgleichsamt meldet und um Er­
h ö h u n g der Unterhaltshilfe um den entspre­
chenden Betrag nachsucht. Z w e c k m ä ß i g e r w e i s e 
werden amtliche Unterlagen vorgewiesen, aus 
denen sich die Herabsetzung der Sozialversiche­
rungsrente infolge des Wegfal ls der Teue­
rungszulage ergibt. 

(f) 

Mil Musik gehl alles besser! 

Vor seinem Kofferradio 
sitzt hier Herr Knoll vergnügt und froh 
mit seiner Braut, der Anneliese, 
des Sonntags auf der grünen Wiese 

Sie hören grad auf kurzer Welle 
die Klänge einer Tanzkapelle, 
als sich Herr Kunze ihnen naht, 
Knolls alter Arbeitskamerad. 

„Das Radio", staunt er, „ist doch neu? 
Verdienst Du plötzlich Geld wie Heu?" 
„I wo", lacht Knoll, „ich sag' Dir was: 
Durch klüg'rcs Rauchen spar' ich das! 

Die Cigaretten dreh' ich alle 
mir einfach se lbs t in jedem Falle; 
da rauch ich dann so gut wie Du -
und hab' das Radio noch dazu!" 

Für Tabakkenner gilt seit je: 
Wer selber dreht, schwört auf M B 

* oder stopft 

EIN BRINKMANN-FEINSCHNITT AUS BREMEN 
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10. Juni: Insterburg Stadt und Land in der Paten­
stadt Krefeld, Stadtwaldhaus. 
K ö n i g s b e r g - L a n d , Fischhausen, Labiau, Pr . -
Eylau in Frankfurt am Main, Rathauskeller. 
Alienstein Land und Stadt in Osnabrück, Fest­
halle Risch, Bohmter S traße . 
Osterode, Haupttreffen in Hamburg-Niensted­
ten, E lbsch loßbrauere i . 
Neidenburg in Berlin. 

17. Juni: Goldap, Haupttreffen in Hamburg, Win-
terhuder F ä h r h a u s . 

84. Juni: Gumblnnen, Haupttreffen in der Paten­
stadt Bielefeld. 
Angerburg, Haupttreffen in Rotenburg (Paten­
kreis), im „Rotenburger Hof". 
Elchniederung in Hannover, Kurhaus Limmer­
brunnen. 
Memel Stadt und Land, Heydekrug und Poge-
gen, Landestreffen in Bochum-Gerthe, G ä s t e ­
haus Lothringen, Lothringer Straße . 

1. Jul i : Johannisburg in Hamburg. 
Orteisburg in Bochum, N o r d - S ü d - H a l l e , Stein­
weg 45. 
Osterode in Herne, Kolpinghaus. 
Lotzen in Bochum, „Kaiseraue", Josephinen-
s traße 29. 

8. Juli: Neidenburg in Hannover. 
Rößel in Hamburg. 
Mohrungen in Hamburg-Nienstedten. Elb­
sch loßbrauere i . 
Tilsit und Tilsit-Ragnit in Bochum. „Kaiser ­
aue", J o s e p h i n e n s t r a ß e 29. 

15. Juli: Ebenrode (S ta l lupönen) in Essen-Steele, 
Stadtgarten-Saalbau. 
Angerapp in Hannover, „ D ö h r e n e r Maschpark". 
Gerdauen in Hamburg-Nienstedten, E l b s c h l o ß ­
brauerei. 

22. Juli: Alienstein Stadt und Land in Hannover, 
Kurhaus Limmerbrunnen. 
Braunsberg in der Patenstadt M ü n s t e r . 
Labiau, Haupttreffen in Hamburg-Nienstedten, 
Elbsch loßbrauere i . 
Lyck, Haupttreffen in der Patenstadt Hagen. 

29. Juli: Bartenstein, Haupttreffen in Nienburg. 
Pr.-Eylau, Haupttreffen in Hamburg-Niensted­
ten, E lbsch loßbrauere i . 

Memel Stadt und Land, Heydekrug und 
Pogegen 

A m Sonntag, dem 24. Juni, findet in Bochum-
Gerthe, G ä s t e h a u s Lothringen, Lothringer S traße , 
ein Landestreffen unserer Heimatkreise statt. Fest-

. _;e* 9.30 Uhr F ü r b i t t e g o t t e s d i e n s t in der evan-
t ' , ^e%,Weii'Kirche Gerthe; ab 11.15 Uhr Festakt im 

G ä s t e h a u s Lothringen, Bochum-Gerthe, B e g r ü ­
ßung durch Bezirksvorsitzenden Waschkies; es 

^'S^recHen Oberregierungs- und Schulrat Meyer, 
Landesvorsitzender der Landsmannschaft Ostpreu-

' l - 1 ß e n iJrfmoni, Landeswart Butkewi sch; ferner 
Gesangsdarbietungen: ab 19 Uhr: G e m ü t l i c h e s Bei­
sammensein und Tanz. 

Wir machen alle H e i m a t a n g e h ö r i g ' m unserer 
Kreise auf dieses Treffen aufmerksam und bitten 
um recht zahlreiche Teilnahme. 

Kreisvertreter: 
A. Jahn, Memel-Stadt 
K . S trauß , Memel-Land 
W. Buttkereit, Heydekrug 
H . v. Schienther. Pogegen 

Großes Memeltreffen in Hannover 
Alle Landsleute aus den Kreisen Memel-Stadt, 

Memel-Land, Heydekrug und Pogegen werden 
zum großen Memeltreffen am Sonntag, dem 12. 
August, in Hannover-Limmer, Kurhaus Limmer­
brunnen, eingeladen. N ä h e r e s wird noch bekannt­
gegeben weiden. Bitte allen Landsleuten weiter­
sagen! 

I. A . : G ö r k e 
Geschäf t s s te l l e der Arbeitsgemeinschaft der 
Memelkreise, Oldenburg (Oldbg.) 
Cloppenburger Straße 302 B 

Forsthaus Dobruk der beginnende Sonntag ab, und 
noch immer wollte das Austauschen alter, lieber 
Erinnerungen kein Ende nehmen. 

Als am n ä c h s t e n Tage gegen 10 Uhr die Mehr­
zahl der Teilnehmer eingetroffen wa 1 -, lief nahezu 
alles p r o g r a m m ä ß i g . Für den rechten Appetit 
sorgte ein Spaziergang durch die Forst; Forstasses­
sor von der Wense hatte freundlicherweise die 
F ü h r u n g ü b e r n o m m e n . 

Im Mittelpunkt des Kreistreffens stand die 
Feierstunde in dem mit landsmannschaftlichen 
Symbolen g e s c h m ü c k t e n Saal des Forsthauses. Ein 
Prolog und heimatliche Lieder bildeten den rech­
ten Ü b e r g a n g zu der B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e des 
Kreisvertreters Walter G e r n h ö f e r (Lamstedt). Ne­
ben dem Landrat des Patenkreises, von der Wense, 
dem Oberkreisdirektor, den Mitgliedern des Kreis­
tages, der Vereinigung der Heimatvertriebenen, 
ör t l i chen B e h ö r d e n v e r t r e t e r n und der N i e d e r s ä c h ­
sischen Landjugend b e g r ü ß t e er die Labiauer 
Landsleute besonders herzlich. Nach der Toten­
ehrung u m r i ß Walter G e r n h ö f e r die Bedeutung 
der Kreistreffen. Im weiteren Verlauf seiner Aus­
f ü h r u n g e n gab der Kreisvertreter ein Bild der 
Struktur des Kreises Labiau. Uber dem gegensei­
tigen Vertrauen, der Achtung für einander m ü s s e 
die Liebe und Treue zum deutschen Vaterland 
stehen. „Noch wissen wir nicht, wann eine Ent­
scheidung für die Heimat kommt: wir wissen aber, 
d a ß sie eines Tages kommen wird. Die Paten­
schaft ist für Heimatverbliebene und Heimatver­
triebene eine Angelegenheit des Herzens." Kreis­
vertreter G e r n h ö f e r besch loß seine Ansprache mit 
den Worten: „Daß unser Wunsch auf Wiederver­
einigung und damit R ü c k f ü h r u n g in die Heimat in 
Erfü l lung gehen m ö g e , das wolle der Herrgott uns 
noch erleben lassen!" 

Namens des Kreistages und der Kreisverwaltung 
des Kreises Land Hadeln b e g r ü ß t e Landrat von 
der Wense seine Patenkinder. Als der Kreistag des 
Landkreises Hadeln den B e s c h l u ß faßte , gewisser­
m a ß e n als Symbol die Verbindung zu einem ost­
p r e u ß i s c h e n Kreis aufzunehmen — so e r k l ä r t e der 
Redner —, sei er von dem Gedanken der gleichen 
Struktur beider Kreise beseelt gewesen. Die Sor­
gen und N ö t e der Patenkinder w ü r d e n im Paten­
kreis weites V e r s t ä n d n i s finden. Auch der leiseste 
Gedanke, nur auf einen Teil ostdeutschen Gebietes 
zu verzichten, m ü s s e von vornherein b e k ä m p f t 
werden. Die herzlichen Worte des Landrats klan­
gen in dem Bekenntnis aus, d a ß das Deutsche Reich 
in seiner Einheit wiedererstehen m ü s s e . 

Nach dem Liedvortrag der Landjugendgruppe 
Oberndorf „ M o r g e n s o n n e l äche l t auf mein Land" 

Elchniederung 
Busfahrt Hamburg — Hannover 

Auch in diesem Jahr soll zu unserem g r o ß e n 
Kreistreffen in Hannover am Sonntag, aem 24. 
Juni, von Hamburg aus wieder eine Sonderfahrt 
mit Reiseomnibus stattfinden. Der Fahrpreis ist 
wieder sehr niedrig gehalten, jedoch richtet sich 
seine e n d g ü l t i g e H ö h e nach der Teilnehmerzahl. 
Für Hin- und Rückfahrt werden pro Person bei T.5 
Teilnehmern 9,50 DM, bei vierzig Teilnehmern 8,50 
D M und bei 45 Teilnehmern 7,50 D M erhoben. A n ­
meldungen bitte ich mögl ichs t schon jetzt, s p ä t e ­
stens aber bis 20. Juni an mich zu richten. Jede 
Teilnehmerzusage ist bindend. Die Abfahrt soll am 
24 Juni um 7 Uhr morgens ab Gewerkschaftshaus 
(Besenbinderhof, ganz nahe beim Hauptbahnhof) 
erfolgen, Rückfahrt von Hannover um 19.30 Uhr. 
Das genaue Tagesprogramm für dieses Treffen 
wird m Kürze bekanntgegeben. Auch in Hannover 
wird am Vorabend ein Sondertreffen der ehemali­
gen Schüler aller Elchniederunger Schulen mit 
ihren Lehrern stattfinden. 

Herbert Sahmel, K r e i s g i s c h ä f t s f ü h r e r 
(24a) Hamburg 26, Burggarten 17 

Labiau 
Im Waldgebiet um den Dobruk 

Zum erstenmal seit Ü b e r n a h m e der Patenschaft 
trafen sich die Labiauer in ihrem Patenkreis Land 
Hadeln: sie legten ein beredtes Zeugnis in der 
Verbundenheit und Liebe zur Heimat ab. Der 
weite Weg vieler Teilnehmer — Reisestrecken von 
mehr als 150 Kilometer wurden z u r ü c k g e l e g t — 
wurde durch die N a t u r s c h ö n h e i t e n des Tagungs­
ortes ausgeglichen. Das Waldgebiet um den Do­
bruk mit seinem alten Baumbestand bildete einen 
trefflichen Rahmen für die Zusammenkunft, für 
deren organisatorische Abwicklung Kreisvertreter 
G e r n h ö f e r und Kre i sgeschäf t s führer Knutti ver­
antwortlich zeichneten. Obschon der Wettergott 
sich am Vortage des Treffens nicht von der besten 
Seite gezeigt hatte, waren a n n ä h e r n d f ü n f h u n d e r t 
Personen der Einladung ihres Kreisvertreters ge­
folgt. 

Mit einem geselligen Beisammensein im trauten 
Heimatkreise nahm das Treffen am Vorabend des 
Sonntags seinen Auftakt. Schon zeichnete sich ü b e r 
dem Sportplatz und der Baumkulisse um das 

DAS PRAKTISCHE GARTENBUCH 
von Horst Koehler (Westpreuße) 

mit 73 farbigen Abbildungen, 139 Fotos und 
ü b e r 300 Zeichnungen, in Leinen 8.50 DM 

Acht Tage zur Probe! Portofrei durch 
B C C H E R S T U B E R U D O L F H A F F K E 
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e r l ä u t e r t e der Leiter der Gesamterhebung für die 
Gebiete öst l ich der O d e r - N e i ß e , Werner Gui l -
laume, Probleme der Wiedervereinigung. Der Red­
ner kritisierte eine gewisse nationale W ü r d e l o s i g -
keit, die mit deutscher Auffassung und Einstellung 
nichts mehr zu tun habe. Wir d ü r f t e n auf das 
Recht auf unsere Heimat nie verzichten. Die Pa­
role des Tages laute: „Sich h e r a u s r e i ß e n aus dem 
Zustand der G l e i c h g ü l t i g k e i t ! .Von der Maas bis 
an die Memel' m u ß auch weiterhin unser Bekennt­
nis bleiben!" Das Deutschlandlied bildete den rech­
ten A b s c h l u ß der be i fä l l ig aufgenommenen Aus­
f ü h r u n g e n . 

Nach der Feierstunde kam der Frohsinn zu sei­
nem Recht. In das vertraute Platt der Labiauer 
mischte sich jenes des Hadelner Landes, und die 
Stunden verrannen wie im Fluge. K . G . 

* 
A m Sonntag, dem 10. Juni, veranstaltet der Kreis 

Labiau gemeinsam mit den Heimatkreisgemein­
schaften K ö n i g s b e r g - L a n d , Fischhausen und Pr -
Eylau ein Heimatkreistreffen in F r a n k f u r t a m 
M a i n . Das Treffen findet im Ratskeller statt. 
Dieser ist ab 9.30 Uhr g e ö f f n e t . Um 12.30 Uhr fin­
det eine Heimatgedenkstunde statt. Ab 15.30 Uhr 
g e m ü t l i c h e s Beisammensein. Wir rufen alle im 
dortigen R ä u m e lebenden K r e i s a n g e h ö r i g e n zu die­
sem Treffen auf und bitten um recht zahlreiches 
Erscheinen. 

Unser Heimatkreistreffen in H a m b u r g findet, 
wie schon mehrfach bekanntgegeben, am Sonntag, 
dem 22. Juni, in der E l b s c h l o ß b r a u e r e i statt. Wir 
bitten, sich jetzt schon auf diesen Termin einzu­
richten. 

Es werden gesucht: Hermann Nikolaus, Amalie 
Nikolaus, geb. Schmerling, und Kinder Erwin, 
Fritz, Hermann und Kurt aus Schlicken, Ortsteil 
Medlauken. Mitteilung wird erbeten an die Kreis­
kartei Labiau z. H . Bruno Knutti, (24b) Elpers-
b ü t t e l ü b e r Meldorf. 

Gumbinnen 
Treffen der Gumbinner und Salzburger 

in Bielefeld 
A m Sonnabend, dem 23., und Sonntag, dem vi. 

Juni, wird in der Patenstadt Bielefeld das Bun­
destreffen der Gumbinner und Salzburger statt­
finden. Das reichhaltige Programm wurde in Folge 
20 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s verö f fent l i ch t . 

Das Treffen beginnt am Sonnabend, dem 23. 
Juni, und endet am Montag, dem 25. Juni, mit 
einem Ausflug in die s c h ö n e Umgebung von Biele­
feld. Die Tagungen am Sonnabend finden vor­
nehmlich im Haus des Handwerks statt. A m Sonn» 
tag sind die Gumbinner und Salzburger in dein 
s c h ö n e n Waldheim „Rüt l ihaus" beisammen. A m 
Sonnabend, 11 Uhr, wird in einer ö f f e n t l i c h e n Sit-

Treffen des 
Regierungsbezirks Alienstein in Stuttgart 

Etwa 1200 o s t p r e u ß i s c h e Landsleute aus dem s ü d ­
deutschen Raum waren dem Ruf zum Treffen der 
Heimatvertriebenen des Regierungsbezirkes AUen-
stein gefolgt, das am 27. Mai in dem herrlich am 
Waldrand gelegenen Freizeitheim in Stuttgart-
Feuerbach stattfand. Schon am f r ü h e n Morgen 
fü l l t en sich die nach heimatlichem Brauch mit fr i ­
schem B i r k e n g r ü n festlich g e s c h m ü c k t e n R ä u m e , 
die g r o ß e n Terrassen und der Garten, und bald 
herrschte allenthalben die uns von den Heimat­
treffen so vertraut gewordene Stimmung der Wie­
dersehensfreude, gemischt mit der. Wehmut des 
Gedenkens an unsere ferne Heimat. 

Der Vormittag war der g r o ß e n Kundgebung vor­
behalten, in der die Treue Zur heirhatlichen Scholle 
und der unabdingbare Rechtsanspruch auf die Hei­
mat erneut bekräf t ig t wurden. Namens der an­
wesenden Kreisvertreter der Kreise Allenstein 
Stadt und Land, Lotzen, Osterode, Lyck. Rößel , 
Ne'denburg, Sensburg, Orteisburg und Johannis­
burg e r ö f f n e t e B ü r g e r m e i s t e r z. Wv. Paul Wagner, 
Neidenburg, mit herzlichen Worten der B e g r ü ­
ßung die große Kundgebung. Für den Landesver­
band O s t p r e u ß e n entbot dessen 1. Vorsitzender 
Hans Krzywinski den o s t p r e u ß i s c h e n Landsleuten 
einen herzlichen W i l l k o m m e n s g r u ß . Der stellver­
tretende Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen , Egbert Otto, nahm in einer mit g r o ß e m Bei­
fall aufgenommenen Rede Stellung zu den Vor­
g ä n g e n in j ü n g s t e r Zeit. Ausgehend von dem in 
der Weltgeschichte einmaligen Unrecht von Jalta 
und Potsdam — das er als eine T o d s ü n d e am 
Abendland g e i ß e l t e —, entwickelte er in klarer 
G e d a n k e n f ü h r u n g die s i e b e n h u n d e r t j ä h r i g e Ge­
schichte des Ordenslandes, die von den Machtha-
bern des Ostblocks in zynischer Weise und wider 
besseres Wissen im Sinne ihrer Weltpropaganda 
immer wieder verfä l scht und entstellt wird. Mit 
Verbitterung und E m p ö r u n g stellte Egbert Otto 
fest, daß auch verantwortliche westdeutsche Po­
litiker und selbst Minister in der Frage der deut­

schen Ostgebiete nicht die gegebene klare Linie 
verfolgen, die die alleinige Richtschnur für die 
Ostpolitik der Bundesrepublik sein kann und m u ß . 
Der Redner wies in diesem Zusammenhang auf den 
Brief hin, den B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Dr. von Bren­
tano an den Vorsitzenden des Verbandes der Lands­
mannschaften, Baron von Manteuffel-Szoege, sandte, 
dessen Wortlaut in Folge 21 des Ostpre i ß e n b l a t t e s 
verö f f en t l i ch t wurde. Eines. Tages m ü ß t e n die ver­
antwortlichen S t a a t s m ä n n e r der g r o ß e n Nationen, 
so e r k l ä r t e der Redner, sich erneut zusammenset­
zen^ um die Fundamente des „ a b e n d l ä n d i s c h e n 
Doms" noch einmal abzustecken. Dehn w i l l k ü r l i c h e 
Grenzziehungen k ö n n t e n nicht bestehen bleiben 
ohne daß sie A n l a ß zu neuen Auseinandersetzun­
gen bilden. 

Mit ernstem Nachdruck betonte Egbert Otto zum 
Schluß der • eindrucksvollen Kundgebung d a ß die 
Heimatvertriebenen in ihrer in Stuttgart seiner­
zeit beschlossenen und feierlich v e r k ü n d e t e n 
Charta wohl auf Gewaltanwendung verzichtet h ä t ­
ten, niemals aber auf ihr unbestreitbares Recht 
auf die Heimat, das jedem Volke zugebilligt wird. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen erfreute die 
o s t p r e u ß i s c h e Jugendgruppe unsere Landsleute mit 
einem z w e i e i n h a l b s t ü n d i g e n Programm, in dem 
heimatliche Volkslieder und T ä n z e den Virrang 
hatten. Der Jugendgruppe wie auch dem E ß l i n g e r 
Fanfarenzug der DJO, der alte Weisen zu G e h ö r 
brachte, wurde für die ausgezeichneten Darbietun­
gen begeisterter Beifall gezollt. 

Bei reger Unterhaltung und frohem Tanz blic­
hen die o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute noch lange Stun­
den bis in die sinkende Nacht vereint. Wie g r o ß 
der Erfolg auch dieser Veranstaltung wa", reiqt 
nicht nur die unerwartet hohe Teilnehmerzahl, 
sondern auch die erfreuliche Tatsache, d a ß zu die­
sem Treffen sogar o s t p r e u ß i s c h e Landsl^ute aus 
Hamburg und aus Bavern gekommen waren. Dem 
immer wieder g e ä u ß e r t e n Wunsch n îch einem 
weiteren Treffen in nicht zu ferner Zeit soll ent­
sprochen werden. K . L . 

Schlofjberger Heimattreffen vorbildlich 
Immer wieder haben wir in Artikeln und Repor­

tagen darauf hingewiesen, wie notwendig und 
wichtig es ist, unsere jungen heranwachsenden 
O s t p r e u ß e n im Gedanken an ihre Heimat zu er­
ziehen. In jungen Menschen echte Liebe zur ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat zu wecken, ist der s c h ö n s t e 
und wirkungsvollste Dienst, den die Ä l t e r e n umer 
uns der Heimat erweisen k ö n n e n . Geradezu bei­
spielhaft für alle anderen o s t p r e u ß i s c h e n Heimat­
kreise ist dabei der Weg, den die S c h l o ß b e r g e r 
nun schon vor Jahren beschritten haben und tat­
kräft ig und mit Lust und Liebe weiterverfolgen. 
A m ersten Wochenende im Juni trafen sich in dem 
in der N ä h e von Hamburg liegenden kleinen 

H e i d e s t ä d t c h e n Winsen an der Luhe ü b e r sechzig 
junge O s t p r e u ß e n , alle im Kreis Sch loßberg ge­
bürt ig . Aus Passau kamen sie. aus dem Ruhrge­
biet und vom Rhein, ja aus allen Teilen West­
deutschlands, und fünf sogar aus Berlin. Mit wel­
cher Freude, aber auch mit welchem Ernst diese 
Siebzehn- bis D r e i ß i g j ä h r i g e n den Gedanken an 
ein Freizeitlager mit ihren gleichaltrigen Kame­
raden aufgriffen, spürt man allein schon aus der 
Tatsache, daß die Jungen und Mädchen die g e w i ß 
nicht geringen Reisekosten und den weiten Weg 
nach Winsen nicht scheuten und auch die kostba­
ren Urlaubstage — denn fast alle sind im Beruf 
oder in der Ausbildung — darangaben. So kam 
eine Gruppe aufgeschlossener und gleichgesinnter 
Ostpreußen am 1. Juni nach Winsen, die nachdem 
sie sich kaum berochen, schon dicke Freundschaft 
miteinander geschlossen und sich zu einer g r o ß e n 
o s t p r e u ß i s c h e n Familie zusammengesungen hatten. 
Unter den Dingen, die ihr S c h l o ß b e r g e r Heimat­
kreis für sie bereithielt, ragten vor allem hervor 
der Lichtbildervortrag von Georg Hoffmann „E'ne 
Peise durch OstDreußen". die V o r t r ä g e ü b e r den 
Kreis SchloRberg von Landsmann Schmidt und 
ü b e r den Harburger Patenkreis von Oberkrois-
direktor Dr. Dehn und das Referat des Geschäf t s -
fiihrenden Vorstandsmitgliedes der Landsmann­
schaft Febert Otto ü b e r den heimatnolitischen Auf-
traa der Jugend. Der Sonnabendabend brachte 
noch einen heiteren O s t n r e u ß e n a b e n d mit Marion 
Lindt. Aber das wichtigste an diesem Jueendlaier 
waren vielleicht nicht einmal so sphr diese Ver­
anstaltungen als vielmehr die Mögl i chke i t , sich 
einmal gegenseitig kennenzulernen und aus^nsnre-
ehen, von dem Schicksal anderer zu erfahren und 
ihre Gedanken zu den brennendsten Problemen 
zu h ö r e n . Und auch in dieser Hinsicht war das 
Frei7eitlaBer d*»r hingen S c h l o ß b e r g e r ein sf*>öner 
Frfolg. Die Siebzig, die diese Tage miterleben 
durften, werden sie sicher nicht so schnell ver­
gessen. 

A m Sonntaevormittae schloß sich dann an das 
Jugendlager das Jahreshaupttreffen der „Großen" 

an. Fast tausend Landsleute aus dem Kreis S c h l o ß ­
berg m ö g e n es wohl gewesen sein, die Kreisver­
treter Dr. Wallat im Winsener S c h ü t z e n h a u s mit 
herzlichen Worten b e g r ü ß t e . Sein besonderer G r u ß 
galt den O s t p r e u ß e n aus Mitteldeutschland und 
der alten Hauptstadt Berlin und vor allem auch 
den vielen jungen S c h l o ß b e r g e r n . Nach einer A n ­
dacht, die von Superintendent Grote gehalten 
wurde, b e g r ü ß t e n Vertreter des Landkreises Har­
burg und der Stadt Winsen ihre P a t e n g ä s t e . 

In seinem Hauptreferat ging Landsmann Nau-
joks, Mitglied des Vorstandes der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , auf die Bedeutung der Heimat­
treffen elf Jahre nach der Vertreibung ein. Es 
geht nicht allein darum, d a ß sich Tausende durch 
die Treffen wiedergefunden haben, d a ß u n z ä h l i g e 
Bescheinigungen ü b e r Haus und Hof in der Hei­
mat ausgestellt werden konnten, sondern in er­
ster Linie darum, ein Treuebekenntnis zur ge­
samtdeutschen Heimat abzulegen. Wir Heimatver­
triebene, so f ü h r t e er aus, haben die von uns nach 
der Flucht von besorgten Einheimischen verlang­
ten „Vor le i s tungen" erbracht, sowohl in wirtschaft­
licher als auch in politischer Hinsicht. Es ist ein 
offenes Geheimnis, daß das deutsche „Wirtschaf t s ­
wunder" ohne uns nicht m ö g l i c h gewesen w ä r e . 
Auf der anderen Seite haben wir zusammen mit 
den S D ä t h e i m k e h r e r n Westdeutsch'and e n d g ü l t i g 
die Augen ü b e r den Kommunismus . eö f fne t . U n ­
ter starkem Beifall sprach der Redner den be­
sonderen Dank der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
allen jenen Einheimischen aus, die im Wege des 
„Las tenausg le i chs der Seelen" die schwere Lage 
der Heimatvertriebenen erleichtern geholfen ha­
ben. Sein Dank galt auch der o s t p r e u ß i s c h e n J u ­
gend, die den Ä l t e r e n vorgemacht hat, wie schnell 
man B r ü c k e n von Heimatvertriebenen zu Heimat­
verbliebenen schlagen kann. Im Sinne des s c h ö ­
nen Wortes von Ernst Moritz Arndt „Dort , wo dir 
Gottes Sonne zum erstenmal geschienen.' da ist 
deine Heimat" w ü r d e n wir es niemals zulassen 
daß irgendein Politiker Verzicht auf unsere Hei­
mat leistet. Den Tag der Heimat, so sagte der 
Redner, sollten auch Einheimische begehen, denn 
Heimatvertriebene wie Heimatverbliebene sollten 
erkennen, d a ß sie das gleiche Schicksal haben-
die Sowjets stehen schl ießl ich vor den Toren L ü ­
becks. 

Mit dem Singen des Deutschlandliedes wurde die 
eindrucksvolle Feierstunde beschlossen. Auch die­
ses Treffen war, wie es bei den S c h l o ß b e r g e r n ja 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist, mehr als nur eine zur Ge­
wohnheit gewordene Zusammenkunft; es war ein 
heimatpolitisches Ereignis von Inhalt und Bedeu­
tung. 

7iine des Gumbinner Kreistages in Anwesenheit 
des Rates der Stadt Bielefeld im g r o ß e n Sitzungs­
saal des Rathauses das Treffen der Gumbinner 
und Salzburger e r ö f f n e t . Kreisvertreter Kuntze 
und die Sachbearbeiter von Kartei und Archiv 
werden in dieser Sitzung T ä t i g k e i t s b e r i c h t e geben 
und P l ä n e für die weitere Arbeit zur Beratung 
vorlegen A m Nachmittag um 15 Uhr vereinigen 
sich die Gumbinner und Salzburger zu einer 
F e i e r s t u n d e in der Aula der Cäcil ienschule 
in Bielefeld. 

U m 16 Uhr treffen sich die S a 1 z b u r g e r im 
Haus des Handwerks zu ihrer Jahreshauptver­
sammlung. Berichte ü b e r die Entwicklung des 
Vereins ü b e r die Zusammenarbeit mit dem 
Stammland Salzburg und Planungen über Ferien­
fahrten in das Land der V ä t e r werden im Vor­
dergrund stehen. Ein Vertreter der Regierung 
Salzburgs wird an der Versammlung teilnehmen. 
Ein Lichtbildervortrag ü b e r die Emigration der 
Salzburger und ihr Erleben in Ostpreußen wird 
der Hauptversammlung noch besonderen Inhalt 
geben. 

Zur gleichen Zeit, um 16 Uhr, haben auch im 
Haus des Handwerks die Gumbinner Handwerker 
eine Versammlung. Unter Leitung von Seilermei­
ster Schacknies wird ü b e r Handwerkerfragen ge­
sprochen und beraten werden. Vertreter der Hand­
werkskammer und Bielefelder Handwerksmeister 
werden an diesen Besprechungen teilnehmen. 

U m 18 Uhr werden die G u m b i n n e r J u ­
g e n d l i c h e n , die an den Freizeiten in Biele­
feld teilgenommen haben, sich wiedersehen. Hier­
zu sind auch die anderen Gumbinner Jugendli­
chen eingeladen. Um 19 Uhr werden sich im gro­
ßen Saal des Handwerkshauses alle Gumbinner 
versammeln, um in einem Lichtbildervortrag wie­
der die alte Heimat, den Kreis und die Stadt Gum­
binnen zu sehen und die Erinnerung neu zu be­
leben. Nach dem Lichtbildervortrag findet ein ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein statt. Weitere Treffen 
der Beamten und Angestellten der Regierung, 
Turner, Sportler und ehemaligen A n g e h ö r i g e n der 
Gumbinner Regimenter werden den Sonnabend be­
s c h l i e ß e n . 

A m Sonntag sind die Gumbinner und Salzbur­
ger im R ü t l i h a u s bei Bielefeld versammelt. Ein 
Gottesdienst, den der Gumbinner Pfarrer Moritz 
( N e u s t ä d t e r reformierte Kirche) halten wird, be­
ginnt um 10 Uhr. A n s c h l i e ß e n d wird der Ober­
b ü r g e r m e i s t e r der Patenstadt Bielefeld die Gum­
binner und Salzburger b e g r ü ß e n , der Vertreter 
der Landesregierung Salzburg wird sprechen und 
Kreisvertreter Kuntze in einer Schlußansprache 
den offiziellen Teil des Treffens besch l i eßen . — 
Um 14 Uhr haben die ehemaligen A n g e h ö r i g e n der 
F r i e d r i c h s - u n d C ä c i l i e n s c h i l e ein 
Beisammensein mit Kaffeetafel im Berghotel 
„St i l l er Frieden". U m die gleiche Zeit, 14 Uhr, ta­
gen die ehemaligen Lehrer der Stadt und des Krei­
ses Gumbinnen in einem Nebenraum des Rütli-
hauses. 

A m Montag, dem 25. Juni , findet das Treffen 
seinen Ausklang mit einer Omnibusfahrt in die 
s c h ö n e Umgebung von Bielefeld. Es ist geplant, 
Mustersiedlungsbetriebe, Hermannsdenkmal, Det­
mold, Externsteine, Adlerwarte, Berlebeck, Bad 
Salzuflen usw. zu besuchen. R ü c k k e h r 18 Uhr, so 
d a ß eine Weiterreise mit den A b e n d z ü g e n möglich 
ist. 

Fahrt von Hamburg nach Bielefeld 
Die Kreisgruppe Gumbinnen in H a m b u r g 

wird auch in diesem Jahre eine Basfahrt zum 
g r o ß e n Treffen nach Bielefeld (23. und 24. Juni) 
unternehmen. Der Fahrpreis f ü r die Hin- und 
R ü c k f a h r t b e t r ä g t pro Person 13 D M . Abfahrt ab 
Hamburg am 23. Juni (Sonnabend), 7 Uhr, Sa 
rrielnunkt: Hauptbahnhof Kirchenallee (gegenül 
dem E u r o p ä i s c h e n Hof). Wie im Vorjahre 
die R ü c k f a h r t ab Bielefeld am Sonntag um etwa 
18 Uhr erfolgen. Der Fahrpreis m u ß spätestens 
bis zum 16. Juni bei Landsmann Wtlter Selke, 
Hamburg 33, Harzensweg 1 IV, eingezahlt sein. 
Telefonische Anmeldungen (29 41 26) und auch Ein­
zahlungen nimmt Landsmann Crede. Hamburg 34, 
Hermannsthal 52, entgegen. Falls Ubernachtungen 
im Gemeinschaftsquartier g e w ü n s c h t werden, so 
bitte ich gleichfalls um vorherige Einsendung von 
1,— D M pro Person an die bereits genannten 
Landsleute bis zum 10. Juni , da dies dem Ver-
kehrsyerein in Bielefeld gemeldet werden muß. 
Ich hoffe, d a ß recht viele Gumbinner aus Ham­
burg und h a u p t s ä c h l i c h aus der U m g e b u n g 
diese sehr g ü n s t i g e Busfahrt a u s n ü t z e n werden, 
um recht billig zum g r o ß e n Treffen nach Biele­
feld zu kommen. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
Hamburg-Bergedorf, Kupferhof 4 

Heimatausstellung 
Zum Haupttreffen der Gumbinner und Salzbur­

ger am 23. und 24. Juni in der Patenstadt Biele­
feld soll wieder eine Heimatausstellung durchge­
f ü h r t werden. Diese Ausstellungen finden großen 
Anklang bei allen Landsleuten. Sie immer weiter 
auszubauen, ist mein g r ö ß t e s Bestreben. Ich bitte 
alle Gumbinner und Salzburger, mir dabei zu hel­
fen. Ich w e i ß , d a ß in vielen Haushaltungen noch 
alte Andenken an die Einwanderung der Salz­
burger, Bilder von Kreis und Stadt Gumbinnen. 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e aus der Heimat vorhanden sind. 

Es w ä r e s c h ö n , wenn alle Gumbinner diese Er­
i n n e r u n g s s t ü c k e an unsere Heimat einmal sehen 
konnten. Welche g r o ß e Erinnerungsfreude könnte 
durch solche Heimatandenken ü b e r m i t t e l t werden, 
und wie k ö n n t e unsere Jugend durch solche Bil­
der, Bucher usw. die Heimat besser kennen und 
lieben lernen! 

Was unsere Landsleute gerne sehen: 1. Bilder 
aus der Stadt und vor allem aus D ö r f e r n des Krei­
ses Gumbinnen; 2. Bilder von Kirchen, Schulen, 
Schulveranstaltungen. Sport-, Reiter- und Gesang­
vereinen, Sport- und S ä n g e r f e s t e n , Reitjagden 
und Turnieren; 3. Bilder aus der Arbeit der Land­
wirtschaft, Pferde- und Viehzucht usw.. Wirken 
des Kaufmanns. Schaffen des Handwerks; 4. Er­
i n n e r u n g s s t ü c k e aus dem heimatlichen Schaffen: 
Webereien, Leinen, Decken, handgeschnitzte und 
-geschmiedete G e g e n s t ä n d e : 5. kunstgewerbliche 
G e g e n s t ä n d e , die heute von unseren Landsleuten 
hergestellt werden: Teppiche, Kissen usw.; 6. Er­
i n n e r u n g s s t ü c k e von der Salzburger Einwande­
rung: Bucher. Bilder, Trachten usw.- 7. Bilder 
aus schwerer Zeit: von der Flucht, vom Treck. Ich 
Ditte, die Ausslellungssachen an meine Anschrift 
zu senden; sie werden pfleglich behandelt und nach 
der Ausstellung wieder z u r ü c k g e s a n d t . 

In einzelnen F ä l l e n w ä r e es auch möglich. Ab-
f ,^ e V O ? B i l d e i ' n herstellen zu lassen und Bücher 
una andere E r i n n e r u n g s s t ü c k e anzukaufen. 

Otto Gebauer 
Heide, Holstein, Joh . -Hinr . -Fehr -S traße 68 

Allenstein Land 
rJs n E r g ä n z u n g der Bekanntmachung In Folge 22 
illJcstPreuße"blattes ü b e r das Haupttreifen des 
T i n H w ' s e s k A l l e n s t e i n bei seinem Paten, dem 
riiP,%IV* ° j n a b r ü c k . am 10. Juni wird nunmehr 
rtPr ^ t R f u ° ! " , d n u n e bekanntgegeben: 8.3'J Öffnung 
dfpn«t Ä l l e , R , s c h e : 9 3 0 evangelischer Gottes-
r a t « m * Katharinenkirche, neben dem Land-
™ 3 a n ? T

t - z ".erreichen ab Hauptbahnhof mit Lintel 
rinnet s t ^ i e e r J katholischer Heimatgottes-
nie ? , 1 fr1" J o h a ™ i s k i r c h e . ab Bahnhof mit Ii« 
t e n - \ i ?n Umsteiger oder F u ß w e g in zehn Minu-
MittapP«LnKreisausschußsitzuns im Festsaal: 1330 
F e s t a n s n r A U n d P a u s e : a b 1 4 Begrüßung und 
s e l l i e ^ « ? 6 U n d D a r b i e t u n g e n : ab 16 Uhr ge-
chem H u m o r 3 ™ ™ 6 " 3 6 1 1 1 m i t T a n z u n d h e i m a t U " 
k ö n n e n ! ™ " 6 1 1 ' V l e l e H e i m a t f r e u n d e begrüßen K» 

Bruno K r ä m e r 
Stellvertretender Kreisvertreter 
und Kar te i führer 
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Fischhausen 

« D i e , S a m l £ m d - u " d Natangenkreise veranstalten 
In Frankfurt am Main am Sonntag, dem 10. Juni, 
für die im hessischen Raum wohnenden Lands­
leute ein gemeinsames Kreis- und Wiedersehens­
treffen. Es wird durch die ör t l i che Leitung vorbe­reitet und d u r c h g e f ü h r t werden. 

Der Ratskeller wird bereits um 9.30 Uhr g e ö f f n e t 
werden; es wird gebeten, sich in die ausgelegten 
Anwesenheitslisten einzutragen. Die im Frankfur­
ter Raum wohnenden Orts- und Bezirksvertreter 
bitten wir um Meldung bei unserer G e s c h ä f t s ­
stelle, da verschiedene Fragen Uber die Arbeiten 
unserer Gemeinden zu erledigen sind. Alle Lands­
leute, die mit ihren Rechtsfragen zur Person und 
zum Lastenausgleich des Rates und der Hilfe be­
d ü r f e n , haben Gelegenheit, sich mit dem Unter­
zeichneten zu unterhalten. Wir bitten, dieses m ö g ­
lichst am Vormittag zu erledigen, da am Nachmit­
tag der Andrang e r f a h r u n g s g e m ä ß zu g r o ß wird 
und dann unerledigt und unbefriedigt bleibt. In 
der Hoffnung, d a ß sich viele alte Bekannte und 
Verwandte dort treffen k ö n n e n , bitten wir noch­
mals herzlichst a l l e um rege Teilnahme. 

Gesucht wird: Stadt Pillau: Kulturbaumeister 
Karl Engelbrecht, Marinebauamt. Es wird gebe­
ten, ü b e r seinen Verbleib oder Aufenthalt umge­
hende Nachricht an die Kartei der Stadt Pillau zu 
H ä n d e n Herrn Fritz Göl l , E c k e r n f ö r d e , Holstein, 
Reeperbahn 29, zu geben. 

H . Sommer, stellvertretender Kreisvertreter 

1. Es ist mir gelungen, das Wappen unserer Hei­
matstadt Fischhausen k ü n s t l e r i s c h herstellen zu 
lassen. Es wird in 10-mm-Sperrholz in lichtechten 
Farben und mit h o c h g l ä n z e n d e m Hartlack ü b e r z o ­
gen in der G r ö ß e von 10,5 cm Breite und 11,6 cm 
H ö h e nach dem Entwurf von Professor Otto Hupp 
hergestellt. Schwert, Bischofstab und Fisch sind in 
Holz geschnitten. Der Preis b e t r ä g t 3,50 D M . Be­
stellungen nehme ich gern entgegen. 

2. Um unsere Heimatortskartei immer auf dem 
neuesten Stand zu halten, bitte ich alle Fischhau-
sener, die ihren Wohnort oder auch ihre Wohnung 
g e ä n d e r t haben, ihre jetzige Anschrift mir mitzu­
teilen. Auch bitte ich alle Fischhausener, die sich 
bei mir noch nicht gemeldet haben, zwecks Auf­
nahme in die Heimatortskartei unter Angabe ihrer 
Personalien und der Heimatanschrift hre jetzige 
Anschrift mitzuteilen. Bei allen Anfragen bitte 
ich ebenfalls die alte Anschrift in Fischhausen an­
zugeben und R ü c k p o r t o b e i z u f ü g e n . 

3. Gesucht werden: 1. Gerda Albers geb. S c h ö n ­
feld; 2. Erna Albrecht, geb. Popekel; 3. Paul Bar-
töck, geb. 13.9.1914; 4. Fritz Bartsch, Maurerpolier; 
5. Richard Bartsch; 6. Behrend, Maurer, K ö n i g s ­
berger S t r a ß e ; 7. Franz Degnat, Arbeiter, K ö n i g s ­
berger Str. 13; 8. Irmgard Harnau, geb. 10.6.1918; 
9. Erwin Jacoby und Kinder Lutz und Gisela, 
Langgasse; 10. Friedlich Juckel und Tochter Ilse; 
11. F r ä u l e i n Ebert, Kontoristin, Langgasse: 12. K e -
rinnes, Leiter der Stadtwerke; 13. Margarete 
Krause, Konditorwitwe, Langgasse; 14. Johanna 
Korsch, geb. Schulz, Kreisfeierabendhaus: 15. F r ä u ­
lein Minna Muschinski; 16. Packmohr, Witwe: 17. 
Sperwin, Bauer; 18. Sprey, Landwirt, Abbau; 19. 
Witt, Witwe, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e : 20. Franz G r o ß , 
Z i g a r r e n h ä n d l e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e . 

Um Auskunft ü b e r den Verbleib nachstehender 
Landsleute bittet 

Bruno Guddat, Stadtvertreter 
(24a) L ü b e c k , T r a p p e n s t r a ß e 2 

Heimatgemeinschaft Seestadt Pillau 
Bildung einer Bezirksgruppe. Im Rhein-Ruhr-

Gebiet haben sich die Pillauer zu einer Bezirks­
gruppe zusammengeschlossen. Der v o r l ä u f i g e Vor­
stand setzt sich wie folgt zusammen: Vorsitzender 
Hans Tolkien in Essen-Holsterhausen, Stellvertre­
ter und S c h r i f t f ü h r e r Werner Lindenberg in Essen, 
Schatzmeister Willy Froitzheim in Essen, Beisit­
zer für den Raum Oberhausen — Duisburg — M ü l -

' heim (Ruhr): Adolf Schulz in Oberhausen; D ü s s e l ­
dorf — K ö l n — Bonn: G ü n t h e r Worch in D ü s s e l ­
dorf; Dortmund — Bochum: Otto Lenkeit in Bo­
chum; Wuppertal: Margot Fischer in Wuppertal-
Elberfeld. Von dem Bezirksgruppenvorstand wird 
das d e m n ä c h s t i g e Rhein- und Ruhrtreffen der P i l ­
lauer vorbereitet und d u r c h g e f ü h r t werden. Wei­
tere Bekanntgabe erfolgt durch das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 

Heimatkreistreffen in Frankfurt (Main) im Rats­
keller am 10. Juni: Die Pillauer des dortigen Rau-

Das Königsberger Treffen in Hamburg 
Wieder waren Zehntausend zusammengekommen 

Nach einem Abstand von einem Jahre trafen 
sich die K ö n i g s b e r g e r in Hamburg am 3. Juni. 
Noch hallten die Erinnerungen an die 700-Jahr-
Feier in der gastlichen Patenstadt Duisburg nach. 
Wer nicht an jenen Festtagen teilnehmen konnte, 
hatte Jetzt in Hamburg Gelegenheit, am Vorabend 
des Haupttreffens in einer Schule am Holstenwall 
farbige Dokumentaraufnahmen von der Kundge­
bung im Duisburger Stadion zu sehen, die Otto 
Stork an jenem Tage gemacht hatte. Man h ö r t e 
durch das Tonband wiedergegebene wesentliche 
Stellen der Rede unseres Sprechers Dr. Alfred 
Gille und erfreute sich an Bildern von der Stadt 
am Pregel und der o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft. 

Die Wolken hingen am Sonntag regenschwer am 
Himmel. A m Dammtorbahnhof erklang aus einer 
Gruppe, die zur Ernst-Merck-Halle strebte, der 
freudige Ausruf einer Frau: „Das Sonnchen scheint 
ja . . . " „Aha", dachte der Hörer , „nun bist du unter 
Landsleuten." Und dieses B e w u ß t s e i n steigerte sich 
beim Betreten der riesigen Halle, wo die zehntau­
send Anwesenden nach ihren alten Stadtvierteln 
Platz nahmen. Hervorragend war wieder die Or­
ganisation des Treffens; es hat sich ein eigener 
Stil der Zusammenkunft der K ö n i g s b e r g e r heraus­
gebildet, der auch dieses Mal das Z u s a m m e n g e h ö ­
r i g k e i t s g e f ü h l aufs neue s tärkte . 

A b e n d m a h 1 k a n n e v o m L ö b e n i c h t 
In einer Sonderhalle war unter g r o ß e n Flieder­

b ü s c h e n ein Altar aufgebaut, den die schon vor 
zwei Jahren zum gleichen Zweck verwandte A l ­
tardecke der L ö b e n i c h t s c h e n Kirche aus dem Jahre 
1711 bekleidete. Auf dem Tisch stand eine Abend­
mahlskanne aus der gleichen Kirche, die 1645 von 
K ö n i g s b e r g e r Silberschmieden gefertigt worden 
war. Sie hatte die Feuersbrunst der B o m b e n n ä c h t e 
ü b e r s t a n d e n , doch war sie in der g l ü h e n d e n Hitze 
zusammengeschrumpft. 

Den Gottesdienst l ä u t e t e der Klang einer K ö ­
nigsberger Domslocke ein. Pfarrer Linck stellte 
seine Predigt unter 2. Korinther VI, Vers 9 und 
10: „ . . . als die Sterbenden, und siehe, wir leben: 
als die G e z ü c h t e t e n , und doch nicht e r t ö d t e t : als 
die Traurigen, aber allezeit fröhl ich . . ." Die ü b e r ­
zeugende Auslegung der Gedanken des Anostels 
Paulus, die in der g r o ß e n Kunst de • Christen 
"iDfelte, ihren Standort in der Welt und auch im 
Reiche Gottes zu haben, fand in der s r o ß e n an­
d ä c h t i g e n Gemeinde tiefes V e r s t ä n d n i s . Man s p ü r t e 
die innere Geschlossenheit einer wirklichen Ge­
meinschaft. 

„ N i c h t k a p i t u l i e r e n ! " 
Im A n s c h l u ß an den Gottesdienst fand die Feier­

stunde in der Ernst-Merck-Halle statt, deren Stirn­
wand die Wappen von O s t p r e u ß e n , der Patenstadt 
Duisburg, die deutsche und die landsmannschaft­
liche P r e u ß e n f l a g g e mit der Elchschaufel s c h m ü c k ­
ten. Ein Flor von F r ü h l i n g s b l u m e n s ä u m t e das 
Podium mit der R e d n e r t r i b ü n e . Der O s t p r e u ß e n ­
chor, begleitet von einem Blasorchester, stimmte 
das Lied an: „Wir beten in N ö t e n . . .". in das die 
Gesamtheit der Landsleute einfiel. 

Der Erste Vertreter von K ö n i g s b e r g , Konsul 
Hellmuth Bieske, ü b e r m i t t e l t e die G r ü ß e des 
Sprechers unserer Landsmannschaft, Dr. Alfred 
Gille, der zur Zeit in den U S A für die Sache Ost­
p r e u ß e n s wirkt, sowie des — stets engsten Anteil 
an allen Angelegenheiten der K ö n i g s b e r g e r neh­
menden — O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Patenstadt Duis­
burg, Seeling. Viele Telegramme und G r u ß s c h r e i ­
ben, darunter von Agnes Miegel und dem Tradi­
tionsverband des Infanterie-Regiments 1. zeugten 
für treuer. Gedenken. Einen besonderen Dank 
sprach Konsul Bieske dem G e s c h ä f t s f ü h r e r Harry 
Janzen und seiner t ü c h t i g e n Frau aus, die die 
m ü h s e l i g e Arbeit der Vorbereitungen mit ein^m 
freiwilligen Helferstab b e w ä l t i g t hatten. In seiner 
Ansprache e r k l ä r t e Konsul Bieske: „Der rechte 
K ö n i g s b e r g e r Jagte nie Phantomen nach. und fiel 
auch auf billige Lockungen und Schlagwo'rte nicht 
herein. Es ist ja kein Zufall, d a ß der w e l t b e r ü h m t e 
Philosoph der Pflicht in unserer Pregelstadt nicht 

mes bitte ich, sich zahlreich zu beteiligen und, so­
weit das m ö g l i c h ist, bereits in den Vormittags­
stunden zu erscheinen. 

Hugo Kaftan 
(22a) Vluyn (Niederrhein), Postfach 18 

nur geboren wurde, sondern auch bis zu seinem 
letzten Tage lebte, d a ß bei uns immer Seite an 
Seite mit g r ö ß t e n Denkern und Forschern auch 
g r o ß e S t a a t s m ä n n e r und Politiker, Pioniere der 
Wirtschaft, Maler, Bildhauer und Schriftsteller, 
tücht ige Handwerker von h ö c h s t e m K ö n n e n und 
M ä n n e r und Frauen der Tat lebten. Wie stark sich 
ihr verpflichtendes Beispiel fortgeerbt hat bis in 
unsere Tage, das hat doch die so schwere Zeit 
nach der Vertreibung klargemacht. Wie haben sich 
doch in diesen dunklen Jahren doch immer wie­
der die O s t p r e u ß e n an jeder Aufgabe b e w ä h r t , 
die ihnen gestellt wurde! Sollen wir nicht daraus 
vor allem die G e w i ß h e i t s chöpfen , daß wir auch 
vor der Zukunft nicht klein beigeben und nicht 
kapitulieren werden?" 

Was der K ö n i g s b e r g e r in seiner Vaterstadt liebte, 
wurde durch einen anschaulichen Vortrag des Mit­
gliedes des Bundesvorstandes unserer Lindsmann­
schaft, Erich Grimoni, wiedererweckt In G ä n g e 
durch die Pregelstadt flocht er geschichtliche E r ­
eignisse und Szenen aus dem Volksleben ein. Ü b e r ­
gehend zu den j ü n g s t e n Geschehnissen in der Po­
litik — in der Verleihung des Karlspreises an 
Churchill, den Ä u ß e r u n g e n des A u ß e n m i n i s t e r s 
Dr. von Brentano sowie den „Ratschlägen" von 
McCloy — e r k l ä r t e der Redner unter g r o ß e m Bei­
fall, d a ß die Heimatvertriebenen es taktvoll ver­
mieden h ä t t e n , radikal zu werden, „aber wenn man 
uns herausfordert, so kann man nicht erwarten, 
daß wir still sind". Ruhe in Europa v e r b ü r g e nur 
die Wiedergabe O s t p r e u ß e n s und K ö n i g s b e r g s in 
deutschen Besitz. Mit dem Deutschlandlied schloß 
die Feierstunde. 

Vorher wurde von dem ü b e r eine wunderbare 
Stimme v e r f ü g e n d e n Bassisten Karl Otto (Staats­
oper Hamburg) das Lied „Heimat , ich trage dich 
im Herzen" (Text und Musik Harry Gondi und 

Kar l Aurel) vorgetragen, und es erklang der von 
Landsmann Borschat komponierte Marsch „Mein 
Königsberg" . 

K l e i n k u n s t 

In der Sonderhalle die zweitausend Personen 
faßte , fanden in zwei Vorstellungen Darbietungen 
guter Kleinkunst statt. Harry Gondi war der lie­
b e n s w ü r d i g e Ansager. Ursula Zollenkopf mit ihrer 
vollen, g e s t a l t u n g s k r ä f t i g e n Altstimme, Marion 
Lindt in dem vortrefflich gelungenen K a b i n e t t s t ü c k 
als schmollende Marjell am Telefon und die mit 
Brillanz vorgetragenen Geigensoli Eugen Wilkens 
riefen B e i f a l l s s t ü r m e hervor. Ein Gewinn war auch 
der sympathische jugendliche Bariton Bay, der un­
ter anderem einen Matrosensong des aus K ö n i g s ­
berg stammenden Schlagerkomponisten Ohas wie­
dergab. Mehrfach trat in reizenden K o s t ü m e n das 
Kinderballett Gondi auf; die T ä n z e hatte Ellinor 
Gondi einstudiert. Die rhythmische Begleitung 
durch das Unterhaltungsorchester K . J . S. Lüt je 
e r h ö h t e die gute Stimmung. 

S o n d e r t r e f f e n 
Nach der Feierstunde versammelten sich in den 

Trefflokalen Vereinigungen und Schulgemeinschaf­
ten, auf deren Verlauf wir im einzelnen nicht ein­
gehen k ö n n e n . Abermals bewirtete gastlich die 
Hamburger B ä c k e r i n n u n g die A n g e h ö r i g e n des 
K ö n i g s b e r g e r B ä c k e r h a n d w e r k s in ihrem s c h ö n e n 
Haus am Holstenwall. Den ehemaligen B u r g s c h ü -
lern wurde bekanntgegeben, daß die Anschriften­
liste jetzt 1400 Namen enthä l t . — Auf eine A n k ü n ­
digung im O s t p r e u ß e n b l a t t hin wurde oft die 
Frage gestellt: Was bedeutet eigentlich „ K ö n i g s ­
berger Farbenkopf"? Dies ist eine Taubenrasse. 
Es gab außer ihr in O s t p r e u ß e n noch die Rassen: 
K ö n i g s b e r g e r Reinauge, Gumbinner Weißkopf , E l ­
binger W e i ß k o p f und Memeler Hochflieger. Die 
K ö n i g s b e r g e r T a u b e n z ü c h t e r haben sich zusammen­
getan, um die schlichte Art des . .Königsberger 
Farbenkopf" z u r ü c k z u z ü c h t e n . Ein Stamm, der al­
lerdings etwas andere Merkmale aufweist, konnte 
ü b e r Berlin 1945 gerettet werden. 

Ortelsburg 
Kreistreffen am 1. Juli in Boehum 

Unser n ä c h s t e s Heimattreffen findet am Sonntag, 
dem l . Juli , in der N o r d - S ü d - H a l l e in Bochum, 
Steinweg 45, statt. Zu erreichen ist die N o r d - S ü d -
Halle a) vom Rathaus mit den S t r a ß e n b a h n l i n i e n 
10, 20 und 30 bis Haltestelle Verwaltungs-Akade­
mie; b) vom Hauptbahnhof zu F u ß in 15 Minuten; 
c) weiterhin hat das Amt für Verkehrs- und Wirt­
s c h a f t s f ö r d e r u n g in der Zeit von 8.30 bis 11 Uhr 
vom Hauptbahnhof aus einen Pendelverkehr mit 
Autobussen zur N o r d - S ü d - H a l l e vorgesehen. U n ­
sere bisherigen Treffen im Ruhrgebiet litten dar­
unter, d a ß die zur V e r f ü g u n g stehenden Ver­
s a m m l u n g s r ä u m e dem Zustrom unserer Landsleute 
nicht gewachsen waren. Die N o r d - S ü d - H a l l e in 
Bochum ist ein Rundbau, der gut 4000 Personen 
faßt . Von jedem Platz aus ist jederzeit der gesamte 
Raum gut zu ü b e r s e h e n . So wird jedem Teilneh­
mer an diesem Treffen die M ö g l i c h k e i t gegeben, 
seine Bekannten und Freunde, auch bei einem star­
ken Besuch, zu finden. Gebt allen Landsleuten die 
Nachricht von dem Bochumer Treffen weiter und 
sch l i eßt euch nach M ö g l i c h k e i t zu Fahrtgemein­
schaften zusammen. Zimmerbestellungen sind 
rechtzeitig an den Verkehrsverein in Bochum, Rat­
haus, zu richten. Die N o r d - S ü d - H a l l e ist ab 8.30 
Uhr g e ö f f n e t . Weitere Nachrichten zu dem Bochu­
mer Treffen folgen noch im O s t p r e u ß e n b l a t t un­
ter Ortelsburg. 

Der erste Pfingstfeiertag vereinigte 700 Orteis-
burger beim ersten d i e s j ä h r i g e n Kreistreffen im 
W ü l f e l e r Biergarten in H a n n o v e r . Um 10 Uhr 
hielt Pastor Lipke in einem kleineren Saale des 
Tagungslokales die Pfingstandacht. Die DJO-Gruppe 
Celle leitete die Feierstunde um 12.50 Uhr mit 
einem Heimatlied ein. Landsmann Grzella be­
g r ü ß t e als Vorsitzender der Ortelsburger Gruppe 
in Hannover alle Anwesenden und verlas Tele­
g r a m m g r ü ß e sowie weitere schriftliche G r ü ß e von 
einer Reihe von Landsleuten. Kreisvertreter Brenk 
gedachte aller K r e i s a n g e h ö r i g e n , die in den letz­
ten Monaten aus unserem Heimatkreis nach West­
deutschland gekommen sind und endlich nach lan­
gen Jahren des Leides mit ihren A n g e h ö r i g e n 
wieder zusammen sein k ö n n e n . Er dankte für alle 

G r ü ß e , die diese Landsleute von unseren B r ü d e r n 
und Schwestern, die noch in der alt^n Heimat 
wohnen, überbracht haben und ermahnte die A n ­
wesenden, unsere Landsleute, die unter den 
schwierigsten V e r h ä l t n i s s e n in den deutschen Ost­
gebieten leben, keinesfalls zu vergessen. — Die 
DJO spielte das Laienspiel „Ostland lebt!", das 
von dem Bekenntnis der Liebe und dem Glauben 
an die Heimat k ü n d e t e . Mit dem Deutschlandlied 
endete die Feierstunde. — Bei Frohsinn und U n ­
terhaltung blieb man alsdann bis in die s o ä t e n 
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liaben mir eine neue f>eimat gefunben. 
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Abendstunden zusammen. — A m Vorabend des 
Pfingstfestes trat der Vorstand der Kreisgemein­
schaft zu einer Sitzung zusammen, in der die lau­
fenden Angelegenheiten behandelt wurden. Zur 
gleichen Zeit trafen sich erstmalig die ehemaligen 
H i n d e n b u r g - S c h ü l e r mit ihren Lehrern. 

* 
A m Sonntag, dem 27. Mai, fand ein Treffen un­

serer Landsleute aus dem s ü d d e u t s c h e n Raum ge­
meinsam mit den ü b r i g e n Kreisen des Regierungs­
bezirkes Allenstein in S t u t t g a r t - F e u e r ­
b a c h , Gas t s tä t t e Freizeitheim, statt. Mehr als 
hundert K r e i s a n g e h ö r i g e waren hier zusammen 
und l i e ß e n in, ihren G e s p r ä c h e n die ,,I^ietje und 
Treue zu unserer, Heimat s p ü r e n . Z u i n ^ A ^ e p j u ß 
wurden Aufnahmen von der Ortelsburger Gruppe 
gemacht. Bilder hiervon k ö n n e n ü b e r Fctp-Schmidt, 
Wiesbaden-Bierstadt, H ü g e l s t r a ß e 7, und über 
F r ä u l e i n Martha Kniza, Stuttgart-W, G r i n i m s i r a ß e 
Nr. 38, bestellt werden. — F r ä u l e i n Kniza darf ich 
bei dieser Gelegenheit für die Betreuung der Or­
telsburger Gruppe im Namen der Kreisgemein­
schaft noch besonderen Dank sagen. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
Hagen, Westf., Jlbersufer 24 

C (SfedenangebotQ 

Ich biete Landsleuten durch Verkauf eines patentierten 
Wassermischventils in allen Teilen der Bundesrepublik 

guten Verdienst als Untervertreter 
Herren, die in der Lage sind, auch mit B e h ö r d e n s p i t z e n und 
G r o ß b e t r i e b e n zu verhandeln, melden sich bitte umgehend 
mit kurzem Lebenslauf bei Lothar Wittke ( früher Haselberg 
und Hensken, K r . S c h l o ß b e r g ) , Generalvertreter der Carl 
Nestler G m b H , Armaturenwerk und M e t a l l g i e ß e r e i , Lahr 
(Schwarzwald). 

Suche z. 1.7. zuverl., ehrl. Haus­
angestellte für meinen Haush. 
(3 Erw.). Gut. Lohn u. Behandig. 
ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . Geregelte 
Freizeit, Zimmer mit fl. Wasser 
u. Heizung. Frdl . Angebote er­
bittet Frau Irmgard Jansen, M . ­
Gladbach, Rhld., Hindenburgstr. 
Nr. 49 _  

Suche baldigst jg. tücht ige Haus­
angestellte f. Rest.-Betrieb, Lohn 
150—180 Fr . , gute Behandig., ge-i 
regelte Freizeit, Hausfrau Ostpr., 
Reise wird v e r g ü t e t . Off. m. Bild 
an Hans Hofer, Rest. Krone, ZÜ-; 
rieh 11/50, E d i s o n s t r a ß e 34. 

r UntQvvldit GUTSCHE IN K 

Ordentlicher B ä c k e r g e h i l f e bei g u - ! O s t p r e u ß e , 56 J . alt, sucht Wirt-
tem Lohn sofort gesucht. Streb- schafterin f. kl . Landwirtschaft, 
samer B ä c k e r l e h r l i n g , gute Aus-) Heirat nicht ausgeschl. Ang. erb. 
bildung und gute Behandlung u. Nr. 63 946 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
zugesichert. Erich Klein, Bäcke- j Anz.-Abt. , Hamburg 13. 
rei-Konditorei, Erlangen, Moltke-| 
Straße 3, f r ü h . Bartenstein, Ost- Gesucht wird K ö c h i n in Herr-

T ü c h t i g e , u n a b h ä n g i g e Hausange­
stellte, bis 40 J . , Wohnung im 
Hause, sof. gesucht. Grafenhof-
Lichtspiele, Dortmund-Hombruch, 
H a r k o r t s t r a ß e 118. 

O s t p r e u ß e , 58 J . , seit läng . Zeit v. 
sein. Frau verlass., Kaufm., z. Z . 
in ein. ländl . Industriebetrieb als 
Arbeiter beschäf t ig t , sucht ä l t e r e 
weibl. Pers. z. Wirtschaf t s führg . 
ohne gegens. V e r g ü t u n g , auch m. 
1 Kind angenehm. Raum Westfa­
len. Zuschr. erb. u. Nr. 63 888 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

p r e u ß e n . 

B ä c k e r l e h r l i n g sehr achtbarer E l ­
tern findet gute Lehrstelle bei 
B ä c k e r m e i s t e r Willy Gonsche-
rowski, M ö g l i n g e n , K r . Ludwigs­
burg. 

Ab sofort wird ein Junger Mann 
f. Landwirtsch. u. Weinbau bei 
gut. Unterkunft, Verpflegung u. 

schaftshaus (3 Pers.) auf einem 
Gut in der Rheinpfalz bei gutem 
Lohn. Eig. Zimmer m. fl. Was­
ser u. Zentralheizg. vorhanden.' 
Schenck'sche Gutsverwaltung' 
GmbH. , S a t t e l m ü h l e ü b e r L a m ­
brecht, Pfalz, Telefon Lambrecht 
Nr. 425. 

50 D M w ö c h e n t l i c h 
u. mehr - auch nebenberuflich -
durch Verteilung uns. bekannten 
BREMER KAFFEES an Private. 
Fordern Sie Angebot u. Anleitung 

m von: KAFFEE-MEYER 
Kaffee-r.'ißrösterei 

Bremen-Vegesack 342 Postfach 6 

ü 

Köchin u. Zweitmädchen 
Familienanschl. gesucht. E n t s p r . j f Q r herrschaftlichen Haushalt aufj 
Entlohng. u. Dauerstellg. wird g e - L e m L a n d e gesucht. Hohes Gehalt,! 
boten. Meldung, an Emil K u r z . , g e r e g e l t e F r e i 2 e i t , e i g . geheiztes W e r t v o l l e N e b e n b e s c h ä f t i g u n g für 

I Guter Nebenverdienst 
durch Verkauf u.Verteilung uns.bek. I 

• Bremer Gold Kaffees an Hausfrau»" * 
Gold-Kaffeehandel O.W.Heuer, Bremen 702 /5523 

Landwirt in Nordheim a. N . . K r . ; Z j m m . Jeanette Sinsteden, Asper b e r u f s t ä t i g e M ä n n e r und Frauen. 
Heilbronn a. N. , H a u p t s t r a ß e . d e n < K r e l s K i c v e > G u t Grafenthal. K E R T F r e u d e n s t a d t H 381 

Suche z. 1. 7. 1956 pass., erf., streb­
sam., led. Landwirt (Verwalter), 
der mich auch gelegentl. ver­
treten kann zu meiner Unterst., 
f. 340 v. ha Hofgut, N ä h e Gie­
ßen, Oberhessen. Angeb. erb. u. 
Nr. 64 058 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Das St.-Josefs-Hospital. Gel­
senkirchen-Horst, sucht eine 
Krankenschwester oder Hel­
ferin, ferner noch einige Haus­
gehilfinnen. Bewerbungen an 
Schwester Oberin. 

Wir suchen per sofort oder 
15. 6. 1956 

2 t ü c h t i g e M ä d c h e n 
für K ü c h e und Haus sowie 

1 K a l t - K ö c h i n 
Gute Bezahlung u. geregelte 
Freizeit zugesichert. Weinstube 
„Z um Becher", Meersburg Bo­
densee. 

Junges M ä d c h e n gesucht, ganz im 
Hause „Gasthof", bei guter Be­
handlung, Essen und gut. Lohn., 

l j w. Surke, Hamburg-Eidelstedt,j 
Suche z. 1.7.1956 zuver läs s . . ehrl.; Kieler S t r a ß e 620. Tel . 58 12 02. 

Mldchen od. Junge Frau oh. An- i — ~Z .„,.„.„. 
hang für gepfl. Gutshaushalt zu Suche für meinen G e s c h ä f t s h a u s - , 
m. Unters tü tzg . u. gelegentl. Ver-> halt in Velbert Rhld.. ein enri... 
tretung bei gutem Lohn fVer- t ü c h t i g e s u. kinderliebes Mäd-
tranensstell? V Frau H. Busch, chen. Eig. Zimmer vorh. Angeb. 
Hofgut G r o ß e n - B u s e c k b. Gie- erb. u. Nr. 64 027 Das O s t p r e u ß e n - : 
ßen , Oberhessen. I blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. i 

G ä r t n e r g e h i l f e , Elchniederunger, 
25 J . , led., F ü h r e r s c h e i n K l . III, 
berufsfreudig, Kenntn. in Baum­
schulen, Obstbau, Topfpflanzen, 
Friedhof, Landschaft, gute Zeug­
nisse, sucht Stelig. in flott. Un­
ternehm. Beding, umlieg. Wohn-
raumbeschaffg. f. meine Mutter. 
Zuschr. erb. u. Nr. 63 828 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Ostpr. Landw. (Pferdezüchter ) , K a ­
vallerist, 51 J . , ev., verh. (3 Per­
sonen), sucht Vertrauensstelle, 
Turnierstall, Ges tü t od. dergl. 
Angeb. m. Gehaltsvorsrhl erb. 
u. Hr. 63 954 Das Os tpreußenb la t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

Schwesternschaft des Ev. Diakonievereins 
Ausbildungsmöglichkeiten für evang. Schwesternschülerinnen 
in staatlich anerkannten Kranken- und Säuglingspflegeschulen. 

In der Krankenpflege: in Berlin • Bielefeld • Delmenhorst 
Düsseldorf • Frankfurt a.M. • Hamburg • Herborn • Hofgeismar 
Husum • Mülheim/Ruhr • Oldenburg • Osnabrück • Reutlingen 
Rotenburg / Fulda • Sahlenburg • Saarbrücken • Völklingen 
Walsrode • Wuppertal/Elberfeld. 
In der Säug l ingspf lege: In Berlin • Fürth • Oldenburg. 
In der Wirtschaftsdiakonie: In Bielefeld • Düsseldorf 
Sahlenbu rg (Nordsee). In der Diätküdie(staatlich anerkannt) in Berlin. 
In der Heimdiakonie: In Ratingen bei Düsseldorf. 

Sonderausbildung für Operationsschwestern, Hebammenschwestern, 
Gemeindeschwestern. 

Schwesternfortbildung in den Diakonieschulen in Kassel und Berlin, 
in der Schwesternhochschule der Diakonie in Berlin-Spandau. 

Schwesternvorschülerinnen werden ebenfalls angenommen. 
E V . DI A K O M E V E R E I N B E R L I N - Z E H L E N D O R F 
Prospekt u. AuskurJt: Zweigstelle Göttingen, Goßlerstr.5, Ruf 22551 

DRK Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichstr. 161. nimmt Lern­
schwestern u. V o r s c h ü l e r i n n e n 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säug l ingspf l ege 
auf Auch k ö n n e n noch gut 
ausgeb Schwestern aufgenom­
men werden 

Sisal ab DM 34.— Boucle ab DM 58 50 
Velour ab 49.— Haargarn ab 64.— 
sowie Anker-. Vorwerk- und Kronen-Morken-
teppiche. — 400 Teppichbilder und Proben 

oul 5 Tage portofrei vom größten 
Teppichvenandhauj Deutschlands 
TEPPICH-KIBEK - ELMSHORN W 135 

Gvmnastiklehrerinnen-
Ausbildung fstaatl Prüfung) . 
Gvmnastik-Pflegerische G y m ­
nastik - SDort - Tanz Ausbil-
dunasbeihilfe 2 Schulheime 

Jahnschule, f rüher ZoDDot. 
ietzt Ostseebad G l ü c k s b u r s 

Flensbura 

Makopopelinereste, s chöne Farben, 
f. Oberhemden, Blusen u. Kleider 
Vs kg 6,30, 1 kg (ca. 9 m) 12.00 D M . 
Affeldt, Reutlingen, T ü b i n g e r s t r . 82 

Os tpreußen erhalten 1 H A L U W -
Fül lha l ter m echt, gold-ulatt Fe­
der. Kugelschreiber + 1 Etui zus. f. 
nur DM 2.50. keine Nachnahme 8 
Tage z. Probe H A L U W Wiesba­
den 6. Fach 6061 OB 

V o r s c h ü l e r i n n e n 16—18 J , alt, 
Lernschwestern sowie ausgeb. 
Schwestern finden Aufnahme 
in der Schwesternschaft Main­
gau vom Roten Kreuz, Frank­
furt/M., Eschenheimer Anlage 
Nr. 4-8. Bewerbungen erbeten 
an die Oberin. 

Erfolgswerbung 
im Ostpreußenblatt 

O B E R B E T T E N , komplett nur 
38,10 D M , Kissen 13,70 D M . 
Gratisprosp. anfordern! Bet­
ten-Versandhaus Ullrich, (13a) 
N ü r n b e r g , R a n k e s t r a ß e 38 11. 

fyeldi q e h ä t t n i c h t 

i n einfache !B.Ue(.e 
Wir bitten bei Anzeigenauf­
trägen Geld nicht in g e w ö h n ­
liche Briefe zu legen. Oft 
schon sind B e t r ä g e die zur 
Deckung der Anzeigenkosten, 
auf diese Weise an uns ein­
gesandt wurden. verloren­
gegangen. 
Vorauszahlungen für Anzeigen 
entweder auf Postscheckkonto 
Hamburg 907 00. oder durch 
Einschreiben. 

Das Ostpreußenblatt 
Anzeigen Abteilung 

Hamburg 24. Wallstr 29 

BADENIA BAUSPARKASSE GMBH 
KARLSRUHE KARISTRASSE SZ-S4 

Ohne Risiko und 
ohne s p ä t e r e n Ä r ­
ger kaufen Sie die 
preiswerten 

guten Betten 
mit la Garantie-Inlett in rot, 
blau oder g r ü n , prima Feder­
f ü l l u n g , Halbdaunen, Daunen, 
auch w e i ß e n handgeschlissenen 
G ä n s e f e d e r n , vom 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn, Holst., Flamweg 84 

S ä m t l . A u s f ü h r u n g e n mit Spe-
z i a l n ä h t e n und Doppelecken! 
Auf Wunsch i!i Anzahlung, 
Rest bis zu 5 Monatsraten. Bei 
Barzahlung 3 •/• Kassaskonto! 
Lieferung porto- und verpak-
kungsfrei! Rückgabe od. U m ­
tausch bei Nichtgefallen. 

Bitte Gratispreisliste anfordern 

Kauft bei unseren Inserenten 

G a r n i c h t s o 
s c h w e r , 
g e s u n d z u 
b l e i b e n : 

Legt man nurtäglich Wertdar-
auT, aus dem gesamten Blut­
kreislauf den Schlackenglft-
stoif zu vertreiben I Verstopft 
zu sein ist niemals gutl Was 
aber sorgt für reines Blut, 
der Seele und dem Leib zum 
Wohl? Man nimmt DARMOL. 
Ab DM 1.25 in Apoth. u. Drog. 
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Ein Blinder meisterte sein Leben 
Zum 200. Geburtstag von Ludwig von Baczko 

Durch einen Unglücksfall schon als Knabe 
aui einem Arm gelähmt, im Alter von neun­
zehn Jahren völlig erblindet, gepeinigt von 
noch anderen körperlichen Gebrechen und mit­
unter geängstigt durch aulsteigende Wahn­
bilder, die wohl aul das Versagen der Augen­
nerven zurückzuführen waren, meisterte Ludwig 
von Baczko trotzdem durch eiserne Willens­
kraft sein an Prüfungen reiches Leben. Er 
wurde als Sohn eines aus Ungarn nach Ost­
preußen gekommenen Husarenrittmeisters 
Friedrich des Großen am 8. Juni 1756 in Lyck 
geboren. Trotz seiner Erblindung setzte er an 
der Universität das Studium der Rechte und 
Geschichte fort. Durch eine fruchtbare, rastlose 
Tätigkeit als Schriftsteller und Historiker 
konnte er seine Familie erhalten. Eine Erleich­
terung seiner wirtschaftlichen Lage brachte ihm 
die Berufung als Professor an der Artillerie-
akademie in Königsberg. Aus seiner Feder 
stammen wissenschaftliche Arbeiten und Ro­
mane, eine sechsbändige Geschichte Preußens 
sowie eine Beschreibung der Stadt Königsberg. 
Aufschluß über die redliche Gesinnung und 
über die rege Anteilnahme am Zeitgeschehen 
des 1823 in Königsberg verstorbenen Histori­
kers gibt seine Lebensgeschichte, die zugleich 
ein Kulturbild jener Zeit darstellt. — Wir 
bringen hier einige Auszüge: 

Die Marter einer Augenoperation 

M i t furchtbaren Schmerzen war eine Augen­
operation verbunden, der sich Baczko unterzog. 
Kant, Hamann und andere Wohlmeinende hat­
ten ihm M u t zugesprochen" und Freunde ihm 
G e l d für die teure Operat ion gegeben. Baczko 
berichtet: 

„Ich kehre jetzt zu der Marterscene der 
Operat ion zurück, deren U n z w e c k m ä ß i g k e i t ich 
jetzt einsehe, und deren Erinnerung mir noch 
einen Schauder abjagt. Der eine der G e b r ü d e r 
Pel l ier (so h i e ß e n die Ärz te ) hielt meinen Kopf, 
i ndeß der andere eine sehr platte N ä h n a d e l mit 
einem d ü n n e n roth seidenen Faden e infäde l te , 
und die beiden Enden z u s a m m e n k n ü p f t e . M i t 
dieser N ä h n a d e l wurde die Erhabenheit i n dem 
A u g e durchstochen, die N a d e l zwischen zwei 
F ingern gefaßt , und das Auge hervor gezerrt, 
oben im Staphylom ein kle iner Einschnitt ge­
macht, der roth seidene Faden hinein geworfen, 
scharf angezogen, und nun hinter dem Faden 
mit einer scharfen Lanzette die ganze Erhaben­
heit v o m A u g e getrennt. Die Operat ion war 
nicht schnell, der Schmerz fürchterlich, noch 
schrecklicher aber wurde er nach Ver l au f v o n 
ein paar Tagen. Er wurde durch einige M i t t e l 
gehoben; die Herren Pel l ier reiseten davon, ich 
aber b l ieb noch einige Wochen lang unter der 
Hand des Arz tes und Wundarztes . Das A u g e 
woll te nicht heilen, es fanden sich A u s w ü c h s e , 
und der H ö l l e n s t e i n i n Eiweiß aufge löse t m u ß t e 
zu ihrem Ausbei tzen angewandt werden, wobei 
ich v i e l l i t t . . . " 

Förderung der heimischen Pferderasse 

A l s nach der Nieder lage v o n 1807 in Königs ­
berg die Heeres-Reorganisationskommission 
tagte, machte Baczko aus patriotischem Ant r i eb 
eine Denkschrift an den Genera l v o n Gneisenau, 
i n der er Vor sch l äge ü b e r die Landesbewaffnung 
machte. Diese bewiesen eine enge Vertrautheit 
mit den Z u s t ä n d e n und den wirtschaftlichen 
Mög l i chke i t en des damaligen O s t p r e u ß e n : 

. . . P r e u ß e n liefert vorzügl ich eine Na t iona l -
Cava l le r ie . . . Dies w i r d durch unsere Pferde­
zucht, und eine dem. Lande e igen thüml i che Sitte 
beförder t , nämlich das nächt l iche H ü t e n der 
Pferde oder die Nachtzeche, wonach sich jeder 
muntere ländl iche Knabe als nach einem Freu­
denfest sehnt. Daher lernen die S ö h n e unserer 
Landleute so f rühzei t ig reiten, mit Pferden um­
gehen, diese, wenn es N o t h thut, mit einem 
b l o ß e n Stricke z ä u m e n , die N ä c h t e i n jeder 

Wi t te rung beim Feuer hinbringen, sich dort 
manche einfache Speise bereiten, die ganze 
Nacht hindurch beinahe vö l l ig schlaflos darauf 
merken, d a ß ke in Pferd sich ver i r re ; diese 
Pferde selber aber, b e s t ä n d i g nur an W e i d e ge­
wöhn t , k ö n n e n da bestehen, wo jede andere 
Reiterei aus Mange l des harten Futters zu 
Grunde geht. P r e u ß e n s Pferdezucht war bereits 
vorzügl ich, durch die L a n d g e s t ü t e sehr ver­
bessert; aber gerade jene g r o ß e n schönen 
Pferde, an kostbare F ü t t e r u n g und War tung ge­
wöhnt , entsprachen nicht ganz dem angezeigten 
Zweck. Ich machte daher den Vorschlag, wie der 
kleine gedrungne Schlag v o n Pferden, den man 
im Provinzia l -Ausdruck die doppelten Litthauer 
nennt, mit geringer Befö rde rung v o n Seiten des 
Staates bei den Landleuten al lgemein werden 
k ö n n t e . . . " 

Grundbesitz ist keine W a r e . . . 

Baczko fäll te ein hartes Ur te i l ü b e r das E i n ­
dringen einer lockeren Lebens füh rung seit dem 
Beginn des 19. Jahrhunderts, die auch auf die 
Gutsbesitzer übergriff. So kri t is ierte er scharf 
die leichtfertige Aufnahme v o n Kredi ten bei der 
Landschaft, die dann weniger zur Hebung des 
Gutsbetriebes, sondern mehr für den p e r s ö n ­
lichen Verbrauch verwendet wurden. 

„ . . . Der Geist der Zei ten hatte die Lage der 
Gutsbesitzer noch um vieles verschlimmert. U n ­
sere Vorfahren dienten im C i v i l - oder M i l i t a i r -
Stande und vermehrten durch den Ertrag ihrer 
Aemter noch das V e r m ö g e n ihrer Nachkommen; 
a l le in jetzt, seitdem ein unruhiges Treiben und 
ein Sehnen nach immer neuen G e n ü s s e n ent­
standen war, wurden Arbe i t und A b h ä n g i g k e i t 
l äs t ig ; man dachte nicht an Erwerben, sondern 
nur an G e n i e ß e n . Jene Ordnungsliebe, nicht 

mehr auszugeben, als man einnahm, und der 
Stolz unserer Vorfahren, e in schuldenfreies Gut 
zu besitzen, war dahin, seitdem jeder Guts­
besitzer es für eine Klughei tsregel hielt, Schuld­
ner der Landschaft zu sein. Die hohen Taxen 
der G ü t e r durch die Landschaft erzeugten den 
W a h n v ie le r Gutsbesitzer, sich diesen g e m ä ß , 
für reich zu halten. Die Landschaft bot die Ge­
legenheit zum Schuldenmadien dar, Ei te lkei t 
und Sinnlichkeit wurden durch Beispiele rege 
gemacht, und so nahm ein weitgehender Luxus 
ü b e r h a n d ; Selbstsucht, der Gö tze unseres Zeit­
alters, trug das Ihrige im hohen M a a ß e bei . . . 

Schöne Wohnungen und Englische Parks, 
G a r t e n h ä u s e r , Chinesische Tempel und Grab-
mä le r , herrliche M ö b e l n und Equipagen aus 
England, schönes Silbergeschirr und Porze l la in 
sah man jetzt häufig auf dem Lande. Eine zahl­
reiche Dienerschaft, F ranzös i sche Gouvernanten 
und Kammer-Jungfern, zahlreiche Gesellschaf­
ten, leckere G a s t m ä l e r , feine Weine , häuf ige 
Bälle, selbst i n a l len k le inen S t äd t en , der 
Winteraufenthalt in Kön igsbe rg , ja sogar Reisen 
nach der Schweiz und Paris, — diese Thorhei ten 
und Bedürfn isse richteten die Gutsbesitzer zu 
Grunde. Sie setzten jetzt keinen W e r t h mehr 
auf das von den Vorfahren ererbte Eigenthum, 
w o r i n die Asche der El tern ruhete, und das 
schöne Band, welches durch Bekanntschaft v o n 
der W i e g e bis a n s Grab Herrschaft und Unter-
thanen vormals mit g r o ß e r Herzl ichkei t ver­
einigte, ver lor jetzt seinen W e r t h . M a n dachte 
nur an die Bedürfn isse des Augenbl icks , suchte 
durch Aushauung v o n W ä l d e r n , Vererbpachtung 
von M ü h l e n und K r ü g e n schnell e inigen V o r ­
thei l zu ziehen. Die G ü t e r wurden b l o ß e Waare , 
und so wie der Kaufmann das Zeichen v o m 
W e r t h der W a a r e h ö h e r , als diese selbst h ä l t 
und seinen g r ö ß t e n G e w i n n durch häuf igen U m ­
satz sucht, so gings auch jetzt mit den Guts­
besitzern, die durch Aufputz v o n G e b ä u d e n und 
G ä r t e n , durch a u s l ä n d i s c h e s V i e h und Acker -
g e r ä t h den Käufer zu locken suchten. Durch 
solche häuf ige B e s i t z v e r ä n d e r u n g e n konnten 
wenige g ründ l i che Verbesserungen gedeihen." 

NDR/WDR-Mittelwelle. In der Woche vom 10. bis 
16. Juni werden Berichte von den Olympischen Rei­
terspielen in Stockholm gesendet: Montag, Diens­
tag und Mittwoch (Geländeritt) jeweils 19.15: Mil i ­
tary; Donnerstag, 22.10: Military; Jagdspringen und 
Entscheidung; Freitag, 19.15: Großer Dressurpreis; 
Sonnabend, 19.20: Großer Dressurpreis und Entschei­
dung (Schlußbericht am Sonntag, 17. Juni). — Sonn­
tag, 10. Juni, 19.30: Politisches Forum: Grüner Be­
richt — neuer Start für die Landwirtschaft? — Sonn­
abend, 16. Juni, 1530: Alte und neue Heimat. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. Sonntag, 10. Juni, 
13.30: Un nu mal wat ut Mecklenbörg l Eine Fritz-
Reuter-Sendung; Zusammenstellung: Walter Gättke . 
— Gleicher Tag, 20.45: Leben in Wiederholungen. 
Aus dem Tagebuch des Jakob Michael Reinhold Lenz 
berichtot Intendant Dr. Walter Hilpert, den Ernst 
Schnabel und Jürgen Schüddekopf befragen. —Sonn­
abend, 16. Juni, 18.00: Geschichtsbild und Gegen­
wartsdeutung; Bericht von einer Journalisten-Ta­
gung in Loccum. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. Sonntag, 10. Juni, 
9.30: «Der große Traum", Dichtungen von Gerhart 
Hauptmann zur zehnten Wiederkehr seines Todes­
tages. — Mittwoch, 13. Juni, Adalbert von Prag, der 
Apostel Preußens . 

Radio Bremen. Am Sonntag, 10. Juni, bis Sonn­
abend, 16. Juni, werden an jedem Tag um 19 Uhr 
Berichte von den Olympischen Reiterspielen in Stock­
holm gesendet; lediglich Donnerstag, 14. Juni, er­
folgt die Sendung um 22 Uhr. 

Hessischer Rundfunk. Sonntags 14.15: Der gemein­
same Weg; jeden Werktag 15.15: Deutsche Fragen, 
Informationen für Ost und West. — In der Woche 
von Sonntag, 10. Juni, bis Sonnabend, 16. Juni, wer­
den an den meisten Tagen um 19.15 Uhr Berichte 
von den Olympischen Reiterspielen in Stockholm ge­
sendet, abweichende Zeiten: Donnerstag, 14. Juni 
(22.10 Uhr) und Sonnabend, 16. Juni (22.15 Uhr). — 
Dienstag, 12. Juni, U K W , 21.00: So weit die Füße 
tragen; Hörspie l in acht Folgen nach dem gleich­

namigen Kriegsgefangenen-Roman von Josef Martin 
Bauer, VII. Teil. 

Süddeutscher Rundfunk. In der Woche vom 10. 
bis 16. Juni; Berichte von den Olympischen Reiter­
spielen in Stockholm; Sonntag, 21.30: Dienstag bis 
einschließl ich Mittwoch um 19.15; Donnerstag, 22.10. 
Freitag 19.15; Sonnabend 22.15. — Montag, 11. Juni, 
10.15: Schulfunk: Der Reichsfreiherr vom Stein. — 
Sonnabend, 16. Juni, 10.15: Schulfunk: Gemein­
schaftskunde: Der 17. Juni 1953. — Gleicher Tag, 
15.40: „Frei und frei ist zweierlei"; H ö r f o l g e über 
das getrennte Deutschland. 

Südwest funk . Berichte von den Olympischen Rei­
terspielen in der Woche vom 10. bis 16. Juni: Mon­
tag bis Mittwoch einschl ießl ich um 19.00 Uhr, Don­
nerstag 22.20; Freitag, 19.00; Sonnabend 22.15 Uhr 
— (UKW andere Zeiten). — Dienstag, 12. Juni, 
17,20: Jugendfunk: Das Problem der „Halbwüchsi ­
gen,". — Donnerstag, 14. Juni, 20.45: Die wehrpoli­
tische Lage des zweigeteilten Deutschlands; Aus­
schnitte aus einer Tagung des Kuratoriums „Untei l ­
bares Deutschland" in Frankfurt/M. •— Freitag, 
15. Juni, 20.45: Ein brennendes Problem: Die Flücht­
lingsjugend. 

Bayerischer Rundfunk. Berichte von den Olympi­
schen Reiterspielen in der Woche vom 10. bis 16. 
Juni: Montag 18.45; Dienstag 19.08; Mittwoch, 18.30; 
Donnerstag 22.30; Freitag 18.45; Sonnabend 19.30. 
— Sonnabend, 16. Juni, U K W , 16.00: Zwischen Ost­
see und Kapartenbogen. 

Sender Freies Berlin. Donnerstag, 14. Juni, 16.05: 
Musik der Landschaft: Zwischen Meer und Moor; 
zu Beginn: Erwin Kroll: O s t p r e u ß i s d i e Heimat für 
Orchester. — Sonnabend, 16. Juni, 15.30: Alte und 
neus Heimat. — U K W : Berichte von den Olympi­
schen Reiterspielen in Stockholm in der Woche vom 
10. bis 16. Juni: Montag und Dienstag 19.45; Mitt­
woch 19.45; Freitag 19.45. — Mittwoch, 13. Juni, 
10.30: Schulfunk: Adalbert von Prag: Der Apostel 
Preußens . 

Rias. Dienstag, 12. Juni, 20.30: „Am g r ü n e n Strand 
der Spree"; aus dem p r e i s g e k r ö n t e n Roman von 
Hans Scholz, 1. Die Reise nach Markgrafpieske. 

Die umbildende Macht der Atmung 
Forschungsergebnisse zweier os tpreußischer Frauen 

Hedwig Andersen neunzig Jahre alt 

Am 9 Juni wird Hedwig Andersen, die Mitbe-
munderin der in Fachkreisen bekannten „Schule 
Sehlaffhorst-Andersen für Atem-, Sprech- und Ge-
sangskunst" ihren 90. Geburtstag begehen. Das Le-
benswerk dieser Schule erwuchs aus der vorbild­
liehen und schöpfer i schen Freundschaft zweier ost-
preußischer Frauen. 

Hedwig Andersen und Clara Schlaffhorst wurden 
in Memel geboren, die eine am 9. Juni 1866, die an­
dere am 16. Oktober 1863. Tiefe Liebe zur Musik 
l ieß Hedwig Andersen Klavierlehrerm, Clara Schlaff­
horst S ä n g e r i n und Gesanglehrerin werden. Ihre 
gemeinsame Arbeit in Memel legte den Grund zu 
ihrer Freundsdiaft. Der p lötz l iche Verlust ihrer schö­
nen Altstimme zwang Clara Schlaffhorst, mit der 
Freundin nach M ö g l i c h k e i t e n zur Wiedergewinnung 
der Stimme zu suchen. Das damals in New York er­
schienene Buch des S t i m m p ä d a g o g e n Leo Kofier 
zeigte durch ganz neue Erkenntnisse über die Zu­
s a m m e n h ä n g e der Atmung den rettenden Weg und 
führte die beiden Frauen zum Studium der Atem-
und Stimmfunktion. Sie ü b e r s e t z t e n das Buch von 
Kofier und gaben es unter dem Titel „Die Kunst 
des Atmens" im Jahre 1897 heraus. Es wurde wie­
derholt neu aufgelegt, zuletzt 1951 im Bärenreiter-
Verlag. Dieser 20. Auflage gab Professor Dr. med. 
Paul Vogler von der U n i v e r s i t ä t Berlin ein bedeut­
sames Vorwort, das die große Lebensleistung und 
die Forschungsarbeit der beiden Frauen Schlaffhorst 
und Andersen herausstellt. 

Die beiden Freundinnen, die am eigenen Leibe 
die heilende und umbildende Macht der Atmung er­
fahren hatten, sahen ein u n e r m e ß l i d i e s Feld der 
Forschung vor sich, für das sie durch eine unge­
w ö h n l i c h e E i n f ü h l u n g s g a b e in die feinsten Vorgänge 
des lebendigen Organismus besonders berufen wa­
ren und dem nun die ganze Kraft und Hingabe 
ihres Lebens galt. In Berlin und Neubabelsberg 
g r ü n d e t e n sie eine eigene Praxis. Eine immer mehr 
anwachsende Schüler- und Patientenzahl drängte 
1916 zum Ankauf eines eigenen Hauses in Roten­
burg a. d. Fulda. Von dort aus zog die Arbeit der 
beiden Freundinnen als „Rotenburger Atemschule' 
immer weitere Kreise. 1926 wurde abermals eine Er-
w. .terung und Verlegung der Schule nach Hustedt 
bei Celle nöt ig Hier in der Stille der Heide wid­
meten sich die beiden unermüdl ich schaffenden und 
forschenden Frauen vorwiegend der gewissenhaften 
Ausbildung ihrer Lehrkräfte, die heute überall an 
verantwortlichen Stellen wirken und ihrerseits wie­
der junge Menschen ausbilden. Gleichzeitig wurde 
die Arbeit der Schule immer weiter nach den drei 
Richtungen ihrer Auswirkung ge förder t : ins Künst­
lerisch-Musikalische, ins Medizinisch-Atemtherapeu-. 
tische, ins A l l g e m e i n - P ä d a g o g i s c h e . Denn viele füh­
rende M ä n n e r und Frauen des ö f fent l i chen Lebens —• 
Künst ler , Musiker, Geistliche und Lehrer, auch weit­
blickende Är'.te — fanden sich ein, um hier an sich 
selber zu lernen und gleichzeitig fruchtbare Anre­
gungen für ihr eigenes Schaffensgebiet zu emp­
fangen. 

Man hatte erkannt, daß die Arbeit an Atmung 
und Stimme nicht nur für den physischen Organis­
mus, sondern für die Entwicklung der Gesamtpersön­
lichkeit von zentraler Bedeutung ist. Ebenso wurde 
das von Schlafthorst-Andersen entdeckte Gesetz de»i 
dreiteiligen, natür l ichen Lebensrhythmus (Spannung-
Abspannung-Ruhe) verstanden, das von Anbeginn,irq 
der tragende Grundstock der Atemschule war und 
das sich als ungemein fruchtbar erwies. Es ordnet 
nicht nur w o h l t ä t i g den einzelnen Menschen in 
seinen S t ö r u n g e n , sondern gilt für alle Lebensge­
biete und entre ißt sie damit der sie bedrohenden Me­
chanisierung. Gerade die letzte Phase, die Ruhe, 
fehlt ja heute mehr denn je. Jenes stille Warten 
und A b w a r t e n k ö n n e n erst einmal an dem eigenen 
Atemrhythmus zu lernen und es dann, sei es be­
w u ß t oder u n b e w u ß t , auf andere Lebensfunktionen 
zu über tragen , führt zur Gesundung vieler gehetz­
ter und n e r v ö s e r Menschen und zur Auf lö sung vie­
ler komplizierter Situationen. 

Weittragende P läne harrten der Verwirklichung. 
Der Zweite Weltkrieg vernichtete sie und zwang 
die beiden, nun schon hochbetagten Frauen, ihre 
A r b e i t s s t ä t t e auf das Gut der Gräfin Seefeld in 
Pommern zu verlegen. Kurz vor Einbruch der Kata­
strophe schloß Clara Schlaffhorst im Februar 1945 
ihre Augen für immer. Hedwig Andersen mußte noch 
im 80. Lebensjahre alle Schrecken der Flucht mit­
machen, bis sie auf dem Obstgut Schönborn bei 
Eutin in Holstein eine Heimat für ihr Alter fand. 

A. H. 

Der Klassentag 
Von H e d y G r o ß 

In Hamburg und Bremen oder i n Hannover 
da haben sie immer ihre Klassentage von ihren 
Schulen: Klausenstift und Lerchenfeld und W a l d ­
dörfer und so, das ist s e lb s tve r s t änd l i ch und 
sicher nichts Besonderes. W e h m ü t i g und neid­
v o l l und stimmt es nur die, denen so etwas 
unerreichbar ist und deren Schule vielleicht wie 
unsere Goetheschule ein T r ü m m e r h a u f e n wurde. 
Die Ziegeln unserer Schule sind von den H ä n ­
den der noch z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen sau­
ber beklopft und nach Polen oder Ruß land ver­
frachtet und dort in wer w e i ß für G e b ä u d e 
verbaut worden. 

Ja, die aus solchen Schulen kommen, fühlen 
sich dann vielleicht auch wie diese verstreuten 
Ziegelsteine, ge lös t aus dem organisch gewach­
senen Ganzen, nur w e s t w ä r t s verbaut. 

N u n ist aber das Wunder geschehen, wi r hat­
ten einen richtigen Klassentag, 1956 Pfingsten 
i n Hanover . Genau vor drei Jahren stand eine 
eindrucksvolle Suchanzeige in unserm Ostpreu­
ßenb la t t , dann kam ein m ü h s a m e s Bauen, aber 
nun sind w i r alle da a u ß e r denen, die nicht 
mehr da sein k ö n n e n . 

Das Telegramm in letzter Minute , das unsere 
l iebe Theologin aus der Sowjetzone schicken 
m u ß t e , um ihr Fernbleiben zu melden, erhellte 
dazu grel l den Zwang, aus dem wi r noch nicht 
a l le befreit sind. A b e r die Wiedersehensfreude, 
die os tp reuß i sche Herzlichkeit , das Gefühl des 
Z u s a m m e n g e h ö r e n s l i eßen alle Sorgen und a l l 
die Jahre vergessen. 

W i r haben einander oft nicht wiedererkannt, 
aber bald sahen wir , ja, die A u g e n waren noch 
dieselben und vor a l lem die Stimmen mit den 
geliebten vertrauten T ö n e n der Heimat. 

W i r wurden wieder die s ü ß e n jungen M ä d ­
chen auf den Klassenbildern, die auch er­
schienen. 

„Ja , das bist D u " , h ieß es, „Du hattest doch 
die langen blonden Zöpfe!" 

„Ach, D u meinst ich lauf noch mit denen 
herum wie auf unserm Klassenbi ld unter den 
hohen os tp reuß i schen Kiefern in unserer W a l d ­
schenke, versammelt um den g r o ß e n Bären , 
unsern Klassenlehrer Usch?" 

„Ach die Elfe, die ist doch mit dem Forst­
assessor verheiratet!" Jemand wagte zu er­
innern: „Fors tmeis te r ! " 

G r o ß e s Erstaunen mit Genugtuung: „Ach, ist 
er schon Forstmeister geworden!" So jung 
waren w i r auf einmal wieder. 

Und die Kel lner i n unserm Tagungsraum hat­
ten ihre N o t mit uns. „Sie achten nur auf ihre 
Gespräche , auf nichts sonst", rief ein l iebevol ler 
Sachse verzweifelt . 

W i r : „Wie g ü n s t i g für Sie" , und schrien we i ­
ter durcheinander. 

H a , und dann hatte jemand diese Klassen­
zeitung mitgebracht mit den v ie len Gedichten, 
und da behaupteten doch diese Weiber , die 
h ä t t e ich gemacht. Ganz ausgeschlossen, so ld i 
Dichtergaben h ä t t e n nicht ver loren gehen kön­
nen. 

N a ja, es war damals leicht, Gedichte zu 
machen, Stoff gab es die Fül le , und was sich 
dann reimte, war e in Gedicht, manchmal war 
auch der Reim zuerst da, das hör t man heute 
noch. So wurde dem einen dies, dem andern 
jenes a n g e h ä n g t , sehr v i e l war von der Liebe 
die Rede, manches so verb lüf fend prophetisch 
und für die Wei terentwicklung charakteristisch, 
und dann auch Hochdramatisches, wie : „Bom­
ben ü b e r der Goetheschule!" 

Dieses Poem behandelte Grete, unsere 
Primaballer ina. Ja, Primus hat immer so 'nen 
kle inen Stich, ich we iß . Aber unsere Grete war 
nebenbei auch e in Biest, und das nahm der 

Sache den Stachel. Sie war b lond und so b lau­
ä u g i g wie nur eine Margarete sein kann, für 
e in Gretchen aber war ihre Nase zu bedeutend. 
Ich kann es hier ruhig schreiben, auch wenn sie 
es liest, denn auch ihr machte ihr Riecher 
immer Spaß , und wenn einer, so hat sie sich 
durch ihren Humor das Leben gerettet. 

N a ja, aber e inmal hat sie auch ih r Riecher 
i m Stich gelassen. Das war, als sie es für gut 
befand, St inkbomben zu werfen. Jeder, der e in­
mal zur Schule ging, w e i ß , d a ß sowas e inmal 
sein muß , doch sie warf sie i m unrechten M o ­
ment und trat noch mit dem Absa tz h ine in . 
M a n ertappte sie, w ie sie verzweifel t das k le ­
brige Zeug v o n ihrem Absa tz treten wol l te . 

Unser Klassenlehrer war damals A l i , der ele­
ganteste M a n n am Platze, man denke: seidene 
Socken! U n d so vornehm wie er v o n a u ß e n 
war, war er auch innen. N i e . h ä t t e er sich dazu 
ü b e r w i n d e n k ö n n e n , das W o r t St ink auszuspre­
chen, geschweige denn zu schreiben. U n d so 
h ieß es denn in der Benachrichtigung an die 
Eltern: „Die Grete hat man tadeln m ü s s e n , w e i l 
sie hat Bomben platzen lassen." 

Das war nun wi rk l i ch 'ne Bombe, die i n ihren 
bienendurchsummten sommerlichen Elternschul­
garten fiel . A c h , Gretes armer Vater . Er m u ß t e 
mit dieser Last im Herzen durch drei Kre i se 
auf unsern B u m m e l b ä h n c h e n v ie l e M a l e 
um- und ü b e r s t e i g e n , immer das B i l d platzender 
Bomben und verletzter Kinder vor sich, bis er 
die Goetheschule erreichte, die im Sonnenschein 
strahlte wie eh und je. N a , wenn das ke in 
Drama war! 

U n d da sitzt vo r mir das Len i l e in mit drei 
p räch t igen Kindern . H a , wie konnte sie mi r nur 
in einer schwachen Stunde verraten, w ie „er" 
h i eß . M u ß t e sie doch wissen, d a ß ich diesen 
Tick mit dem Veröffent l ichen habe. Es war aber 
auch zu re izvo l l , wenn sie i n der Physikstunde 
immer als einzige w u ß t e , d a ß Zeiß i n Jena die 
besten optischen Instrumente macht. W i r merk­
ten es uns p r inz ip ie l l nicht, w i r l i e ß e n es ihr . 

Es wurde e in s c h ö n e s Gedicht, aber um das 
Len i l e in damals tut es mi r heut noch leid, wie 
sie mich vernichtend aus ihren g r o ß e n vor­
wur f svo l l en A u g e n anbl ickte: „ W i e konntest 
D u so etwas tun. Has t D u nicht daran gedacht, 
d a ß Siegl inde, unsere Klassenschwester, die 
auch seine Schwester ist, i h m die Zeitung zei­
gen w i r d ! " 

Liebe Leni v o n damals, bitte, verzeih, aber 
um die heutige tut es mi r k e i n bißchen leid. 
W e n n ich sie mit den p r ä c h t i g e n dreien sehe, 
da mochte ich am l iebsten nachträgl ich noch 
eine Gebuhr für Hei ra t svermi t t lung verlangen. 

ü b e r unsern F i f ikus w i l l ich l ieber nichts 
schreiben. D ie Faxen , die sie damals, die Uber­
mutigste v o n a l len , täg l ich anstellte, verwunden 
uns heute nur noch das Herz , wenn wi r an die 
T r a g ö d i e denken, die ih r das Leben schrieb, 
benon als k le ines M ä d c h e n wol l t e sie immer 
A p o t h e k e r i n werden. Sie hat es dann auch sehr 
schnell zu einer eigenen Apo theke gebracht, 
aber sie ahnte nicht, d a ß diese ihr einmal die 
k le ine Droge l iefern w ü r d e , die sicher so man­
cher v o n uns verschluckt h ä t t e , wenn er halb­
erfroren auf einem Treck v o n Russen umzingelt 
worden w ä r e . 

Ja , die k l e inen Klassenbi lder mit den freund­
lichen Madchengesichtern l i eßen in keiner 
w e i s e ahnen, w ie diese Menschen einmal wür­
den k ä m p f e n und le iden m ü s s e n . Die Geschichte 
und das Schicksal a l l dieser Frauen und ihrer 
Fami l i en schreiben, h i e ß e einen Ausschnitt 
geben aus dem ganzen schweren Geschehen in 
unserm O s t p r e u ß e n . 

A b e r unser Klassentag war schön, und er be­
deutete uns sov ie l mehr als al le Klassentage 
derer, die noch in ihrer Heimat aus- und ein­
gehen k ö n n e n . Macht es uns al le nach! 

U n d dem O s t p r e u ß e n b l a t t herzlichen Dank 
für seine M i t h i l f e v o r d re i Jahren, 
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C^takeknet 
bei den. ÖHumpiseken l^eitezspiellen 

Unter schwedischen und englischen Farben — Nur wenige Trakehner bei der deutschen Mannschaft 

Bei den fünften Olympischen Spie len 1912 
wurden i n S t o c k h o l m zum ersten M a l e 
R e i t e r w e t t k ä m p f e ausgetragen. Jetzt, nach 
44 Jahren, s ind die Blicke der Pferdefreunde 
wiederum nach Stockholm gerichtet. Deutsch­
land war schon 1912 vertreten, in der V i e l ­
se i t igke i t sp rüfung kamen unsere Reiter im 
Einzel- und im Mannschaftswettbewerb auf den 
zweiten Platz, im Jagdspr ingen errangen sie 
die dritte Stelle i n der Mannschafts- und den 
zweiten Platz i n der Einzelbewertung der 
Reiter. Die Schweden gewannen damals fast 
alle goldenen M e d a i l l e n . 1920 und 1924 war 
Deutschland nicht an den K ä m p f e n beteiligt, 
aber die i n schwedischem Besitz befindlichen 
os tp reuß i schen Pferde „Säbe l " und „Piccolo-
mini" gelangten i n den beiden g r o ß e n Dressur­
prüfungen dieser Jahre auf den ersten und 
zweiten Platz. 

1928 i n A m s t e r d a m war der deutsche 
Major Neumann auf dem Trakehner „I l ja" Dr i t ­
ter i n der V i e l s e i t i g k e i t s p r ü f u n g . Die g r o ß e 
Dressu rp rü fung gewann Fre iherr v . Langen 
(Deutschland) auf dem Hannoveraner „Drauf­
gänger" . R. O l sen war auf dem Trakehner 
»Günst l ing" der Dri t te i n dieser P rü fung . 

Die Olympischen Spiele v o n L o s A n g e l e s 
1932 vereinigten auf dem Gebiet der Rei terei 
nur sechs Na t ionen ; Deutschland war nicht 
vertreten. 

T r i u m p h d e s E l c h b r a n d e s 1 9 3 6 

In B e r l i n 1936 waren e inundzwanzig N a ­
tionen beteiligt. Dieses O l y m p i a war e in 
Höhepunk t der deutschen Pferdezucht. Deutsch­
land gewann i n a l len drei D i sz ip l inen ( M i l i ­
tary, G r o ß e D r e s s u r p r ü f u n g und Jagdspringen) 
den Mannschaftswettbewerb und siegte auch 
jedesmal i n den Einzelbewertungen. In der 
Vie l se i t igke i t sp rü fung war Hauptmann Stub­
bendorf auf dem O s t p r e u ß e n „ N u r m i " sieg­
reich, i n der Dressur wurde den Deutschen 
Oberleutnant P o l l a y auf „ K r o n o s " ( O s t p r e u ß e ) 
und Major Gerha rd auf „ A b s i n t h " (Os tp reuße ) 
der erste und zweite Platz zuerkannt. Im Jagd­
springen sicherte Oberleutnant Hasse auf der 
Holsteinerin „Tora" die goldene M e d a i l l e für 
Deutschland. V o n neun tei lnehmenden Pferden 
stammten fünf aus O s t p r e u ß e n . Das deutsche 
Banner wehte so oft am Siegesmast w i e nie 
zuvor die Nationalf lagge eines Landes. 

1948 i n L o n d o n war Deutschland nicht 
vertreten, aber der schwedische Rittmeister 
Boltenstern holte sich auf dem i n Schweden 
aus reinem o s t p r e u ß i s c h e n G e b l ü t gezogenen 
„Trumpf" i n der G r o ß e n D r e s s u r p r ü f u n g die 
bronzene M e d a i l l e und verhalf seinem Land 
zum Sieg i m Mannschaftswettbewerb dieser 
Prüfung. 

1952 in H e l s i n k i nahm eine Abordnung 
deutscher Reiter an a l l en drei P r ü f u n g s a r t e n 
teil, wurde Dri t ter mit Dr . Büs ing auf „Hu­
bertus" i n der V i e l s e i t i g k e i t s p r ü f u n g (zweiter 
Mannschaftswettbewerb), Dri t ter i m M a n n ­
schaftswettbewerb der G r o ß e n D r e s s u r p r ü f u n g 
sowie Dritter mit F r i t z Thiedemann auf „Me­
teor" im Jagdspringen. Re in o s t p r e u ß i s c h ge­
zogene Pferde wurden v o n der deutschen 
Mannschaft nicht geritten, jedoch stammen die 
beiden i n West fa len v o n Fre iherr v o n N a g e l 
gezogenen Rappen „ A d u l a r " und „Afr ika" v o n 
dem Rappen „ O x y d " , der v i e l e Jahre Land­
beschäler i n Rastenburg war und v o n dort an 
Freiherr v o n N a g e l abgegeben worden war . 
Als Reservepferd g ing der noch junge Hengst 
„Polarstern" v o n „ P o r t w e i n " aus der Zucht v o n 
Peter Elxnat -Hohenkirchen (Friesland) mit. 
Er wurde nicht eingesetzt und i m A n s c h l u ß an 
die Olympiade nach Schweden zu Zuchtzwecken 
verkauft, wo er i n der Landespferdezucht und 
im staatlichen H a u p t g e s t ü t F l y i n g e sich zur Z u ­
friedenheit zu vererben scheint. 

P f e r d e d e r d e u t s c h e n M a n n s c h a f t 
i n S t o c k h o l m 

Die beiden H a l b o s t p r e u ß e n „ A d u l a r " und 
„Afrika" werden voraussichtl ich Deutschland 
in der G r o ß e n D r e s s u r p r ü f u n g zusam­
men mit dem V o l l b l ü t e r „Chron i s t " i n Stock­
holm Mit te J u n i dieses Jahres vertreten. A l s 
Reservepferd ist der O s t p r e u ß e „ P e r k u n o s " , ge­
zogen von Freiherr v o n der Leyen, genannt 
worden. In der schwedischen Dressurmannschaft 
wird der rein o s tp reuß i sch gezogene „Knaus t " 
eine starke S tü tze bi lden. M i t der englischen 
Springmannschaft w i r d woh l der O s t p r e u ß e 
„Marmion", der dreimal im Fina le der W e l t ­
meisterschaft der Springreiter dabei war, mit­
gehen. Eine kleine Schau von Pferden ostpreu­
ßischer Abstammung, die in Schweden gezogen 
sind, wird die Bedeutung dieser Zucht für die 
Reiterwelt unterstreichen. 

D a s F e h l e n d e r l ä n d l i c h e n R e i t e r 

Es wird sich vielleicht mancher fragen, warum 
nicht mehr Pferde Trakehner Abstammung von 
der deutschen Mannschaft geführ t werden, be­
sonders, wei l doch gerade mit diesen Pferden 
1936 die g r o ß e n Siege für Deutschland erritten 
wurden. 

Eine E rk l ä rung hierfür zu geben, ist nicht 
ganz einfach. Für die Olympiade 1952 in H e l ­
sinki stand nur eine sehr b e s d i r ä n k t e A u s w a h l 
an os tpreußischen Pferden im richtigen A l t e r 
und mit der erforderlichen Ausb i ldung zur V e r ­
fügung. M a n h ä t t e damals wahrscheinlich mit 
Nutzen sich den os tp reuß i schen Schimmel 
„Bautz" aus dem Besitz des Her rn Falckenberg-
Hamburg sichern k ö n n e n , aber es konnte keine 

Ubereinkunft zwischen dem Olympiade -Komi ­
tee und He r rn Falckenberg ü b e r die Bedingun­
gen der Abgabe des Pferdes erzielt werden. Der 
schon e r w ä h n t e os tp reuß i sche Hengst „Polar­
stern" galt nach deutscher Beurtei lung als hoch­
veranlagtes, leistungshartes Vie lse i t igke i t s ­
pferd, wurde aber mit Recht als etwas zu jung 
für den Einsatz angesehen, man sah schließlich 
davon ab, ihn zu starten. M a n hat woh l auch 
nicht recht glauben wol len , d a ß aus der schein­
bar vö l l ig z e r t r ü m m e r t e n os tp reuß i schen Zucht 
noch etwas Brauchbares wieder erstehen k ö n n t e . 
Die Voraussagen in dieser Beziehung in west­
deutschen Kre i sen waren fast durchweg nega­
t iv . M a n hat sich daher auch bei dem O l y m ­
piade-Komitee nicht die M ü h e gemacht, das 
Augenmerk auf die Nachwuchspferde dieser 
Zucht zu lenken. Es sind zahlreiche Pferde durch 
das Olympiade-Komitee gekauft worden, wi rk­
liche Olympia-Pferde sind daraus unseres W i s ­
sens nicht hervorgegangen. 

Es ist sicher schwierig, gute os tp reuß i sche 
Nachwuchspferde zu erkennen, denn es fehlt 
uns völlig* die l änd l iche Reiterei , die sich der 
jungen Pferde mit der Zuneigung und Verbun­
denheit der Züch te r und der Z ü c h t e r s ö h n e an­
nimmt, sie zunächs t i n ör t l i chen k le inen Tur­
nieren herausbringt und dann a l lmähl ich die 
Anforderungen steigert. Der Bauer züchte t sein 
Pferd und bildet es aus, er kauft es sich aber 
nicht. Daher bleibt dem os tp r euß i s chen Pferd 
Trakehner Abs tammung in Westdeutschland 
die Chance einer s a c h g e m ä ß e n Ha l tung und 
A u s b i l d u n g (etwa bis zum fünften und sechsten 
Jahr) versagt. Sicherlich w ä r e „ N u r m i " ke in 
Olympia-Sieger geworden, wenn er nicht bei 
seinem Züch te r Paul-Rudwangen, Kre i s Sens­
burg, gezogen und die A n f a n g s g r ü n d e der Re i ­
terei und des Turnierwesens bis zu den A u s ­
scheidungen auf dem schönen Platz i n Inster-
burg empfangen h ä t t e . 

Es ist uns i n einem k le inen und bescheidenen 
Rahmen gelungen, die Zucht am Leben zu er­
hal ten und Olympia-Pferde nach Typ , Form und 
Leis tung herauszubringen, es ist uns aber nicht 
gelungen, eine l änd l i che Reiterei für unsere 
Pferde zu gewinnen. Diese Tatsache läß t das 
L e i s t u n g s v e r m ö g e n unserer Zucht und unserer 

Pferde nicht zur Gel tung kommen. Es liegt auch 
durchaus i n der Natur der Sache, wenn Preis­
richter — bei Ur te i len nach freiem Ermessen — 
Pferden der ihnen nahestehenden Zucht eher 
gerecht werden k ö n n e n , als fremdrassigen Pfer­
den, als welche die unseren doch oft gelten. 

A u s b i l d u n g j u n g e r o s t p r e u ­
ß i s c h e r P f e r d e r a t s a m 

Natü r l i ch k ö n n t e man daran denken, daß die 
ü b e r g e o r d n e t e n Stellen, — auch das Olympiade-
Komitee — versuchen, im Interesse nicht nur 
der vertriebenen Zucht, sondern auch zum V o r ­
te i l des Ganzen das Fehlen einer ländl ichen 
Reiterei auszugleichen, indem man an diesen 
allgemeinen A u s b i l d u n g s s t ä t t e n einen Stamm 
junger os tp reuß i sche r Pferde häl t , systematisch 
ausbildet und zur Leistungsentwicklung bringt. 
Bisher hat man das nicht getan, vielleicht aus 
der schon e r w ä h n t e n Vermutung, d a ß diese 
Zucht zu sehr durch das Kriegsgeschehen ge­
l i t ten h ä t t e , um wieder eine Rol le spielen zu 

k ö n n e n . Selbst der um die deutsche Pferdezucht 
hochverdiente Oberlandstallmeister Dr. Gustav 
Rau war von dieser Auffassung beherrscht und 
hat sie oft ganz unverhohlen g e ä u ß e r t . So riet 
er auch den os tp reuß i schen Züchtern , die i hn 
nach der Kapi tu la t ion in Grabau oder Schön-
b ö k e n aufsuchten, ihre os tp reuß i schen Stuten zu 
verkaufen. Daraus geht am besten hervor, wie 
festgewurzelt die Ü b e r z e u g u n g war, daß es 
keinen Zweck haben w ü r d e , sich mit den Resten 
dieser Zucht noch zu befassen. Sicherlich hat sich 
diese Einstel lung auch auf die Bereitschaft aus­
gewirkt , o s tp reuß i sche Pferde für g r ö ß e r e Auf ­
gaben heranzuziehen und auszubilden. 

Es gibt i n Warendorf eine H ö h e r e Reit- und 
Fahrschule; sie hat eine ganze Reihe junger 
Pferde gekauft und w ä h l t auch gern solche mit 
os tp reuß i sche r Abstammung — meistens ost­
p reuß i sche V ä t e r —, aber sie hat bisher davon 
abgesehen, re in os tp reuß i sche Pferde anzu­
kaufen, mit Ausnahme des alten Wal lachs 
„Bautz", der als Lehrpferd verwendet w i rd . 

W e n n man die Leistungen der os tp reuß i schen 
Züchter in der jetzigen Nachkriegszeit richtig 
bewerten w i l l , g e n ü g t es nicht ganz, wenn man 
die g r o ß e n Schwierigkeiten hervorhebt, die i n 
der Los lösung v o n der heimatlichen Scholle, i n 
der Land- und Besitzlosigkeit der Züchter und i n 
manchen anderen Dingen liegen, die i n einer 
normalen Zucht keiner le i Sorgen machen, son­
dern man m u ß auch die Tatsachen kennen, die 
jetzt i n diesen A u s f ü h r u n g e n b e r ü h r t worden 
sind. Erst dann w i r d man die Nachkriegslei ­
stungen der Trakehner Zucht gerecht e in­
taxieren k ö n n e n . Dr . Sch, 

Aus meines Lebens Morgenfrühe 
V o n P a u l W i t t k o 

Am 16. Juni wird der Senior der deutschen 
Journalisten, Paul Wittko, seinen 90. Geburts­
tag begehen. Als Feuilletonchei des „Stuttgarter 
Neuen Tagblatles" und des „Hamburger An­
zeigers" sowie als Herausgeber sozialethischer 
Zeitschriften errang er sich in der deutschen 
Publizistik einen geachteten Namen. Die Lei­
stungen großer geistiger Persönlichkeiten Ost­
preußens würdigte er in zahlreichen Autsätzen. 
Seiner ostpreußischen Heimat fühlte er sich stets 
verbunden. Als wir ihn kürzlich in seiner Woh­
nung, Hamburg 9, Susannenstraße 40, besuch­
ten, trug er die goldene Ehrennadel des Königs­
berger Corps „Littuania", dem er — ebenso 
wie sein Vater — angehörte. In dem nachstehen-

Der Ostpreuße „Marmion" unter dem englischen Kapitän Dallas. Er war unter seinem Rei­
ter dreimal im Endkampf der Weltmeisterschaft der Springreiter, und er wird wahrschein­

lich auch in der englischen Mannschatt in Stockholm dabei sein. 

Hannelore Weygand aui dem Ostpreußen „Perkunos ; er gehört zu den international be­
kannten Dressurplerden und geht auch jetzt nach Stockholm. Züchter: Freiherr von der 

Leyen-Hasselpusch, Kreis Heiligenbeil, jetzt Haus Meer bei Düsseldorf. 

den Beitrag berichtet Paul Wittko über seine 
Jugend am Memelstrom und in Stallupönen. 
Köstlich ist die Schilderung der Begegnung mit 
dem jungen Hermann Sudermann in Heydekrug. 

Lang, lang ist es her. Meines langen Lebens 
M o r g e n f r ü h e spielte sich im wesentlichen ab 
innerhalb des obersten rechten Zipfels des alten 
Deutschen Reiches, in dem schmalen, dreiecki­
gen Streifen unmittelbar südlich und mehrere 
Ki lometer nördl ich des Memelstromes zwischen 
dem Kurischen Haff und der damaligen russi­
schen Grenze. In dem Städ tchen Ragnit kam ich 
am 16. Jun i 1866 als Sohn eines Kreisrichters 
zur We l t . 1871 wurde mein Vate r nach Sta l lu­
p ö n e n versetzt, 1875—1879 war er Kreisgerichts­
direktor i n Heydekrug und 1879—1916 Landge­
richtsdirektor i n Ti l s i t . 

Spär l ich sind nur meine Erinnerungen an 
meine ersten Lebensjahre i n Ragnit. Doch 'de r 
Einzug der Schwadronen des 1. (litauischen)' 
Dragoner-Regiments Prinz Albrecht v o n Preu­
ßen , die damals i n Ragnit i n Garnison standen, 
nach dem Kriege 1870/71 steht mir noch leb­
haft vor Augen . M a n hatte mit g r ü n e m Laub 
und den Farben Schwarzwe iß ro t geschmück te 
Masten zu beiden Seiten des lang gestreckten 
Marktpla tzes aufgestellt. A n der Spitze der 
Truppe ritt auf einem feurigen Braunen der 
Kommandeur, ein Majo r mit langem, im W i n d e 
wehenden dunkelblondem Vol lba r t . 

Der Bürge rme i s t e r , ein Her r v o n einiger Be­
h ä b i g k e i t und mit einem noch l ä n g e r e n , al ler­
dings schwarzen Bart, namens Vigoroux , v o n 
hugenottischer Herkunft, hielt eine Beg rüßungs ­
ansprache. 

Da eine meiner beiden Schwestern in Ragnit 
verheiratet war, b in ich noch in v o r g e r ü c k t e n 
Jahren dorthin gekommen, und so habe ich das 
Wachsen und Blühen des um 1870 zweitausend­
fünfhunder t Einwohner z ä h l e n d e n S täd tchens zu 
einem Or t mit zehn- bis dreizehntausend E i n ­
wohnern beobachten k ö n n e n . 

E r s t e r V e r s a n d d e s T i l s i t e r K ä s e 

Der Va te r meines Schwagers, J an van Setten, 
war aus Ho l l and eingewandert und hatte das 
Rezept zur Herstel lung des H o l l ä n d e r K ä s e s 
mitgebracht. Er verfertigte und versandte als 
erster 1 den sogenannten Tils i ter Käse . Nach 
seinem Tode befanden sich i n seinem Besitz 
a u ß e r dem Wohnhaus am Schloßplatz , dessen 
schöner Garten sich t e r r a s sen fö rmig zum 
Schwemmlande des Stromes hinabsenkte, und 
der K ä s e r e i ein stattlicher Landbesitz, zwei 
D a m p f g e t r e i d e m ü h l e n und zwei Ziegeleien, die 
seinen S ö h n e n zufielen. 

Das Schöns te von Ragnit war der Daubas, ein 
östl ich sich an die Stadt ansch l ießender , hoch 
auf dem Memelufer weit sich hinziehender 
schluchtenreicher, p räch t ige r Eichen- und Tan­
nenwald. E i n gepflegter Spazierweg verl ief 
durch Einbuchtungen des Stromes zickzackför-
mig bei einigem A u f und A b . 

Besonders herrlich war es dort nach Sonnen­
untergang. Dann lag die Landschaft dunkel und 
schweigend da. In den F rüh l ingsnäch ten hub 
dann der Gesang einer Nachtigal l an, einer 
zweiten, einer dritten. Sie sangen ihr in die 
Tiefen des Herzens dringendes unbeschreiblich-
schönes Lied, die erste Strophe mit ihrem Zü-
kü t t , dann die langezogenen T ü ü ü t ü ü und dann 
den Schlußtr i l ler . W e n n das Lied v o r ü b e r war, 
dann schwiegen die im Laub verborgenen Sän­
ger eine kleine W e i l e , um es, womögl ich noch 
schöner , von neuem zu beginnen. M a n fühlte 
sich wie verzaubert, hingerissen von der unbe­
greiflichen Herr l ichkei t dieser Töne , die für den 
Augenbl ick höchs tes Glück schenkten, das doch 
zugleich mit unbestimmbar geheimnisvol lem 
W e h gemischt war. 

Eine Besonderheit der Orte am Memels t rom 
war damals das zur Sommerzeit häuf ige Er­
scheinen langer F löße aus dem Innern des 
waldreichen Rußland . A u f den aneinanderge-
ketteten riesigen B a u m s t ä m m e n hausten in 
wahren H u n d e h ü t t e n die F lößer mit ihren Fa­
mi l ien . Abends pflegten sie zu den K l ä n r e n 

bau 
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einer Bala la ika , einem g i t a r r eähn l i chen M u s i k ­
instrument, ihre schönen, melancholischen Lie­
der zu singen. 

L u x u s z ü g e i n S t a l l u p ö n e n 

In S ta l lupönen sah ich zum erstenmal eine 
Eisenbahn, lag das Städtchen doch an der Bahn­
strecke Madrid-Paris-Berlin-Eydtkuhnen-Peters-
burg. Zuwei len hielten seltsamerweise l uxu r iö se 
Durchgangszüge in S t a l l upönen einige Minu ten 
an, und da meine Eltern mit mir zum Bahnhof 
spazierten, erhielt ich schon als kleines Büble in 
eine leise Ahnung von dem sehr unterschiedli­
chen Benehmen eines internationalen Reise­
publikums. 

In S t a l l upönen fand mein erster Schulgang 
statt, zur Privatschule der zwei F räu le in von 
Kortzfleisch. Die frommen alten Damen, Haff­
m ö w e n im Städtchen genannt, versuchten mir 
Sechs jähr igem die fünf H a u p t s t ü c k e des Luthe­
rischen Katechismus beizubringen. Es gelang 
ihnen nicht. Absolut v e r s t ä n d n i s l o s m u ß t e n dem 
Kinde die Lutherworte bleiben, und nicht der 
leiseste Versuch wurde unternommen, sie dem 
kindlichen Verstand begreiflich zu machen. Das 
leere Herunterbabbeln von unbegreiflichen 
Wor ten mißfiel meinem Vater . Bald kam ich zu 
der Dahlitzschen Privatschule, wo schon für den 
S i eben j äh r igen der Lateinunterricht begann. 
Dahl i tz war ein stattlicher, g roßer , blonder 
M a n n , der mit seinen Schülern vortrefflich um­
zugehen verstand. 

Z w e i g roße M a r k t p l ä t z e gab es i n der Stadt. 
A n den Markt tagen wimmelte es auf dem einen 
v o n Töpfern und Bauersleuten mit ihren man­
nigfachen Erzeugnissen. Ich erinnere mich, daß 
eines Tages meine Mutter vom M a r k t heimkam 
und ganz e n t r ü s t e t ausrief: „Sieben Eier für 
zwei Silbergroschen!" Sie fand es also zu 
teuer, daß sieben Eier zwanzig Pfenning koste­
ten; damals 1875. A u f dem anderen Platz war 
der Pferde- und Viehmarkt . Dorthin zu gehen 
war mir verboten, denn dort floß der Schnaps 
i n S t römen , und es gab oft fürchterl iche Schlä­
gereien. 

M e i n für alle kul turel len Dinge sehr aufge­
schlossener Vater pflegte namhafte Küns t le r , 
die aus dem Reich nach Kön igsbe rg kamen, 
brieflich zu bitten, einen Abstecher nach Inster-
burg und gar nach unserem Kre i ss täd tchen zu 
machen. Er dürf te weit mehr A b - als Zusagen 
erhalten haben. Der V o r t r a g s k ü n s t l e r Emi l Pa-
leske, ehemaliger Oldenburger Hofschauspieler, 
Verfasser einer damals in zahlreichen Bürger­
h ä u s e r n ganz Deutschlands zum festen Buchbe­
stand g e h ö r e n d e n vo lks tüml ichen und anspre­
chenden umfangreichen Schrift übe r Schiller, war 
einer der wenigen, die seiner Einladung folgten. 
Nachdem er an einem Abend im öffentlichen 
Saal ein Shakespeare-Drama frei aus dem Ge­
dächtn is gesprochen hatte, erschien er am Abend 
darauf in der Wohnung meiner Eltern, um vor 

-n/diesen und geladenen G ä s t e n Dichtungen Fri tz 
Reuters zu rezitieren. Der untersetzte, breit­
schultrige, b r a u n b ä r t i g e Herr von etwa fünfund­
vierz ig Jahren e rzäh l t e wie ein O n k e l einige 
wirksame Stellen aus der „Stromtid" , aus 
„ H a n n e N ü t e " und ein paar der spaß igs t en 
„Läuschen un Rimels" . Nicht nur Bräsigs „Kalt-
waterkur" machte auf mich Dre ikäsehoch unaus­
löschlichen Eindruck; Paleske war, wie er mir 
im Gedäch tn i s lebt, keineswegs ein Kul issen­
re ißer . Was er lebendig werden ließ, bot er dar 
ohne die geringsten mimischen Mätzchen. Er 
sprach so, als e n t s t ü n d e es i n ihm selbst als 
persön l iche Eingebung. Jedenfalls gab er mir, 
dem Fibelstudenten, durch die innige W ä r m e 
seines schlicht na tü r l i chen Vortrages die erste 
Freude am starken Kunstwerk. 

H e r m a n n S u d e r m a n n 
i n K a n o n e n s t i e f e l n 

W e n n ich Guckindiewelt aus den Fenstern 
unserer Wohnung in Heydekrug schaute, dann 
sah ich vor mir ein unscheinbares Häuschen . 
Darinnen wohnte mit seiner Frau und drei Söh­
nen ein einer n i ede r l änd i schen Mennonitenfamil ie 
entstammender Bierbrauereibesitzer. O b w o h l er 
mit seinem Bier die ganze Gegend versorgte, 
gelangte er auf keinen g r ü n e n Zweig . Die Land­
leute im weiten Umkreis blieben dem Schnaps 
treu, sie woll ten dem Sudermannschen Bier nicht 
woh l . Nur wenn die Heydekruger ihre Schüt­
zen- und sonstigen Sommerfeste feierten, machte 
Sudermann gute Geschäfte . Diese Feste wurden 
auf der schönen Matzickener Waldwiese began­
gen. 

Dort im stil len Matzicken, befand sich die 
Sudermannsche Brauerei. Dicht nebenan lag das 
ehemalige Sudermannsche Wohnhaus, das Ge­
burtshaus des Dichters Hermann Sudermann. 
Dieses schlichte, ziegelbedachte, nicht gut in die 
Landschaft sich fügende Haus, war von we iß ­
s t ä m m i g e n Birken umstanden. W e n n diese im 
F r ü h l i n g ihre feinzackigen, z a r t g r ü n e n Blätt­
chen an die schlanken Zweige gesetzt und mit 
dem Holunder einen Duft verbreitet hatten, der 
dem jungen V o l k e den Kopf benahm, und es 
zu Gesang und Tanz, zu Lust und Liebe trieb, 
wenn abends die Nachtigallen auf den wunder­
lich geisterhaften W e i d e n b ä u m e n hinaus ins 
Freie gerufen hatten, wann der Lenz weithin im 
Walde , der w e i ß von Anemonen stand, die S i l ­
berf lö te blies, dann war dem Knaben Hermann 
das Herz aufgegangen und hatte es erfüllt mit 
der Sehnsucht nach al l dem Schönen und W u n ­
derbaren in der weiten, wi lden Wel t , die doch 
da d r a u ß e n noch v ie l herrlicher sein mußte , als 
dieser stil le, abseitige W a l d w i n k e l in seiner 
t r ä u m e r i s c h e n Verlorenhei t . 

Mi t te der siebziger Jahre aber wohnte die 
Fami l ie Sudermann in der Mi t te des Mark t ­
fleckens Heydekrug. Dieser Ort liegt in keines­
wegs reizloser, in wald- und moorreicher, von 
weiten Heidestrecken unterbrochener Land­
schaft, nicht gar so unähnl ich Worpswede und 
Dachau. Auf den H e i d e h ü g e l n erhoben sich hier 
und da in ihren geisterhaften Formen Kaddick-
büsche . Bäche und G r ä b e n waren von Erlen und 
W e i d e n u m s ä u m t . D a r ü b e r fegten von der Ost­
see her regenschwere Westwinde. Harte, 
trockene Ostwinde kamen aus dem nahen Ruß­
land. Diese Ostwinde brachte:; bitter strenge, 

lange Winter , kurz nur waren die g l ü h e n d 
h e i ß e n Sommer mit ihrer Blü tenprach t und 
ihrem s ü ß e n Heuduft. 

M e i n Va te r hatte als K ö n i g s b e r g e r Student 
der akademischen Landsmannschaft (dem spä­
teren Corps) Lit tuania a n g e h ö r t , und es ver­
stand sich von selbst, daß die Heydekruger 
Mi tg l ieder dieser Verbindung, jung und alt, bei 
uns ein- und ausgingen. Unter diesen G ä s t e n 
befand sich auch Hermann Sudermann. Der 
zwanz ig j äh r ige , hochgewachsene, schlanke Stu­
dent mit dem üpp igen , g l ä n z e n d schwarzen 
Lockenhaar und den schwärmer i schen schwarzen 
Augen , war ein kraftstrotzender J ü n g l i n g von 
einer gewissen trotzigen Schönhei t . E i n keck 
geschwungenes Bär tchen zierte seine Oberl ippe. 
M i t seinem s c h w e r m ü t i g e n und zugleich leicht 
ironischen Blick bot er das B i l d eines u n a l l t ä g ­
lichen, sich etwas besonderes e r t r ä u m e n d e n 
jungen Mannes v o n einer gewissen gezierten 
Selbs tgefä l l igke i t , die noch gehoben wurde 
durch eine auffallende Kle idung . W ä h r e n d der 
Univer s i t ä t s fe r i en , die er i n Szibben-Heydekrug 
in seinem Vaterhause zubrachte, zeigte er sich 
mit Vor l i ebe i n m a t t w e i ß e r Tuchpikesche mit 
schwarzen Quasten und V e r s c h n ü r u n g e n , einem 
silberbestickten, g r ü n e n Cerevis auf der hohen 
und breiten Stirn und bl i tzblanken Kanonen­
stiefeln auf pral len Schenkeln. Dabei war er ein 
flotter T ä n z e r und ausgezeichneter Schlittschuh­
läufer . M e i n guter Va te r freilich i n seiner ge­
diegenen Gradheit und al lem Ei t len abholden 
A r t nannte ihn einen „ thea t ra l i schen und über ­
spannten Bengel". Doch der gewandte und 
kokette Plauderer bezauberte die ganze W e i b ­
lichkeit. 

P o e t i s c h e H u l d i g u n g 
a n d i e S c h w e s t e r 

Meine um sechs Jahre ä l t e r e g r o ß e Schwester 
sprach zu meiner j ü n g e r e n Schwester i n meinem 
Beisein oft und v i e l von Hermann Sudermann, 
wie woh l er sich i n Matzicken befunden habe 
trotz aller seiner Sehnsüch te , welche wunder­
samen lyrischen Stimmungen ihn dort be­
glückten, wie sehr sein G e m ü t jetzt v e r d ü s t e r t 
sei, wie unzufrieden er mit sich und dem Leben 
sei, und daß sie den Eindruck habe, als g ä r e und 
brodle es i n ihm. U n d er sei gar ein heimlicher 
Dichter! Diese meine Schwester pflegte nämlich 
im Tanzsaal und auf dem Eis von ihm bevor­
zugt zu werden. Und daß er Verse machte, zeigte 
sich sehr bald. A l s sie im Herbst 1877 ihren 
17. Geburtstag beging, da fand sich unter den 
schriftlichen Glückwünschen ein Briefchen ein 
mit folgenden Versen von ihm: 

Ein Glückwunsch ist oit bloßer Hall, 
leer, luitig klingt er in die Runde, 
in nichts verweht sein Phrasenschwall 
schon in der allernächsten Stunde. 

Ein andrer tönt aus meinem Munde. 
Was ich Dir weih zum Angebinde, 
ist nur ein leises, zages Wort. 
Trägt's Dir die Zeit in alle Winde, 
tönts doch in meinem Herzen iort! 

Komm' was da woll'l In Freud und Leid — 
o glaub es — bin ich Dir geweiht! 

M a n lese die Anfangsbuchstaben dieses 
Akrost ichons: Elise W i t t k o . 

Damals war ich ein Junge v o n elf Jahren. Und 
so hatte der Herr Studiosus der neuen Sprachen, 
der Geschichte und der Philosophie mich kaum 
beachtet, w ä h r e n d ich zu ihm als einem Dichter 
bewundernd emporblickte. N u r einmal auf einem 
Spaziergang hat er mir im Lateinischen auf den 
Zahn gefühlt , wobei ich klägl ich versagte. M i t 

seinem j ü n g s t e n Bruder Hugo hielt ich gute 
Kameradschaft. Der Ä r m s t e verfiel s p ä t e r i n 
eine schwere Krankhei t ; er ist bis an sein f rühes 
Ende v o n dem inzwischen b e r ü h m t gewordenen 
Bruder l i ebevo l l betreut worden. E i n g ü t i g e s 
Herz und eine offene Hand hat der angehende 
Dichter auch damals, wie sein Leben lang, ge­
zeigt, und obendrein a u ß e r o r d e n t l i c h e n Fle iß . 
W e n n ich nachts einmal erwachte, dann fiel mir 
stets der Lichtschein ins Auge , der von einem 
offenen Mansardenfensterchen im Hause gegen­
ü b e r kam, und ich sah Sudermann schreibend 
oder lesend oder i n Gedanken versunken an 
seinem dür f t igen Tisch sitzen. A n den ver­
h ä n g n i s v o l l e n Folgen seiner a r b e i t s ü b e r b ü r d e -
ten, bitter kargen Jugend hat Sudermann sein 
ganzes weiteres Leben lang körper l i ch getragen. 

S c h u 1 s t r e i c h e a m T i l s i t e r 
G y m n a s i u m 

Ich kam dann auf das Gymnas ium v o n Ti l s i t . 
Das war damals e in uraltes, finsteres G e b ä u d e , 
unmittelbar neben der m ä c h t i g e n Hochgestalt 
der Deutschen Kirche gelegen. Die Schulzimmer 
wurden v o n unverglast flackernden Gasflammen 
beleuchtet, die v ie le Schüler , auch mich, zu fort­
w ä h r e n d sich steigernder Kurzsicht igkei t ver­
dammten, selbst wenn sie u r sp rüng l i ch falken-
hafte Sehkraft besessen hatten. Der Rel igions­
lehrer, ein Theologe, der zugleich den wich­
t igen Deutsch-Unterricht i n den beiden Tert ien 
und der Untersekunda erteilte, war ein „Angs t ­
hase" nach unserer Me inung . Es kam wiederhol t 
vor, d a ß e in Schüler zu drohen wagte: „Her r 
Oberlehrer, wenn Sie heute mich rannehmen, 
dann tanze ich nicht auf der n ä c h s t e n Tanz­
stunde mit Ihrer Tochter und sorge dafür , d a ß 
sie dauernd M a u e r b l ü m c h e n bleibt." Er fügte 
sich dann wortlos i n das U n a b ä n d e r l i c h e . 

Der erste Oberlehrer, Professor Dr. Koss inna , 
der Va te r des g r o ß e n Vorgeschichtsforschers, 
war so schwerhör ig , d a ß w i r bei ihm, dem 
Ordinar ius der Untertertia, eine M u s i k k a p e l l e 
gebildet hatten mit Spieldosen, K ä m m e n und 
ähn l i chen Musikins t rumenten. E inmal w ä h r e n d 
u n g e w ö h n l i c h e r St i l le rief er e m p ö r t : „Da ist ja 
M u s i k ! " Der Primus entgegnete: „Die Stadt­
musikanten spielen d r a u ß e n ! " Der Oberlehrer 
s tü rz t e ans Fenster und sah — einen Leier­
mann . . . 

Ich kletterte zu Sekunda empor, ohne eigent­
lich irgendetwas richtig gelernt zu haben. Erst 
jetzt kam es mir zum Bewuß t se in , d a ß man nicht 
für die Schule, sondern fürs Leben lernt. U n d so 
ging es denn nun unter der F ü h r u n g v e r s t ä n ­
diger Lehrer flott voran. Inzwischen war mein 
Vate r nach Ti l s i t versetzt worden, und ich war 
wieder unter elterlicher Zucht. 

E i n W o r t a n d i e h e u t i g e J u g e n d 

Der wackere Professor P ö h l m a n n , a n g e g l ü h t 
v o n der Sonne Homers, verstand es, mit klas­
sischer Beredsamkeit i n seinen Schü le rn den 
Sinn für Hochziele und sittliches Streben zu 
wecken. Er w u ß t e uns zu begeistern. 

Seit einer Reihe von Jahren scheint es i n der 
heutigen Jugend a b w ä r t s gegangen zu sein. M i t 
der Jugend aber m u ß wieder Begeisterung für 
Edles in die Menschheit kommen. Sie hat die 
hei l ige Pflicht, so b e d ü n k t es mich, neben der 
olympischen Flamme, die im alten Hel las auch 
die dramatischen Dichter zum Wet tbewerb um 
den Siegeslorbeer antrieb, die reinere Flamme 
des Geistes wieder anzufachen und in sich fort 
zu n ä h r e n . A l s das Höchs te , Erstrebenswerteste 
des Lebens erscheint mir für sie, die Vernunft 
und die W ü r d e des Menschen in seiner Sitte, 
seiner Wissenschaft und seiner Kunst zur Herr­
schaft zu führen. 

Erbschaften außer Landes 
Um seine Regierungsgewalt — „die Souve­

ränität" — gegenüber den Ständen zu festigen, 
mußte der Große Kuriürst die noch last un­
umschränkte Macht der „Regimentsräte" im 
Herzogtum Preußen einengen, die alles „Bran­
denburgische" ablehnten. Daher setzte er Statt­
halter als seine persönlichen Vertreter im Lande 
ein. Für diese viel Takt erfordernde Aufgabe 
wählte er als ersten — im Jahre 1657 — Fürst 
Bogislaw von Radziwill. 

Dieser polnische Edelmann, der 1620 in Dan-
zig geboren war, hatte großen Grundbesitz in 
Litauen, das damals mit dem Königreich Polen 
vereinigt war. Er war Starost von Smolenks 
gewesen, entfremdete sich aber nach vielen 
Reisen durch Westeuropa dem polnischen 
König, weil er sich streng an das reformierte 
Glaubensbekenntnis hielt. Eine Zeitlang schloß 
er sich den Schweden an, und er wurde schließ­
lich ein treuer Anhänger des Großen Kurfürsten. 

Die Beamten im Herzogtum Preußen erkann­
ten ihren neuen Vorgesetzten nur zögernd an. 
Radziwill schrieb einmal: „Die Stadt Königs­
berg liebt mich nicht, desgleichen der Adel, 
weil ich den Titel Statthalter iühre, obgleich 

qeöiete von 5errtyu*0 Tauroggen 

sie Verehrer meiner Person sind..." — Königs­
berg war bis dahin Landeshauptstadt gewesen, 
und viele Edelleute und Bürger verdroß es, 
das Ostpreußen fortan nur als Teil eines größe­
ren Staatsgebildes gelten und die Stadt ihren 
Rang einbüßen sollte. 

Fürst Bogislaw Radziwill starb im Alter von 
49 Jahren. Er hinterließ nur eine Tochter, die 
den jüngsten Sohn des Großen Kurfürsten, den 
Margraien Ludwig, heiratete. Da mit ihrem 
Vater die männliche Linie ausgestorben war, 
wurde sie die Erbin der Herrschaft Serrey. Ihre 
Ehe blieb kinderlos, und die Herrschalt Serrey 
fiel an das Haus Brandenburg; 1691 wurde sie 
mit den kurfürstlichen Ländereien vereinigt. 
Sie umfaßte etwa 750 Hufen westlich der Memel 
zwischen Grodno und Kowno (Kaunas auf 
litauisch), und sie bestand aus einem Städtchen 
gleichen Namens sowie aus zweiundzwanzig 
meist am Memelufer aufgereihten Dörfern. Die 
Gegend ist hügelig und waldreich. Das dort 
tieleingeschnittene Memeltal mit seinen weiten 
Schleilen bietet anmutige Landschaftsbilder. 

Die Herrschalt Serrey lag den preußischen 
Verwaltungszentren fern, daher vergab sie der 
Kuriürst in Generalpacht, und er wies die Land-
renteikasse in Gumbinnen an, die Pachtgelder 
in Emptang zu nehmen. 

Unter den Generalpächtern finden wir nach 
1700 Johann Dewitz, den Hausvoigt von Inster-
burg, einen durch seine eigensüchtige Wirt­
schaftsführung nicht gerade rühmlich bekannten 
Mann. Auch der Burggral von Labiau, Barthut, 
hatte eine Zeitlang die Generalpacht inne. Im 
Städtchen Serrey bestand ab 1747 ein eigenes 
„königliches Domänenamt", so daß mancherlei 
Beamte aus Preußen In dieses litauische Gebiet 
kamen und dort wirkten. Die Erträge aus der 
Waldwirtschaft, wie etwa Holzflößen, Teer­
brennen und andere Zweige, waren nicht un-
heblich. Die Waldstücke hießen die Serreysche 
Forst-, sie wurden von einem Förster verwaltet, 
der gleichfalls mit der Kammer in Gumbinnen 
abrechnete. Um 1780 hieß der Förster Stein, 
und unter seinen Unteriörsiern waren bekannte 
ostpreußische Namen wie Klimack, Rautenberg 

B ü c h e r s c h a u 
Kurt Forstreuter: Das Preußische Staatsarchiv 
in K ö n i g s b e r g . Ein geschichtlicher Rückblick 
mit einer Ubersicht über seine Bestände. Van-
denhoeck und Ruprecht, Göt t ingen 1955, 144 S. 
(Veröf fent l i chungen der niedersächsischen Ar­
chivverwaltung, H. 3.) 

Als das ehemalige Königsberger Staatsarchiv am 
16. November 1953 in Göt t ingen der Forschung wie­
der zugängl i ch gemacht wurde, wies das Ostpreu-
blatt darauf hin, wie güns t ig die ostpreußische Lan­
desforschung daran ist im Vergleich etwa zu der 
schlesischen oder pommerschen, weil erhebliche Teile 
des K ö n i g s b e r g e r Staatsarchivs gerettet worden sind, 
dem Umfange nach der nur ein Drittel, dem Wert 
nach aber neun Zehntel. Die Urkunden und Briefe 
des Deutschen Ordens und der Herzöge , die Folian­
ten der Verwaltung, die Akten des Etatsministeri. 
ums sind die unerschöpfl iche Quelle zur Geschichte 
unserer Heimat, die einzigen handgreiflichen Zeugen 
dieser Geschichte, nachdem das Land mit seinen Kul­
turdenkmälern uns zur Zeit entzogen ist. Wir sind 
deshalb dankbar für die sachliche knappe, wohl ab­
gewogene Darstellung der Geschichte des Archivs, 
die Forstreuter, der seit 1927 am Archiv tälig (st 
und es heute leitet, uns vorlegt. Sie ist in ihren 
ersten Kapiteln mehr als die Geschichte einer Be­
hörde . Sie ist ein wesentliches Stück Landesge-
s c h i d ü e , das nicht nur den Historiker von Fach, son­
dern jeden g e s c h i c h t s b e w u ß t e n Ostpreußen inter­
essiert. 

Dr. Gause 

Paul Brandt: Sehen und Erkennen. Eine An­
leitung zur vergleichenden Kunstbetrachtung. 
Alfred Kröner Verlag, Stuttgart, 324 Seiten 
mit 565 Abbildungen u. 8 Farbtafeln, DM 19,80. 

Ein Kunstband, der wie dieser in den vier Jahr­
zehnten seit seinem Erscheinen die ungewöhnlich 
hohe Auflage von 70 000 Exemplaren erreicht hat, 
m u ß ebenfalls etwas U n g e w ö h n l i c h e s , Besonderes 
sein. Die Beliebtheit, die den „Brandt" zum echten 
deutschen Hausbuch der Kunstgeschichte werden 
l ieß, rührt in erster Linie wohl von dem originellen, 
in der Kunstliteratur bis dahin unbekannten Weg 
her, den der Verfasser in diesem Werk eingeschla­
gen hat. Brandt bringt nicht eine einfache, chrono­
logische Aneinanderreihung der einzelnen Kunst­
epochen, er stellt vielmehr die im Thema ähnlichen, 
großen Kunstwerke der verschiedensten Zeiten in Ver­
gleichsreihen nebeneinander und gegenüber und 
führt dadurch seinen Leser al lmähl ich zum „Sehen 
und Erkennen" des a b e n d l ä n d i s c h e n Kunstschaffens. 
So vermittelt er das V e r s t ä n d n i s des Wesentlichen 
und Schönen eines Kunstwerkes, und er erzieht den 
Leser zum eigenen Sehen und Urteilen. So Ist diesei 
prächt ige Werk, von küns t l er i s chem Gefühl und 
hohem, wissenschaftlichen K ö n n e n getragen, Beleh­
rung und Bereicherung zugleich. Die zahlreichen Ab­
bildungen und Farbtafeln des vom Verlag hervor­
ragend ausgestatteten Bandes sind auch in techni­
scher Hinsicht gelungen. Insgesamt ein Werk, dai 
man jedem Kunstliebhaber und jedem, der einer 
werden möchte , empfehlen kann. dl 

Schopenhauer: Aphorismen zur Lebensweisheit. 
Alfred Kröner Verlag, Stuttgart. 283 Seiten, 
D M 6,50. 

Der große Philosoph lehrt in seinen Aphoriintn, 
wie man das Leben, von dem man nach seiner 
Uberzeugung „Glück" sowieso nicht erwarten ,dvf, 
wenigstens mögl ichst erträgl ich und ohne Schmen 
gestalten kann. Mit diesem Lebensrezept, das die 
gesammelten Erfahrungen eines überragenden, hoch­
gebildeten Geistes enthäl t , will Schopenhauer vof 
allem junge, wertvolle Menschen vor Illusionen be­
wahren und sie anleiten, ihr Leben nicht mit Un­
wesentlichem zu vergeuden. Unvergeßlich sein 
Hymnus auf die V o r z ü g e des Geistes, seine Abfuhr 
an die reichen Langweiler und Nichtstuer in diesem 
s o u v e r ä n e n , meisterhaften und doch anschaulichen 
und einfachen Stil. Schopenhauers Lebenslehrbuch, 
in der Krönerschen Taschenausgabe vom Heraus­
geber mit einer sehr lesenswerten, geistvollen Ein­
führung und ausführ l ichen Anmerkungen versehen, 
ist eines der wertvollsten und nutzbringendsten 
Bücher. rk 

Miguel de Cervantes: Der scharfsinnige Ritter 
Don Quixote von der Mancha. Insel-Verlag, 
Wiesbaden. Zwei Dünndruckbände, 1345 Seiten. 

Der Don Quixote, wie so manches Meisterwerk 
der Literatur — man denke etwa an Gulliviers Rei­
sen und an die kös t l i chen Märchen aus 1001 Nacht — 
allzuoft zum Kinderbuch herabgewürdig t , ist einer 
der schöns ten , menschlichsten Romane des Abend­
landes, einer der größten fünf, wie man im Zeit­
alter der Rekorde und Tabellen wohl sagen muß. 
Der Insel-Verlag, von jeher für seine bibliophilen 
Kostbarkeiten berühmt, hat den Don Quixote jetzt 
in einer bestechend schönen zwe ibändigen Dünn­
druckausgabe unter vorsichtiger Benutzung der einst 
anonym erschienenen, besonders lesbaren und sprach­
lich klaren Ü b e r s e t z u n g von 1837 wieder heraus­
gebracht. Der eigenartige Zufall, daß Shakespeares 
„Hamlet" wie auch der erste Teil des Don Quixote 
im gleichen Jahre, 1605, also vor 350 Jahren, er­
schienen sind, regte Iwan Turgenjew zu einer Ge­
g e n ü b e r s t e l l u n g des „ v o l l k o m m e n Tragischen und 
vollkommen Komischen" an. Dankenswert, daß diese 
klassische Einleitung von Turgenjew auch hier wie­
der abgedruckt worden ist. „Wer einmal dieses Buch 
gelesen hat", sagt der Berliner Kritiker Wolfgang 
Goetz so treffend über den Don Quixote, „kann nie 
mehr ganz unglückl ich werden, am wenigsten über 
sich selbst." lu 

und Serazki vertreten. Mancher Bauernstamm 
mag auf Befehl die Memel herab von Tilsit 
nach Serrey gebracht worden sein. 

Die Herrschaft Serrey gehörte den Hohen-
zollern, sie lag aber im Königreich Polen, also 
außerhalb des preußischen Staatsgebietes. Bei 
der Zweiten Teilung Polens kam sie vorüber­
gehend zu Preußen, doch nur bis zum Jahre 
1807. 

Die katholischen Polen und Litauer in der 
Herrschati Serrey hielten sich zu ihrer dortigen 
Kirche, während die evangelischen, aus Preu­
ßen zugewanderten oder hinbetohlenen Deut­
schen im Grenzkirchspiel Bilderweitschen bei 
Stallupönen eingewidmet waren. 

Serrey war nicht die einzige Herrschall aus 
dem Radziwillschen Erbe; weit bekannter wurde 
Tauroggen durch den berühmten Vertrag, den 
General Yorck mit den Russen 1813 schloß, et 
leitete den Belr°iungskampi gegen Napoleon 
ein. 

Dr. W. Grunert 



Ehrenmitglieder 
des Trakehner Verbandes 

Dr. Arvid Aaby-Ericsson — Dr. Ernst Ehlert — Dr. Martin Heling < $ e o r $ i t t e 
Beilage j i im Ofipreußenti latt 

Verantwortlich fOr die Beilage . G e o r g i n e « : Dr. Eugen Sauvant, Oldenburg 1.0.. Wlduklndstr. 24. Ruf 80631 
A n dlete Antcfarllt bitte auch alle Beitrage lur die Beilage .Georgine' 

Jahrgang 7 / Folge 23 9. Juni 1956 / Seite 11 

Heimatvertriebene Bauern als Pächter 
V o n L a n d w i r t s c h a f t s r a t z. W v . D r . H e r m a n n K o c h 

Die Verpachtung b ä u e r l i c h e r Betriebe w i r d 
In den kommenden Jahren voraussichtl ich zu­
nehmen. V i e l e Betriebe k ö n n e n v o n E igen tü ­
mern wegen deren A l t e r nicht mehr selbst be­
wirtschattet werden. Der Nachwuchs fehlt! Es 
ist an der Zeit, aus der Erfahrung mit den 
Pachtfäl len der letzten Jahre Sch lüsse für die 
kommenden Pachtfä l le zu ziehen, und zwar ins­
besondere im Hinbl ick auf die K r e d i t g e w ä h -
i i ing der öffent l ichen H a n d an heimatvertr ie­
bene Landwirte , die in erster Lin ie als Bewer­
ber der Pachthöfe in Frage kommen. 

Zu betonen ist, d a ß in den Jahren nach dem 
Krieg die Unterbr ingung v o n heimatvertr iebe­
nen Bauernfamilien in Arbe i t und W o h n u n g im 
Vordergrund stand und d a ß bei dem bisher ge­
ringen Angebot an Pachtungen und der g r o ß e n 
Zahl von Bewerbern oft Bedingungen angenom­
men wurden, die nicht leicht zu e r fü l len sind, 
aber wegen der genannten vordr ingl ichen Ge­
sichtspunkte auch von den k r e d i t g e w ä h r e n d e n 
Stellen nicht abgelehnt werden konnten. Das 
dürfte sich in der Zukunft ä n d e r n . Es kommt 
nämlich hinzu, d a ß sich die Mechanis ierung im 
Bauernhof sowie die Sanierung des Mi l chv iehs 
zur Zeit i n e inem nicht vorausgesehenen Tempo 
vollzieht, das dazu zwingt , die k ü n f t i g e n Pacht­
v e r h ä l t n i s s e unter anderen Gesichtspunkten zu 
betrachten, als sie noch vo r kurzem Gel tung 
hatten. M . E. ist es notwendig, die damit zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n Fragen nicht nur zwischen 
den Ä m t e r n und Kredi t ins t i tu ten, sondern auch 

• in der Praxis zu e r ö r t e r n . V o r a l lem sol len die 
Pächter selbst dazu angeregt werden, die Z u ­
s a m m e n h ä n g e kr i t isch zu p rü fen . 

Die Verpachtung landwirtschaftlicher Betriebe 
an heimatvertriebene Landwir te auf mindestens 
12 Jahre ist durch V o r t e i l e b e g ü n s t i g t , die dem 

.Verpächte r bezügl ich der V e r m ö g e n s a b g a b e 
tjnd der Einkommensteuer nach §§ 48 und 53 
B V F G (Bundesvertriebenengesetz) g e w ä h r t wer­
den. Die heimatvertr iebenen Landwir te k ö n -

•Tim für die Ü b e r n a h m e von Pachtungen zins­
freie öffent l iche Kredi te zum Kauf von Inven-
""wr "und v o n V o r r ä t e n erhalten. Die V e r p ä c h ­
ter rechnen in der Regel damit, d a ß der Päch­
ter das vo ihandene Inventar, ggf. auch V o r ­
räte, käufl ich ü b e r n e h m e n und v o l l bezahlen 
kann. 

Dazu ist zu sagen: 
Vorwiegend werden k l e in - bis m i t t e l b ä u e r ­

liche Betriebe verpachtet. Mei s t handelt es sich 
um Betriebe, die noch nicht nach neuzeit l ichen 
Gesichtspunkten und mit modernen Betriebs­
mitteln bewirtschaftet worden sind. Insbesondere 
das tote Inventar ist oft restlos veraltet und 
das V i e h nicht saniert. V ie l f ach s ind auch die 
Gebäude und sonstigen Einrichtungen in 
schlechtem Zustand. M i t anderen W o r t e n : der 
Verpächter w ä r e in K ü r z e gezwungen, den Be­
trieb zu v e r ä u ß e r n , da er weder die M i t t e l für 
die Instandsetzung des Betriebes noch die Fä ­
higkeiten für seine neuzeitl iche F ü h r u n g be­
sitzt oder noch erwerben kann. V o r diesem 
Schritt w i r d er durch die Verpachtung an einen 
heimatvertriebenen Landwir t bewahrt. Dabei 
geschieht meist folgendes: 

Der V e r p ä c h t e r fordert in dem Pachtvertrag 
einen Pachtpreis, der einem gut g e f ü h r t e n und 
eingerichteten, nicht e inem v e r n a c h l ä s s i g t e n 
Betrieb entspricht. Er b e h ä l t sich das Wohnrecht 
und Natural le is tungen vor , die in der Regel 
nur in m ä ß i g e r H ö h e und nicht zum Mark tp re i s 
auf den Pachtpreis angerechnet werden. Er ver­
langt die käuf l iche Ü b e r n a h m e des gesamten 
Inventars, häuf ig auch der V o r r ä t e , durch den 
Pächter zu e inem S c h ä t z u n g s w e r t , der beim le­
benden Inventar dem Verkaufswer t , beim toten 
Inventar dem Gebrauchswert entsprechen so l l . 
Die Schä tzungen l iegen in den meisten Fä l l en 
sehr hoch, insbesondere beim toten Inventar, 
dessen Gebrauchswert fast immer sehr fraglich 
ist. W o h l sind auch veraltete Maschinen und 
Gerä te u. U . noch lange verwendbar , aber sie 
zwingen den Ubernehmer zu einer Wirtschafts­
weise, die bei dem heutigen M a n g e l an A r ­
bei tskräf ten und der L o h n h ö h e nicht mehr ren­
tabel ist und die Ursache des vorhergehenden 
Mißerfolgs des V e r p ä c h t e r s war. Die Revo lu ­
tion, die sich seit der W ä h r u n g s r e f o r m auf dem 
Gebiet der Landtechnik und der Rat ional is ie­
rung der Landarbeit auch im M i t t e l - und K l e i n ­
betrieb vollzieht , w i r d hier küns t l i ch aufgehal­
ten. 

Der Pächter ist dann zu stark belastet 
Er kann zu der Belastung durch den Pacht­

preis und die T i lgung des öffent l ichen K r e d i ­
tes, den er zum Kauf des Hofinventars und der 
Vor rä te benö t ig t , aber auch durch notwendige 
hohe Aufwendungen für D ü n g e m i t t e l , Saatgut 
u. a. in den ersten Jahren nach der Pach tübe r ­
nahme keine weitere Belastung mehr ü b e r n e h ­
men, um die zur Mechanisierung erforderlichen 
Gerä te und Maschinen zu kaufen und den V i e h ­
stall zu sanieren. Meis t bewegt sich die Bela­
stung des Päch te r s schon an der obersten 
Grenze der Tragbarkeit . Sie ist zwar nach M a ß ­
gabe des na tü r l i chen und des Kulturzustandes 
sowie der wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e ver­
schiedener Betriebe verschieden hoch, w i r d je­

doch an der Leis tung normaler Betriebe gemes­
sen. Sie liegt also für den heruntergewirtschaf­
teten Betrieb an sich schon a u ß e r o r d e n t l i c h 
hoch. 

E in Pächter , der nicht ü b e r familieneigene 
A r b e i t s k r ä f t e ve r füg t , die es auf sich nehmen, 
aus reiner Liebe zum bäue r l i chen Leben und 
zur Arbe i t i n der Natur bei r ü c k s t ä n d i g e n A r ­
beitsverfahren auf eine angemessene Ent loh­
nung ihrer Arbe i t zu verzichten und den trotz 
g r o ß e r Ans t rengung bescheidenen Wirtschafts­
ü b e r s c h u ß für die a l lmäh l i che Verbesserung des 
Inventars zu investieren, kann auf keinen gro­
ßen Erfolg rechnen. Er w i r d nach Ablau f der 
Pachtzeit, in der Regel nach 12 Jahren, vera l ­
tetes bzw. verseuchtes Inventar mit M ü h e zum 
Al te i sen- bzw. Schlachtviehpreis v e r ä u ß e r n 
m ü s s e n . 

Z w a r ist ihm im Pachtvertrag zugesichert, 
d a ß der V e r p ä c h t e r das tote Inventar zum Ge­
brauchswert und das V i e h zum Verkaufswer t 
zu ü b e r n e h m e n und zu zahlen hat. Das w i r d aber 
oft auf g r o ß e Schwier igkeien s t o ß e n . Dem V e r ­
p ä c h t e r werden die M i t t e l zu einem der f rühe­
ren Ü b e r n a h m e entsprechenden Preis fehlen, 
und es w i r d sich niemand finden lassen, der 
ihm bzw. dem abziehenden Päch te r das nicht 
modernisierte Inventar zu h ö h e r e n Preisen ab­
nimmt. Da der heimatvertriebene Pächter in der 
Regel den öffent l ichen Kred i t mit j ähr l ich v i e r 
Prozent zu t i lgen hat, hat er nach 12 Jahren 

F o r t s e t z u n g n ä c h s t e S e i t e 

Der ehemalige Sommersitz der F ü r s t e n v o n 
Grubenhagen, die nachmalige S t a a t s d o m ä n e 
Kat lenburg und jetzige S t ä t t e der Bundessied­
lerschule (am Z u s a m m e n f l u ß der Harzer O k e r 
und der Rhume gelegen) erhalt a l lmähl ich ein 
neues, freundliches Gesicht: Im .oberen Schloß­
hof" w i r d seit dem Sommer vor igen Jahres rü­
stig gebaut. A u s dem einstigen g r o ß e n Domä-
nenschweinehaus ist e in moderner Einraum­
stall für Rinder und Schweine entstanden, die 
für die Selbstversorgung der im W o h n h e i m 
der Schule untergebrachten Schüler M i l c h und 
Fleisch liefern. Gleichzei t ig aber ist ein k l e i ­
ner, aber beispielhafter Stall für bäue r l i che 
Siedler entstanden, dessen z e i t g e m ä ß e , techni­
sche Einrichtungen (Tieflaufstall, S e l b s t t r ä n k e n , 
verschiedene F r e ß g i t t e r und K o b e n w ä n d e , 
Me lkan lage , M i l c h k ü h l a n l a g e , Silos, Heugre i ­
fer) Schü le rn und Lehrgangstei lnehmern man­
che A n r e g u n g vermit te ln . 

Der ehemalige k ö n i g l i c h - h a n n o v e r s c h e Pferde­
stal l ist zu einer Häl f te eine g e r ä u m i g e V i e l ­
z w e c k - A n l e r n w e r k s t ä t t e für Ho lz - und Eisen­
bearbeitung, nach dem Beispie l der ehemali­
gen Kolonia lschule in Witzenhausen gewor­
den; die andere Häl f te beherbergt nun die 
W e r k r ä u m e der im Herbst dieses Jahres zu 
e rö f fnenden Ländl ich-hauswir t schaf t l i chen M ä d ­
chen- und Frauenschule: die Lehrküche , die 
L e h r w a s c h k ü c h e , den Speiseraum, den W ä ­
scheraum. 

Durch einen k le inen Hof getrennt, schl ießt 
sich das künf t ige M ä d c h e n w o h n h e i m an, das 
w o h l auch bis zum Hochsommer baulich fer­
tiggestellt sein w i r d . H i e r w i r d e in ä l t e re r , 
aber noch stabiler Fachwerkbau (ehem. Dre i ­
familienwohnhaus) in ein ansprechendes W o h n ­
heim für 25 M ä d c h e n , für die He imle i te r in und 
eine zweite Lehrer in , mit g r o ß e m Tages- und 
Unterrichtsraum, mit einem Arbei t s raum und 
einem schönen F lur umgewandelt . Nicht zuletzt 
zieht auch das alte Schloß, das „ H a u p t h a u s " 
der R e s t d o m ä n e , ein neues K l e i d an; auch sein 
alter Schloßsaa l , aus Z w e c k m ä ß i g k e i t s g r ü n d e n 
vor einem halben Jahrhundert reichlich verbaut 
und verschandelt, w i r d wiedererstehen und 
in anderer Form Festsaal 
der Schule werden. 

Bundesjugendplanmittel 
und M i t t e l des Bundes­

e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m s 
aber auch eine beacht­
liche Spende des T y s k a 
Kyrkokontore t Stockholm 
und deutscher Siedlungs­
gesellschaften haben die­
sen ebenso z w e c k m ä ß i g e n 
w i e auch die verbauten 
und ü b e r t ü n c h t e n Schön­
heiten der alten R ä u m e 
wieder zum Vorschein 
bringenden Umbau finan­
z i e l l gesichert. E in beson­
deres Verdiens t an den 
zum T e i l sehr m ü h s a m e n 
Umbauten hat sich aber 
die Brethren - Service -
Commiss ion Kasse l er­
worben, die im Som­
mer des vor igen Jah-

D e r V e r b a n d d e r Z ü c h t e r u n d 
F r e u n d e d e s W a r m b l u t p f e r d e s 
T r a k e h n e r A b s t a m m u n g , der die 
Nachfolgegesellschaft der f rühe ren Ostpreu­
ßischen Stutbuchgesellschaft in K ö n i g s b e r g Pr. 
ist, hat drei um die Zucht des o s t p r e u ß i s c h e n 
Pferdes in der Heimat und in Westdeutschland 
verdiente M ä n n e r zu Ehrenmitgl iedern seiner 
Vere in igung durch die Mitg l iederversammlung 
g e w ä h l t . 

Zuerst wurde diese Ehrung im Jahre 1948 
dem S c h w e d e n D r . A r v i d A a b y -
E r i c s s o n zutei l . Er kannte das o s t p r e u ß i ­
sche Pferd und seine Züchte r von der Heimat 
O s t p r e u ß e n her, denn er hatte dort verschie­
dene Zuch t s t ä t t en , wie Trakehnen, v. Zi tzewi tz-
Weedern , H e n g s t m ä r k t e und sonstige V e r a n ­
staltungen besucht und Pferde nach Schweden 
mitgenommen, darunter auch die Trakehner 
Stute . M a r o n e " v. T h r o n h ü t e r aus dem Besitz 
von Prager-Tzul lkinnen, Kre i s Gumbinnen. 
Diese Stute war tragend v. Pythagoras und das 
in Schweden geborene Fohlen wurde dort der 
Landbeschä l e r „Samos" . — Bald nach der K a p i ­
tulat ion wurde die Verb indung zwischen Dr. 
Aaby-Er ic s son und Dr. Schilke, dem Geschäf ts­
führer des Verbandes, wieder aufgenommen; 
sie führ te zu mehreren Besuchen von Dr. A a b y 
in Westdeutschland und zum ersten Export 
deutscher Pferde auf dem ums tänd l i chen Wege 
der J E I A aus Westdeutschland. Es gingen seit 
1947 sieben Trakehner Hengste und mehrere 
Stuten nach Schweden. — Dr. A a b y sah sich bei 
seinen Reisen in Westdeutschland vor der 
W ä h r u n g s r e f o r m aber nicht nur die geretteten 
Pferde an, sondern er informierte sich einge­
hend ü b e r die Lage der vertr iebenen Züchte r ; 
er sah sich selbst F l ü c h t l i n g s g u a r t i e r e an, er 
l ieß jedesmal bei der Abre i se einen T e i l seiner 
Sachen zurück, sei es A n z ü g e , Schuhe, M ä n t e l 
oder kle ine G e g e n s t ä n d e des täg l ichen Ge­
brauchs, die es damals hier nicht gab. In die 
Heimat z u r ü c k g e k e h r t , arbeitete er an der Er­
mög l i chung einer g r ö ß e r e n Hi l fe für die ver­
triebenen Menschen und ihre Pferde. Mehrere 
hundert Paar M ä n n e r - und Frauenschuhe tra­
fen aus Schweden e in und wurden ü b e r das 
Schwedische Rote Kreuz an vertriebene Züch te r 
vertei l t . Eine andere Sendung brachte einige 
Pferdedecken. In einem Eisenbahnwaggon kam 
wertvol les Futter für die aus dem Hauptge­
s tü t geretteten wenigen Stuten: Hafer, Heu , 
mineralhalt iges Zusatzfutter usw. 

res ein Aufbaulager mit 25 Studen­
ten und W e r k t ä t i g e n - Jugend aus acht 
L ä n d e r n der westl ichen W e l t nach Kat lenburg 
verlegte. Dieser f re iwi l l ige Werkdiens t an 
einem ü b e r n a t i o n a l e n Gemeinschaftswerk hat 
nicht nur der Siedlerschule runde 4000 D M 
Ausschachtungs- und Abbruchkosten erspart, 
sondern den Lagertei lnehmern und der Gemein­
schaft der Kat lenburg ein bedeutsames Erleb­
nis vermittelt , das von Kansas bis Bergen und 
A t h e n heute noch wiederkl ingt . W i r danken 
dieser Jugend und der „Brude rk i r che" Kasse l 
herzlich für diese ä u ß e r e und innere Hi l fe . 

A n der Einrichtung der etwa 30 neugewon­
nenen und gestalteten R ä u m e werden, so hof­
fen wi r , sich auch d i e o s t d e u t s c h e n 
L a n d s m a n n s c h a f t e n durch eine A r t 
P a t e n s c h a f t s h i l f e betei l igen. Die Schule 
ist ja in erster L in ie durch die f ü h r e n d e n Kräf te 
des B a u e r n v e r b a n d e s d e r V e r t r i e ­
b e n e n für ihre Jugend errichtet worden. 

Die seit 3. Januar 1956 durch den Nieder-
sächs ischen Kultusminis ter anerkannte Siedler­
schule (landwirtschaftliche Fach- und Ergän­
zungsschule für Siedlungsbewerber) führt j ä h r ­
lich einen 10-Monate-Lehrgang mit Unterbre­
chung w ä h r e n d der Osterferien durch. Die A b ­
sch lußprüfung (Siedler re i feprüfung) bescheinigt 
den Abso lven ten ihre Befäh igung , einen Hof 
s e l b s t ä n d i g einzurichten und zu leiten. Sie er­
halten gleichzeitig die Siedlereignungsbeschei­
nigung von den Siedlerberatungsstellen. 

Der nächs te Lehrgang beginnt am 29. Okto­
ber dieses Jahres. A b 1. November laufen in 
den R ä u m e n der künf t igen Landfrauenschule 
K u r z l e h r g ä n g e und Freizei ten für Landfrauen. 
Im Februar 1957 w i r d der erste 10-Monate-Lehr­
gang für M ä d c h e n beginnen. Den neuen Pro­
spekten sind Aufnahmebedingungen, Lehrplan, 
sowie auch die Lehrgangs- und Heimkosten zu 
entnehmen. Sie k ö n n e n ab 15. J u l i bei der L e i ­
tung der Siedlerschule Kat lenburg/Harz , Kre i s 
Nor the im, angefordert werden. Heimatver t r ie­
bene k ö n n e n unter bestimmten Voraussetzun­
gen Ausbi ldungsbeihi l fen erhalten. 

N e b e n d i e s e n s e h r w e r t v o l l e n 
m a t e r i e l l e n H i l f e n w a r a b e r v i e l ­
l e i c h t d i e w i c h t i g s t e , d i e s e e l i ­
s c h e u n d p s y c h o l o g i s c h e U n t e r ­
s t ü t z u n g u n d A u f r i c h t u n g , d i e v o n 
d e m g ü t i g e n H e r z e n d i e s e s M a n ­
n e s a u s g i n g und in v ie len Fä l l en dazu 
beigetragen hat, trotz der schwierigen und te i l ­
weise ausweglos erscheinenden Situat ion wie ­
der zu einer Lebensbejahung zu kommen. 

A u c h als es anfing, wieder etwas besser zu 
gehen, hat Dr. Aaby-Er icsson die Treue und 
Freundschaft dem os tp r euß i s chen Pferd und 
seinen Besitzern gehalten. Er hat in den A n ­
fängen sich in W o r t und Schrift mit Nachdruck 
für die Erhaltung eines Stammes der T rakeh­
ner Pferdezucht eingesetzt, w e i l er in diesem 
züchte r i schen Gut ein K le inod sah, dessen Zer­
s t ö r u n g einen Ver lus t für die Reiterwelt a l ler 
L ä n d e r bedeuten w ü r d e . Unsere Sache war und 
ist ihm eine Angelegenhei t des Herzens und 
so ist er bis zum heutigen Tage in s t ä n d i g e r 
Verb indung mit der Zuchtleitung und er hat 
keine M ü h e n und Kosten gescheut, um die 
sechs Aukt ionen , die der Trakehner Verband 
seit 1952 durchgeführ t hat, pe rsön l ich zu be­
suchen und jetzt in den Tagen, w ä h r e n d sich 
die Blicke der Pferdewelt zu den Reiterspielen 
nach Stockholm wenden, hat er als P r ä s i d e n t 
des schwedischen Warmblutzuchtverbandes eine 
Schau os tp reuß i sche r Pferde, die in Schweden 
gezogen sind, arrangiert. Die Besten al ler te i l ­
nehmenden Nat ionen und das g r o ß e Heer der 
Zuschauer werden diese Pferde sehen — der 
o s tp reuß i schen Zucht zur Ehre! Der Trakehner 
Verband aber ist stolz darauf, einen solchen 
M a n n als Ehrenmitgl ied zu haben. 

Bei der ordentlichen Mitg l iederversammlung 
am 23. M ä r z 1956 wurden zwei weitere um die 
Zucht verdiente M ä n n e r zu Ehrenmitgl iedern 
ernannt: D r . E r n s t E h l e r t u n d D r . M a r ­
t i n H e l i n g . Beide M ä n n e r werden den mei­
sten Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s von der 
Heimat her bekannt sein. Beide standen dort 
i n f ü h r e n d e n Stellungen der o s t p r e u ß i s c h e n 
Zucht; Dr. Ehlert seit 1930 als Leiter des Haupt­
g e s t ü t s Trakehnen; Dr. He l ing als Leiter des 
g r ö ß t e n und besten o s tp r euß i s chen L a n d g e s t ü t s 
Georgenburg bei Insterburg. 

V o n T r a k e h n e n g i n g d e r s t ä r k ­
s t e E i n f l u ß a u f d i e o s t p r e u ß i s c h e 
F r i v a t z u c h t a u s . D u r c h s e i n e H e n g ­
s t e w u r d e n d i e P f e r d e i m L a n d e g e ­
f o r m t u n d s i e e m p f i n g e n v o n i h n e n 
d e n i n n e r e n G e h a l t . W e n n kurz vo r 
Kriegsende die Zucht des H a u p t g e s t ü t s Trakeh­
nen und zugleich auch die os tp reuß i sche Lan­
despferdezucht einen vorher woh l nicht zu ver­
zeichnenden H ö c h s t s t a n d erreicht hatte, so 
kommt Dr.- Ehlert hieran e in bedeutenden rAn-
te i l zu . RT»Jff9J! 

Gegen Kriegsende war es ihm nicht mögl ich, 
die rechtzeitige Verbr ingung der Zu^tÖfc^rde 
des H a u p t g e s t ü t s nach Westdeutschland^ gegen 
den „ R e i c h s v e r t e i d i g u n g s k o m m i s s a r Gaulei ter 
Koch" durchzusetzen. A u f eigene Veran twor­
tung l ieß er bei dem Nahen der russischen 
Front die G e s t ü t s p f e r d e v o n Trakehnen nach 
Georgenburg treiben. V o n dort wurden sie 
g r ö ß t e n t e i l s mit Hi l fe von Dr. H e l i n g nach 
Westdeutschland verladen, fielen aber wieder 
im H a u p t g e s t ü t Graditz bei Torgau, in N e u ­
stadt a. d. Dosse und in Per l in bei Schwerin, 
Mecklenburg, in russische Hand, als diese Ge­
biete zu Besatzungszonen der Sowjets gemacht 
wurden. Dr . Ehlert bl ieben die pe r sön l i chen 
Erlebnisse w ie fast jedem Flücht l ing nicht er­
spart, auch er ver lor sein gesamtes Hab und 
Gut; auch er m u ß t e jahrelang unter sehr be­
scheidenen V e r h ä l t n i s s e n leben. Er stellte aber 
wieder seine Erfahrung und sein reiches W i s ­
sen dem Aufbauwi l l en der o s tp r euß i s chen 
Züchter zur Ve r füg img und ü b e r n a h m die Be­
treuung des 1946 eingerichteten O s t p r e u ß e n g e ­
s tü t s in H u n n e s r ü c k , Kre is Einbeck. Dort w i rk t 
das nunmehr 80 jähr ige Ehrenmitgl ied des V e r ­
bandes auch heute noch zum besten unserer 
Sache, indem es sich b e m ü h t , Bedingungen für 
einen möglichst guten Erfolg des züchte r i schen 
Vorhabens zu schaffen. 

Die Einrichtung des O s t p r e u ß e n g e s t ü t s in 
Hunnes rück , das mit v ie r H a u p t b e s c h ä l e r n und 
50 Mutterstuten betrieben wird , ist im wesent­
lichen das Verdienst von Dr. M a r t i n He l ing . 
Seinen B e m ü h u n g e n war es gelungen, zunächs t 
die englische Besatzungsmacht, dann das Land 
Niedersachsen und schließlich die Bundesregie­
rung für die U n t e r s t ü t z u n g dieses Projektes zu 
gewinnen. — In O s t p r e u ß e n wirk te Dr. He­
l ing als Landstallmeister in Braunsberg von 
1922 bis 1930, in Rastenburg von 1933 bis 1937 
und in Georgenburg von 1937 bis zum Kriegs­
ende. S e i n e r U m s i c h t u n d T a t k r a f t 
i s t d i e R e t t u n g e i n e s g r o ß e n T e i ­
l e s d e r B e s c h ä l e r d e s L a n d g e s t ü t s 
G e o r g e n b u r g z u d a n k e n . W e n n es 
auch nach der Kapi tula t ion schwierig war, diese 
Pferde zu halten — ein T e i l m u ß t e nach Eng­
land, ein and' er nach Polen abgegeben wer­
den, die ü b r i g e n wol l ten die westlichen Lan­
despferdezuchten nicht gern und höchs t ens in 
vereinzelten Exemplaren haben — so wurden 
diese Hengste zu der Voraussetzung für die 
Wiederaufnahme der Zucht mit den geretteten 
F lüch t l ingss tu ten . Für Dr. H e l i n g hatte die 
Preuß ische G e s t ü t s v e r w a l t u n g die Ü b e r n a h m e 
des H a u p t g e s t ü t s Trakehnen vorgesehen nach 
dem Ausscheiden von Dr. Ehlert wegen Er re i ­
chung der Altersgrenze. Diese schöne Aufgabe 
konnte ihm nicht mehr zutei l werden. Das 
Kriegsende brachte auch ihm die Vernichtung 
eines g r o ß e n Teiles seiner züchter i schen L e ­
bensarbeit, doch machte man sich in Wes t ­
deutschland das g ründ l i che und vie lse i t ige 
Wissen und die exakte Arbeitsmethoden auf 
dem Gebiete der praktischen Zucht, der V e r ­
waltung oder der Wissenschaft zunutze und 
man berief ihn zunächs t in das Zentralamt für 
E r n ä h r u n g und Landwirtschaft für die b r i t i -

Gebäudekomplex der Siedlerschule Katlenburg!Harz 

Die Katlenburg im Ausbau 
Siedlerschule staatlich anerkannt — Ab 1. Oktober auch ländliche Frauenschule 
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sehe Besatzungszone, s p ä t e r wurde er Leiter 
der Tierzuchtabteilung im Niede r sächs i schen 
Min i s t e r ium für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und 
Forsten in Hannover und als besondere Ehrung 
wurde ihm der Ti te l Oberlandstal lmeister zuge­
sprochen. Er fand in der n iede r sächs i schen Tier­
zucht und besonders in der Pferdezucht sehr 
bald Anerkennung und Ver t rauen und er ver­
stand es, bei vo l le r Wahrung der Interessen 
der hannoverschen Pferdezucht, dem Ostpreu­
ß e n g e s t ü t in H u n n e s r ü c k ein gutes und immer 
festeres Fundament zu geben. 

S o h a t d e r T r a k e h n e r V e r b a n d 
d r e i M ä n n e r z u E h r e n m i t g l i e d e r n 
g e w ä h l t , v o n d e r e n V e r d i e n s t e n 
u m d i e H e i m a t O s t p r e u ß e n b i s i n 
d i e G e g e n w a r t w e i t h i n w i r k e n d e 
u n d l e u c h t e n d e S t r a h l e n a u s g e ­
h e n . 

Zum „ G r ü n e n Plan" für ostvertriebene Bauern 
V o n N e b e n e r w e r b s s i e d l e r P a u l T i s c h e l , S p r a k e n s e h l 

Heimatvertriebene Bauern 
als Pächter 

S c h l u ß v o n S e i t e 11 
noch mehr als die Hälf te des Kredi tes zurück­
zuzahlen. 

Dafür w i r d der Er lös aus dem Inventar 
kaum ausreichen! 

Es m u ß verhindert werden, d a ß öffentl iche 
M i t t e l eine na tü r l i che und dringend notwen­
dige Entwicklung, näml ich die Bewegung des 
Bodens zum besseren W i r t , küns t l i ch abbrem­
sen. M a n m u ß dazu den Gang der A n t r ä g e 
kennen, die von den heimatvertr iebenen Land­
wir ten auf G e w ä h r u n g öffent l ichen Kredi tes 
gestellt werden. Eine Pachtung kommt meist 
sehr plötzlich zustande, etwa durch Vermi t t ­
lung eines M a k l e r s oder durch unmittelbaren 
Kontak t zwischen V e r p ä c h t e r und Pächter . Der 
Päch te r fürchtet bei dem noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
geringen Angebot von Pachtbetrieben den 
Wet tbewerb und schl ießt den Pachtvertrag in ­
folgedessen oft ohne Rat und Gutachten amt­
licher Stel lea zu Bedingungen ab, deren Fo lgen 
ihm nicht k la r s ind. 

Gerade die aus rein b ä u e r l i c h e n Gegenden 
stammenden Heimatver t r iebenen der ä l t e r e n 
Generat ion, die in dem Jahrzehnt seit ihrer 
Ver t re ibung nicht mehr selbstverantwortl ich 
gewirtschaftet haben, k ö n n e n die inzwischen 
erfolgte V e r ä n d e r u n g der wirtschaftlichen Lage 
nicht g e n ü g e n d ermessen. Bis die A n t r ä g e aber 
die k r e d i t g e w ä h i e n d e Stelle erreichen, haben 
die Antragste l ler bereits Monate gewirtschaf­
tet. Pächter und V e r p ä c h t e r leben inzwischen 
in dem Glauben, d a ß ü b e r den Kredi tantrag 
nicht anders als im Sinne des geschlossenen 
Pachtvertrages entschieden werden kann, zu­
mal die Dienststelle der Orte und Kre ise die 
A n t r ä g e meistens b e f ü r w o r t e n . 

Zu hohe j äh r l i che Belastungen 
Die A n t r ä g e von Päch te rn auf Nachfinanzie­

rung nach mehreren Jahren wenig erfolgreicher 
Pachtung werden zahlreicher. In der Regel m ü s ­
seh "die A n t r ä g e auf G e w ä h r u n g von Kredi ten 
zur Mechanis ierung durch Beschaffung von 
Schleppern mit Z u s a t z g e r ä t e n , von Gummiwa­
gen, G e b l ä s e h ä c k s l e r n , B i n d e m ä h e r n , Häckse l ­
dreschern u. ä. sowie zur Entseuchung der 
V i e h b e s t ä n d e durch Beschaffung v o n tbc- und 
abortus-bangfreiem V i e h abgelehnt werden, 
w e i l die j äh r l i che Belastung durch Pacht- und 
Ti lgungsleis tungen bereits das H ö c h s t m a ß er­
reicht hat. Bei dem bisherigen Zustand ist auch 
eine Not lage oder E x i s t e n z g e f ä h r d u n g noch 
nicht unmittelbar festzustellen. Ihr voraussicht­
licher Eintri t t nach Ablau f der Pachtung zeich­
net sich jedoch deutlich genug ab. Die Land­
wi r t s cha f t sämte r soll ten aus diesen G r ü n d e n 
bei der Bearbeitung von P a c h t k r e d i t a n t r ä g e n 
heimatvertriebener Landwir te die P a c h t v e r t r ä g e 
sehr sorgfä l t ig darauf prüfen , ob der beantragte 
Kred i t den w ü n s c h e n s w e r t e n Wirtschaftszu­
stand h e r b e i f ü h r e n wi rd . Keinesfal ls darf der 
einheimische V e r p ä c h t e r erwarten, d a ß ihm auf 
Kosten des Lastenausgleichs und der Steuer­
zahler V e r m ö g e n s w e r t e erhalten werden k ö n ­
nen, die zum g r o ß e n T e i l l ängs t abgeschrieben 
bzw. die bei einem f r e ihänd igen Ve rkau f nicht 
zu verwirk l ichen sind. Auch dem einheimischen 
Landwir t kann ja nur dann geholfen werden, 
wenn sein Betrieb durch die Verpachtung mo­
torisiert und mechanisiert w i rd . N u r in diesem 
F a l l kann auch ein angemessener Pachtpreis ge­
fordert und gezahlt werden. 

K a n n nach Ab lau f der Pachtzeit ein tücht i ­
ger Pächter den wieder in Ordnung gebrachten 
Hof mit Hi l fe von Siedlungskredi ten zu ange­
messenem Kaufpreis kaufen oder kann der 
V e r p ä c h t e r von ihm ein neuzeitliches und ge­
sundes Betriebsinventar kaufen, wobe i v i e l ­
leicht ein T e i l des Kaufpreises durch Über ­
nahme der restlichen Tilgungsraten für den In­
ventarkredi t des Pächte rs , also zu sehr güns t i ­
gen Bedingungen, geleistet werden kann, dann 
haben beide Tei le und die Volkswir tschaf t 
einen Gewinn . 
Ü b e r n a h m e des veralteten Inventars ablehnen 

Die k r e d i t g e w ä h r e n d e n Stellen w ü r d e n ü b e r 
v o n den Landwi r t s cha f t s ämte rn entsprechend 
vorbereitete K r e d i t a n t r ä g e ohne zeitraubende 
Rückf ragen und ohne Bedenken rasch entschei­
den k ö n n e n , wenn g rundsä tz l i ch davon ausge­
gangen w ü r d e , d a ß die Bezahlung veralteten 
Inventars ganz abgelehnt und für verseuchtes 
V i e h nur der Schlachtwert bezahlt w i r d . V o r ­
r ä t e soll ten g rundsä t z l i ch nur „e i se rn" übe r ­
nommen werden. W o l l e n die V e r p ä c h t e r ihr 
Inventar f re ihändig v e r ä u ß e r n oder verstei­
gern, dann sollte man ihnen das ü b e r l a s s e n . 
Fa l l s sie die Verpachtung ablehnen, k ö n n e n 
sie ihrem Schicksal ü b e r l a s s e n werden, das sie 
f rühe r oder . p ä t e r doch zur Verpachtung oder 
zum Verkauf zwingen wird . Es ist kaum zu be­
fürchten, daß in diesem F a l l weniger Pacht­
oder Kaufangebote gemacht werden, nur dürf­
ten die Bedingungen für den Pächter oder Käu­
fer dann g ü n s t i g e r lauten. 

Die Pachtforderungen und die Be t räge , die für 
d ie Ü b e r n a h m e nur brauchbaren hofeigenen 

M i t dankbarer Genugtuung haben w i r ver­
triebenen Ostbauern von den ernsten Bemü­
hungen unserer landsmannschaftlichen F ü h r u n g 
— insbesondere des A g r a r p o l i t i s c h e n 
A u s s c h u s s e s — Kenntnis genommen, un­
seren Leidensweg und unsere Sorgen zu m i l ­
dern. Der Bericht ü b e r die letzte Sitzung des 
Ausschusses i n der „ G e o r g i n e " hat unsere ehe­
maligen (noch siedlungswil l igen) Bauern einen 
k le inen „Si lbers t re i fen am Hor izont" erbl ik-
ken lassen. Der Bericht in der Folge 19 vom 
12. M a i 1956 der „ G e o r g i n e " ü b e r die V e r ­
einfachung der Siedlungsverfahren in N o r d ­
rhein-Westfalen zeigt uns deutlich, wie segens­
reich und praktisch eine Landesregierung an die 
Rettung der Reste der ostdeutschen Bauernsub­
stanz herangeht. Daß gerade ein Industrieland 
wie Nordrhein-West fa len die Ostbauernfrage 
so praktisch und ernsthaft anpackt, w i r d v o n 
unseren Landsleuten besonders herzlich be­
grüß t . Dieses Land hat mit seinen S t ä d t e n nicht 
nur wi rksame Patenschaften für eine A n z a h l 
ostdeutscher S t ä d t e und Landkreise ü b e r n o m ­
men, es hat auch v ie len tausend vertr iebenen 
Fami l i en eine neue Heimat, Brot und Arbe i t 
gegeben. Die Ne ide r behaupten zwar, es sei 
auch das reichste der deutschen L ä n d e r — aber 
ihnen sei gesagt, d a ß Reichtum verpflichtet — 
und wenn der Reiche danach handelt, dann hat 
er immer den Segen und die Treue der A r ­
men. Der Schritt zur Vereinfachung des Sied­
lungsverfahrens hat aber nichts mit dem Reich­
tum, sondern nur mit dem W i l l e n zur V e r ­
waltungsvereinfachung — also der Frage der 
einfachsten und praktischsten Organisa t ion — 
etwas zu tun. Manch ein S ied lungswi l l iger hat 
näml ich schon vo r der F lu t der Fragebogen und 
den zahlreichen W e g e n zu den B e h ö r d e n kapi ­
tuliert. Dieses schon so dicht b e v ö l k e r t e Land 
w e i ß auch, d a ß der ä r m s t e seiner B ü r g e r nun 
einmal der bäue r l i che Siedler ist, und so geht 
es unerschrocken an die Regelung der „ t rag­
baren Belastung" heran. Es setzt den Kap i t a l -
Abtragsdienst auf 20 Prozent und zinsfrei fest! 
Dieses ist eine mutige und — hoffentlich bahn­
brechende Tat. Es ist der erste A k t eines „Grü­
nen Planes", der nicht etwa zum „ G r ü n e n P lan" 
der vertr iebenen Ostbauern g e h ö r t , v o n dem 
seit geraumer Zeit auch ab und zu e inmal ge­
redet w i rd . 

W e r nun die Pressemeldungen ü b e r die „e r -
f o l g r e i c h e S e ß h a f t m a c h u n g d e r 
v e r t r i e b e n e n B a u e r n " verfolgt hat, 
w i r d wissen, d a ß bereits 64 000 (?) Ost-West­
bauern angesiedelt sind. Die Bedingungen, un­
ter denen diese Siedler starten m u ß t e n , s ind 
sehr unterschiedlich. Die inzwischen wieder ge­
strandeten w i r d die Statistik wahrscheinlich 
m i t g e z ä h l t haben. Die Bedingungen, unter de­
nen die „ n e u e n Bauern" — darunter v ie le tau­
send Nebenerwerbssiedler , nur mit einem 
armseligen M o r g e n Land, oder nur wenigen 
M o r g e n Pachtland — dahinvegetieren, gehen aus 
der Statist ik nicht hervor . Ich behaupte, d a ß 
bei mindestens 80 bis 90 Prozent der Siedler 
das alte Bauernsprichwort zutrifft: „Stolz l äß t 
nicht frieren." Das he iß t , ke iner dieser M e n ­
schen läß t es sich anmerken, wie sehr sie die 
Last der Schulden drückt . Der F lüch t l ingss i ed ­
ler ist zu 90 Prozent der Leibeigene seines 
b ä u e r l i c h e n Ehrgeizes. Sein entschlossener — 
und oft verzweifel ter — W i l l e zum Durchhalten 
verdammt ihn und seine Fami l ie zu e inem 
„Tag- und Nachtarbeiter". Bei fast a l len N e ­
benerwerbssiedlern w i r d die Sonn- und Feier-
tagsarbeit zur S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t und einer 
bereits zur Gewohnhei t gewordenen Ü b e r t r e ­
tung des dri t ten Gebots. V o r wenigen Jahren 
erregte die Sonntagsarbeit der F lüch t l ingss i ed ­
ler noch A n s t o ß bei den festlich gestimmten 
M i t b ü r g e r n , heute w e i ß der Pol iz is t und der 
Pastor: der „Ker l" , der da am f rühen Sonntag­
morgen mit der „Par fümfuhre" durchs Dorf 
fährt , ist der ä r m s t e Teufel der Gemeinde — 
und mit dem gemischten Gefühl v o n M i t l e i d 
und gefesseltem Zorn bl icken beide Gesetzes­
w ä c h t e r nach der anderen Seite der s o n n t ä g -

Inventars angesetzt werden, k ö n n e n auf diese 
W e i s e wesentlich verr inger t werden, den Päch­
tern stehen aber auf der anderen Seite h ö h e r e 
B e t r ä g e zur Anschaffung v o n neuzeit l ichem und 
gesundem Inventar zur V e r f ü g u n g . Die H ö h e 
dieser B e t r ä g e h ä n g t na tü r l i ch sehr weitge­
hend v o n Betriebsart und -g roße und den na­
tü r l i chen und wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e n ab. 
Mancher Betrieb w i r d fast vö l l ig neu inventa­
risiert werden m ü s s e n . M a n w i r d dann nicht 
ganz mit den bisherigen ha-Normen für die In­
ventarisierungskosten, etwa 1300 D M je ha bei 
einem 15-ha-Betrieb, auskommen k ö n n e n . Be i 
einer Vol lmechanis ie rung werden B e t r ä g e um 
2000 D M je ha und d a r ü b e r nicht zu umge­
hen sein. Bei Pachtbetrieben sind aber h ö h e r e 
I n v e n t a r s ä t z e als bei Eigentumsbetrieben be­
rechtigt. Der Päch te r b e n ö t i g t einen raschen 
Start, um in der meist nur zwöl f j äh r igen Pacht­
zeit mögl ichs t erfolgreich wirtschaften zu 
k ö n n e n . 

Bei Betrieben, die käufl ich erworben werden, 
kann den Siedlern v i e l eher zugemutet werden, 
mit weniger und ggf. auch mit veraltetem und 
nicht saniertem Inventar zu beginnen und es 
im Laufe der Zeit aus eigenen Kräf ten zu er­
setzen. A u c h den mithelfenden Famil ienange­
h ö r i g e n kann in Kauffä l len in den Jahren des 
Anfangs eher der Verzicht auf eine entspre­
chende Lebenshaltung zugemutet werden. Bei 
Pachtungen sollte die G r ö ß e einer Vo l lbaue rn ­
stelle nur dann unterschritten werden, wenn 
zusätz l ich Land g ü n s t i g zu pachten oder zu er­
werben ist, oder aber, wenn es sich um kle ine 
Betriebe handelt, nur dann, wenn die Mögl ich­
keit einer T ä t i g k e i t im anderen Beruf besteht, 
so daß die Stelle nebenberuflich bewirtschaftet 
w i r d . 

liehen Dorfgasse. Ich w i l l es mir ersparen, an 
dieser Stelle eine Abhand lung ü b e r den A l l t a g 
des Nebenerwerbssiedlers zu schreiben — der 
Stoff reicht für ein Buch. N u r sov ie l m ö c h t e ich 
noch sagen: Der k le ine F lüch t l ingss i ed le r mit 
seinen verstreut l iegenden winz igen Fe ldern 
besitzt a u ß e r seinen Ziegen und sonstigem 
K l e i n v i e h und einem Handwagen ke ine r le i to­
tes Inventar und k e i n Angespann; er m u ß sich 
jedes Fuhrwerk und jedes A c k e r g e r ä t v o n 
einem ihm wohlgesinnten Bauern ausleihen. 
Dafür m u ß er zu jeder Zeit , wenn er am Hofe 
seines G ö n n e r s gebraucht w i rd , mite inspr ingen. 
W e n n seine Urlaubstage für dieses abarbeiten 
nicht ausreichen, m u ß er sich „ F e h l t a g e " bei 
seinem Chef erbitten, bei dem er als s t ä n d i g e r 
Arbei tnehmer t ä t ig ist. N u n s ind w i r al ten 
p r e u ß i s c h e n Bauern ja Kummer g e w ö h n t , das 
he iß t , w i r m ü s s e n mit unserer Last fertig wer­
den. Daß w i r es nach M ö g l i c h k e i t vermeiden, 
uns für jede Feldarbei t das geeignete G e r ä t 
zu erbetteln, w i r d auch jeder Laie begre i fen .— 
W e n n auch in der Brust k e i n Funke jenes 
sp r i chwör t l i chen Bauernstolzes mehr steckt, so 
steckt aber das „ z u n g e n l ä h m e n d e Etwas" i n 
den S t i m m b ä n d e r n — und das zwingt uns zu 
schweigen und vie les mit F rau und K i n d e r n 
am Feierabend oder Sonntag auf dem Felde 
mit der Handarbei t zu erledigen, was der „nor­
male" Bauer schon zu U r g r o ß v a t e r s z e i t e n mit 
einem A c k e r g e r ä t verrichtete. — W e r w i l l uns 
das v e r ü b e l n ? — W e r das w i l l , der so l l es 
unterlassen, b ä u e r l i c h e n Behauptungswi l len und 
p r e u ß i s c h e n Pioniergeist zu erhalten. Die Sied­
lerkinder bekommen leider dabei die ersten 
Gif tbaz i l len der o f t „ b e w e i n t e n " Landflucht ver­
p a ß t und werden für einen landfremden Beruf 
„gefes t ig t" . 

Bei so rg fä l t i gem Betrachten der b ä u e r l i c h e n 
Siedlungsstat ist ik m u ß man feststellen, d a ß 
mehr als z w e i Dr i t te l der 64 000 F lüch t l i ngs ­
siedler auf Nebenerwerbss iedlungen angesetzt 
sind. Der Charakter dieser Siedlungen ist sehr 
unterschiedlich. Es ist leider aus den Pressebe­
richten nicht ersichtlich, d a ß diese S iedlungen 
ü b e r w i e g e n d mehr W o h n - als Landwirtschafts­
siedlungen sind. Im Hauptberuf s ind die S ied­
ler zu etwa 70 Prozent in der Industrie und im 
Gewerbe beschäf t ig t . W o dieses zutrifft, w i r d 
das Lohnniveau manche Sorge ausschalten. Ich 
habe mir sagen lassen, d a ß man in den K r e i ­
sen dieser indust r ie l len oder gewerbl ichen N e ­
benerwerbssiedler gar nicht auf eine Landzu­
lage „erpicht" ist; ja , d a ß gut verdienende Sied­
ler „noch mehr Land" als u n n ö t i g e Belas tung 
empfinden w ü r d e n . Ich habe da fü r vol ls tes 
V e r s t ä n d n i s . Denn Acke r in Fremdbearbei tung 
bestellen lassen, ist w i r k l i c h kostspie l iger 
„Spor t" . H i e r f äng t die Landwirtschaft an zum 
„ H o b b y " zu werden. Es w i r d aber immer noch 
genug Siedler geben, die trotz ihrer hauptbe­
ruflichen T ä t i g k e i t in der Industrie bestrebt 
bleiben, sich b ä u e r l i c h zu erwei tern, soweit die 
Landbeschaffung solches zu läß t . Eine z ie lbe­
w u ß t e deutsche Siedlungspol i t ik sollte eine sol ­
che Entwick lung ohne zu weitgehende A n w e n ­
dung des Rechenstiftes fö rde rn . — W i r , die 

Leidt ragenden der gegenwart igen uneinheitli­
chen Bauerns ied lungspol i t ik Westdeutschlands 
haben das Gefüh l , d a ß man an mancher verant­
wort l ichen Stel le nicht begreifen w i l l , daß die 
Bauerns iedlung i m Deutschland von heute 
nicht nach den G r u n d s ä t z e n und Methoden von 
qestern d u r c h g e f ü h r t werden kann. Im alten 
Deutschen Reich galt es, den vorhandenen deut­
schen Boden aufzufangen und zweckmäßig zu 
ver te i len — heute g i l t es, die v o m Bolschewis­
mus entwurzel ten b ä u e r l i c h e n Menschen aufzu­
fangen und ihre mit i n die W i e g e gelegte Liebe 
zur A c k e r k r u m e zu erhal ten — statt in As­
phalt erstarren zu lassen. Die Verb indung des 
Fabr ikarbe i te rs mit der Acke rk rume ist eine 
L ö s u n g , die aus der deutschen Not geboren 
ist. Sie ' k a n n — heute noch ein Strohhalm — 
morgen das dicke T a u der Rettung werden, 
wenn am Ende dieses Taues e in wuchtiger An­
ker und k e i n j ä m m e r l i c h e r Rechenstift ange­
bunden ist. Der Nebenerwerbss ied ler muß als 
b ä u e r l i c h e r S iedler behandelt werden. Die 
Wohnungsmie te seiner Ein l iegerwohnung darf 
ihm nicht v o n jedem R e c h e n k ü n s t l e r als Son­
dereinnahme v o r g e z ä h l t werden . Die Einnah­
men eines Bauern m ü s s e n zur Erhaltung und 
M e h r u n g der Substanz V e r w e n d u n g finden. 

W e n n nun unsere g e w ä h l t e n Volksvertreter 
sich mit e inem „ G r ü n e n P l a n " für die vertrie­
benen Bauern befassen, dann haben wir die 
Bitte, den nachfolgenden fünf Punkten Beach­
tung zu schenken: 

1. U m s c h u 1 d u n g. Es ist eine fast untrag­
bare Belastung, d a ß e in Nebenerwerbssiedler 
4 bis 10 Prozent Kap i t a l ab t r ag (ausschließlich 
Zinsen) aufbringen m u ß . 600 bis 988 D M im 
Jahr s ind für e inen L a n d - oder Waldarbeiter 
mit e inem Stundenlohn v o n 1,41 D M untrag­
bar. Dabe i s ind die Ze i t en von Arbeitslosigkeit, 
K r a n k h e i t s f ä l l e usw. v o r s o r g l i d i mit einzukal­
ku l i e r en . 

H e r u n t e r m i t d e r T i l g u n g s l a s t 
a u f 2 Prozent! — Es ist nicht entscheidend, 
d a ß die S ied lung in einer Genera t ion bezahlt 
wird. Entscheidend ist, daß e ine bäuer l iche Fa­
mi l i e erhal ten ble ibt — und nicht auch die Kin­
der davonlaufen. 

2. A u f s t o c k u n g d e r N e b e n e r ­
w e r b s S i e d l u n g e n — i n Etappen — bis 
zur Vo l lbaue rns t e l l e (Landzulagen). 

3. T e c h n i s c h e A u s r ü s t u n g d e r 
B e t r i e b e mit Einachsschleppern, Wagen und 
notwendigs ten A c k e r g e r ä t e n durch Zusatzkre-
dite. 

4. E i n e b e s o n d e r e S i e d l e r b e r a » 
t u n g — aufgebaut auf den Erfahrungen der 
Siedlerberatungsste l len be i den f r ü h e r e n Land-
wirtschaftsschulen i n O s t p r e u ß e n . . 

5. B e s c h l e u n i g t e H e r a b s e t z u n g 
d e r S c h u l d e n l a s t durch die festzustel­
lende E n t s c h ä d i g u n g des ve r lo renen Besitzet 
und entsprechende Bevorschussung. 

E s d a r f j e t z t k e i n e w e i t e r e Z e l t 
m e h r v e r l o r e n g e h e n z u r R e t t u n g 
d e r R e s t e w e r t v o l l e n o s t d e u t ­
s c h e n B a u e r n t u m s . 

Pflanzenschutz vor neuen Aufgaben 
V o n Landwirtschaftsrat D r . G a e d e 

Das Jahr 1955 zeigte wieder e inmal sehr 
eindringl ich, d a ß die Landwirtschaft — gegen­
ü b e r der Industrie — eine Rechnung mi t v i e ­
len Unbekannten ist. Zu diesen Unbekannten , 
die den Ernteertrag entscheidend bestimmen, 
g e h ö r t neben dem Wit te rungsver lauf und an­
deren nicht immer erkennbaren E inf lüssen v o r 
al lem das a l l j ähr l i ch sehr wechselnde Auf t re ­
ten der verschiedenen Krankhe i t en und Schäd­
l inge. A u c h der vergangene Sommer ist durch 
u n g e w ö h n l i c h s tarken Unkrautwuchs und das 
Auftre ten zahlreicher tierischer und pi lz l icher 
Schmarotzer gekennzeichnet. G l ü c k l i c h e r w e i s e 
kann jedoch v o n ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e n Schä­
den oder Tota lver lus ten nicht gesprochen wer­
den. 

Die Erfahrung zeigt aber, d a ß zu den bisher 
bekannten tierischen und pi lz l ichen Schäd l in ­
gen fast jedes Jahr neue hinzutreten, die die 
landwirtschaftliche Erzeugung und damit die 
E r n ä h r u n g s g r u n d l a g e bedrohen. Es s ind Schäd­
linge, die plötzl ich und unerwartet auftreten 
und ganze Ku l tu r en zum Er l iegen br ingen k ö n ­
nen, wenn es nicht gelingt, a l le A n b a u e r des 
befallenen Gebietes zu einheit l ichen und straf­
fen B e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n zu gewinnen . Es 
sei nur an den ge fähr l i chen K r a u t f ä u l e p i l z bei 
Kartoffel n und den Kar tof fe lkäfer , ferner an 
die Verg i lbungskrankhe i t bei R ü b e n und die 
immer mehr v o n Osten nach W e s t e n v o r d r i n ­
gende R ü b e n b l a t t w a n z e erinnert . 

Die Aufwendungen für P f l a n z e n s c h u t z m a ß ­
nahmen soll ten nicht — wie heute oft übl ich 
als l ä s t ige Zugabe angesehen werden. Es s ind 
vie lmehr wichtige Produkt ionsfaktoren, die 
s innvo l l und organisch in den Betriebsablauf 
eingereiht werden m ü s s e n . Dabei sei betont, 
d a ß P f l a n z e n s c h u t z m a ß n a h m e n nicht immer 
Ge ld kosten m ü s s e n . Ebenso, d a ß die Unkrau t ­
b e k ä m p f u n g mit chemischen M i t t e l n nicht als 
erster W e g , sondern als letzter A u s w e g anzu­
sehen ist. Die Grundlage für die Gesundhei t 
und geringere Anfä l l i gke i t unserer K u l t u r e n 
bildet in jedem Fal le die Schaffung g ü n s t i g e r 
Wachstumsbedingungen durch geeignete Stand­
ort- und Sortenwahl , so rg fä l t i ge Bodenbearbei­
tung, harmonische D ü n g u n g , guten Fruchtwech­
sel, richtige Saatzeit und saubere Bodenpflege 
mit Egge, Str iegel oder Hacke. A u c h der aus­
reichende Kalkgeha l t im Boden und bestimmte 
Spurenelemente — vor a l lem Bor, Kupfer und 
Mangan — finden heute als indi rekte Pflan­
z e n s c h u t z m a ß n a h m e n eine v i e l g r ö ß e r e Beach­

tung, als dies noch v o r wen igen Jahren der 
F a l l war . 

Jedoch v e r m ö g e n die heute vorhandenen 
rund 1000 Pflanzenschutzmittel die Übersicht 
ebensowenig zu er le ichtern w i e die verwir­
rende V i e l f a l t ihrer Bezeichnungen. Der Bauer 
kann sich hier nur schwer oder gar nicht zu­
rechtfinden, auch wenn die Ein te i lung der vie­
len M i t t e l i n W i r k s t o f f g r u p p e n das Er­
kennen erleichtert hat. 

D ie Zukunf t stell t daher den Pflanzenschutz 
vo r neue Aufgaben . B e i der s t änd igen Zu­
nahme der S c h ä d l i n g e und der verbreiteten 
U n k r a u t w ü c h s i g k e i t unserer Felder kommt es 
darauf an, bei a l l en Pf lanzenschutzmaßnahmen 
auch den letzten Betr ieb zu erfassen. Das ist 
nur mögl ich , w e n n es gel ingt , den praktischen 
Pflanzenschutz auf breiter Basis zu organisie­
ren. Wirtschaftsberater , Ringle i te r und der 
Pflanzenschutzdienst reichen nicht aus, die Auf­
k l ä r u n g bis i n den letzten W i n k e l vorwärts 
zu t reiben und sie mit der notwendigen Ini­
t ia t ive des E inze lnen zu koppeln . Die Gemein­
schaftsarbeit m u ß mehr als bisher in den Vor­
dergrund treten, um s a c h g e m ä ß , rechtzeitig und 
wirtschaftl ich w i r k e n zu k ö n n e n . Der Einsat* 
v o n Pflanzenschutzberatern durch verschiedene 
Genossenschaften und die Bi ldung örtlicher 
Spritzgemeinschaften ist h ierbei ein ausgezeich­
neter W e g und zeigt gute Erfolge. Für mittlere 
und g r ö ß e r e Betr iebe s ind eine Gespannspritze 
und ein einfaches S t ä u b e g e r ä t unentbehrlich. 
K l e i n e r e n Betr ieben, ist die gemeinschaftliche 
Anschaffung der erforderlichen Gerä t e anzu­
raten, da sie den e inzelnen Betrieb infolge des 
kurzfr is t igen Gebrauchs zu stark belastet. Audi 
die B e k ä m p f u n g der Schäd l i nge und Krank­
heiten mit gemeindeeigenen oder genossen­
schaftlichen G e r ä t e n oder v o n geschulten Pri­
vatunternehmen in Lohnarbei t hat sich gut be­
wahrt, besonders in Gebie ten mit starker Be­
si tzzerspl i t terung. D a ß d a r ü b e r hinaus Wort, 
B i l d , F i l m und v o r a l lem Beispielsversuche von 
berufener Seite in den Dienst dieser vordring­
lichen Aufgabe zu s tel len sind, sei nur am 
Rande e r w ä h n t . 

Die prophetischen W o r t e „Wir ernten nur 
noch, was die S c h ä d l i n g e uns übr ig lassen* 
braudien nicht zur harten Wi rk l i chke i t werden, 
wenn al le bete i l ig ten Kre i se die gemeinsame 
Gefahr erkennen und bereit sind, sie mit den 
uns heute zur V e r f ü g u n g stehenden zahlreichen 
M i t t e l n u n d M ö g l i c h k e i t e n zu bannen. 

i 
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Landsleute, 
die jetzt aus Ostpreußen kamen 

OHü* Ott lanöömannffhaftliehen Arbeit in , 

Außer den in den letzten Folgen bereits gemelde­
ten Ostpreußen sind im Laufe des April noch fol­
gende Landsleute als einzelreisende Heimkehrer oder 
Ausgesiedelte im Grenzdurchqangslager Friedland 
eingetroffen (der Wohnort von 1939 ist in Klam­
mern angegeben): 

Heimkehrer 

1. Demczenko, Franz, geboren am 15. 2. 1902 
(Sonnenmoor, Kreis Ebenrode), kommt aus der 
Sowjetunion, über Bautzen, 2. Farchmin, Kurt, ge­
boren am 9. 1. 1923 in K ö n i g s b e r g (Königsberg) , 
kommt aus der Sowjetunion, über Bautzen; 3. Frost, 
Hildegard, geb. Grunwald, geboren am 24. 10. 1912 
in Königsberg (Königsberg) , kommt aus der Sowjet­
union; 4. Gehrmann, Heinrich, geboren am 15. 6. 
1916 in Pr -Holland (Pr.-Holland), kommt aus StV. 
Torgau; 5. Hollack, Helene, geb. Haarbrüdcer, ge­
boren am 13. 4. 1894 in Karklinen/Darkehmen (Kö­
nigsberg), kommt aus der Sowjetunion, 6. Lieberum, 
Georg, geboren am 12. 12. 1927 in Ebenrode (Kö­
nigsberg), kommt aus StV. Bautzen; 7. Masseit, Ma­
ria, geb. Gretsch, geboren am 4. 3. 1904 in Königs ­
berg (Königsberg) , kommt aus der Sowjetunion; 
8. Schröder, Frna, geboren am 11. 6. 1922 in Neu­
hoff /Königsberg (Maraunenhof /Kön igsberg ) , kommt 
aus der Sowjetunion; 9. Windisch, Franz, geboren am 
15. 2. 1913 in L i e b e m ü h l / O s t e r o d e (Liebemühl / 
Osterode), kommt aus der Sowjetunion über StV. 
Bautzen; 10. Gollub, Paul, geboren am 7. 8. 1920 
in Almen/Ebenrode (Almen/Ebenrode), kommt aus 
der Sowjetunion über StV. Bautzen. 

Ausgesiedelte 

1. Heppner, Maria, geboren am 3. 8. 1881 in Bi­
schofsburg (Bischofsburg), kommt aus Bischofsburg; 
2. Lemke, Anna, geb. Kretsctimann, geboren am 21. 
7. 1916 in Raschong, Kreis Rößel (Bischofsburg), 
kommt aus Raschong; 3. Lilischkies, Otto, geboren 
am 8. 1. 1895 in Memel (Memel), kommt aus Memel; 
4. Lilischkies, Lina, geb. Holz, geboren am 20. 5. 
1901 in Memel (Memel), kommt aus Memel; 5. Li­
lischkies, Ernst, geboren am 16. 3. 1934 in Memel 
(Memel), kommt aus Memel;; 6. Wessollek, Luise, 
geb. Hinzer, geboren am 11. 12. 1878 in Sornau/ 
Sensburg (Sonntag/Sensburg), kommt aus Sonntag/ 
Sensburg. 

Weiter sind im April im Grenzdurchgangslager 
Friedland bei G ö t t i n g e n noch die folgenden aus Ost­
preußen ausgesiedelten Landsleute eingetroffen: 

Kleinsdimidt, Frida, geboren am 6. 5. 23, aus 
Friedrichsheide (Friedrichsheide). — Koppetsch, Emil, 
geboren am 28. 11.'97, aus Warendorf bei Nikolai­
ken, (Warendorf). — Zink, Maria, geb. Biermann, 
geboren am 30. 4. 1905, Boesau, Kreis Rößel . 

Im Monat Mai sind im Grenzdurchgangslager 
Friedland die nachstehenden Einzelreisenden einge­
troffen: 

Heimkehrer 

I. Braxeim, Günter, 5. 7. 1925 in Königsberg (Kö­
nigsberg), kommt aus der UdSSR. — 2. Hesse, Inge, 
10. 10. 1930 in Insterburg (Insterburg), kommt aus 
Polen. — 3. Kuliga, Christel, 16. 2. 1932 in Dünen, 
Kreis Johannisburg (Dünen), kommt aus dem Kreis 
Lyck. — 4. Luschkat, Martha, geb. Mündt, 4. 6. 
1905 in Weißenbruch (Gründam, Kreis Elchniede­
rung), kommt aus Polen. — 5. Mattulat, Bruno, 30. 3. 
1920 in Hamburg (Thomasfelde, Kreis Goldap), 
kommt aus der UdSSR. — 6. Pridat, Martha, 16. 5. 
1921 in Falzerwalde (Falzerwalde, Kreis Gumbin­
nen), kommt aus der UdSSR. — 7. Radzuweit, 
Marga, geb. Sisnowski, 17. 4. 1922 in Osterode 
(Struben, Kreis Neidenburg), kommt aus der UdSSR. 
— 8. Dr. Schmidt, Hermann, 19. 4. 1899 in Königs ­
berg (Königsberg) , kommt aus der UdSSR. — 9. 
Stayle, Rosa, 15. 4. 1921 in Wittlingen, W ü r t t e m ­
berg (Waldburg, Kreis Gerdauen). — 10. Trosien, 
Frieda, 22. 1. 1914 in Rockein, Kreis Bartenstein 
(Löwenhagen) , kommt aus der UdSSR. 

Aussiedler 

II. Becker, Heinrich, 10. 11. 1919 in Kuwertshof 
(Kuwertshof, Kreis Heydekrug), kommt aus Heyde­
krug. — 12. Becker, Helene, geb. Dickscheidt, 18. 12. 
1919 in Bismarck, Kreis Heydekrug (Bismarck), 
kommt aus Heydekrug — 13. Becker, Renate, 15. 5. 
1953 in Heydekrug .kommt aus Heydekrug. — 14. 
Krieg, Ernst, 29. 1. 1887 in Memel (Wiesenheide, 
Kreis Heydekrug), kommt aus Heydekrug. — 15. 
Lange, Elise, geb. Kraukowski, 12. 5. 1878 in Grüne­
berg (Kl.-Kutta, Kreis Angerburg), kommt aus 
Schwenten. Ostpreußen . — 16. Lindenau, Marta, geb. 
Willumeit, 10. 10. 1892 in Bismarck, Kreis Heyde­
krug (Pogegen, Kreis Tilsit-Ragnit), kommt aus Po­
gegen. — 17. Rayzik, Auguste, geb. Piontek, 7. 4. 
1878 in Lindenort (Glauch, Kreis Ortelsburg), kommt 
aus Glauch. — 18. Sparka, Julie, geb. Christocho-
witz, 18. 10. 1876 in Brodau, Kreis Johannisburg 
(Wächtershausen , Kreis Johannisburg), kommt aus 
Gehlenburg, Kreis Johannisburg. — 19. Steckel, 
Ottilie, 4. 6. 1900 in Kernsdorf, Kreis Osterode 
(Osterode), kommt aus Osterode. — 20. Koppetsch, 
Emil, 28. 11. 1897 in Seibongen, Kreis Sensburg 
(Wahrendorf, Kreis Sensburg), kommt aus Wahren­
dorf. — 21. Puf, Klaus, 1. 7. 1940 in Allenstein, 
kommt aus Hindenburg'OS. 

Mit dem 21. Aussiedlertransport vom 31. Mai traf 
ferner ein Lascheit, Emil, 11. 5. 1899 in Wilhelms­
werder (Haffwerder, Kreis Labiau), er kommt aus 
Polen. 

21us Ö e n o f i p r c u f M f t r j e n f j c i m a t f r e i f e n . . 

Treffen der samländisch-natangischen 
Kreise in Frankfurt a. M. 

Am 10. Juni veranstalten die Krelsgemelnschaf-
ten K ö n i g s b e r g - L a n d , Fischhausen, Lablau und 
Pr.-Eylau ein gemeinschaftliches Treffen im Rats- JonanniSOUI'g 
keller zu Frankfurt am Main. Z u diesem Treffen 
werden alle Landsleute, die jetzt im Raum Frank­
furt am Main wohnen, nochmals herzlich eingela­
den. Der Ratskeller wird ab 9.30 Uhr g e ö f f n e t 
•ein; um 1Z.30 Uhr findet eine Heimatgedenkstunde 
Statt. Ab 15 Uhr Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Die Kreisvertreter: 
Teichert, Lukas, G e r n h ö f e r , von Eiern 

schaft O s t p r e u ß e n , (24a) L ü b e c k , Gustav-Falke-Str. 
Nr. 4, g e m ä ß § 7 der Wahlordnung abzugeben. 

gez. Bruno Bednarczyk, Hildegard Czygan, 
K a r l G r ü n a u als W a h l a u s s c h u ß 

Angerburg 
Haupt-Kreistreffen In Rotenburg (Hann.) 

Für die Busfahrt von Hamburg nach Rotenburg 
(siehe Notiz in Folge 20 des O s t p i e u ß e n b l a t t e s vom 
19. Mai) am Sonntag, dem 24. Juni, 7 Uhr, ab 
Hauptbahnhof, sind noch P l ä t z e frei. Landsmann 
Siegmar Naujoks, (24a) Hamburg 33, Kol . Gummi, 
Brombeerweg 141, bittet gegebenenfalls um um­
gehende Anmeldung. Die Busfahrt ist eine Gele­
genheit, billig zu unserem Kreistreffen zu gelan­
gen. 

Sonnabend, den 23. Juni, 15 Uhr, findet im g r o ß e n 
Saale des Kreishauses die erste ö f f e n t l i c h e Sitzung 
des neugewonnen Kreistages statt, um 20 Uhr im 
Saale des Rotenburger Hofes Farblichtbildervor­
trag unseres Landsmannes Walter von Sanden und 
manches andere mehr. Sonntag, den 24. Juni, 10 
Uhr, häl t Pastor Ehlert aus Angerburg den evan­
gelischen Gottesdienst in der Stadtkirche, ab 14 
Uhr Feierstunde im Saale des Rotenburger Hofes. 
Sie wird nach dem Saal des L ü n e b u r g e r Hofes 
übertragen . A b 18 Uhr Tanz im L ü n e b u r g e r Hof. 

Etwaige Quartiere bitte ich nunmehr sofort bei 
Landsmann Franz Jordan, (23) Rotenburg (Hann.), 
I m m e l m a n n s t r a ß e 9, verbindlich zu bestellen. 

Die Stadt Rotenburg beabsichtigt, am Bullensee 
in der N ä h e der Stadt einen Campingplatz einzu­
richten. Der Bullensee ist Hauptausflugsziel der 
Bremer, na tür l i ch auch der Rotenburger B e v ö l k e ­
rung. Es k ö n n t e dort jemand eine Existenzgrund­
lage finden, vor allem wenn er Rentenbezieher ist. 
Erwünscht w ä r e in diesem Falle besonders ein A n ­
gerburger, der eine Existenz verloren hat und mit 
einem Existenzaufbaudarlehen hier eine neue 
Grundlage finden k ö n n t e . Es wird ein Kapital von 
20 000 bis 25 000 D M in Betracht kommen. Eine Woh­
nung wird im Rahmen des sozialen Wohnungs­
baues erstellt. Interessenten wollen sich umge­
hend um diese Stelle bei Oberkreisdirektor Jans­
sen, (23) Rotenburg (Hann.), Kreishaus, bewerben. 

Hans Priddat, Kreisvertreter 
(16) Bad Homburg v. d. H ö h e , Seifgrundstr. 15 

Haupttreffen in Hamburg am 1. Jul i 
Unser Hauptkreistreffen wird nach Vereinbarung 

mit unserem Patenkreis, Land Flensburg, wieder­
um am 1. Juli in Hamburg in der E l b s c h l o ß b r a u e ­
rei (nicht wie bisher im Lokal Elbschlucht, in dem 
keine Treffen mehr stattfinden) d u r c h g e f ü h r t wer­
den. G e m ä ß den Satzungen hat eine offizielle E in­
ladung zu einer ordentlichen Mitgliedei versam.u-
lung vierzehn Tage vorher mit dem festgesetzten 
Programm zu erfolgen. Vorsorglich lade ich be­
reits heute alle Kreisinsassen zu dieser Mitglieder­
versammlung zum 1. Juli nach Hamburg ein. A m 
30. Juni wird eine K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g stattfin­
den, zu der an die K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r schrift­
liche Aufforderungen ergehen, w ä h r e n d für die 
Mitgliederversammlung eine V e r ö f f e n t l i c h u n g im 
O s t p r e u ß e n b l a t t erfolgt. 

Ich bitte, sich schon jetzt zu gemeinsamen Om­
nibus- und Bahnfahrten zusammenzutun, und bitte 
insbesondere, d a ß sich Landsleute mit Nachdruck 
der Organisation dieser Gemeinschaftsfahrten an­
nehmen. Die Fahrtgelegenheiten werde ich gerne 
bekanntgeben. F ü r weitere V o r s c h l ä g e bin ich 
dankbar. 

Etwa achtzig Landsleute aus unserem Kreise 
fanden sich zum Stuttgarter Treffen des Regie­
rungsbezirkes Allenstein ein. Das Zusammensein 
zeigte wiederum den engen Zusammenhalt unserer 
Landsleute. Sie ä u ß e r t e n den Wunsch, mehr Ver­
bindung halten zu k ö n n e n , und bedauerten es, daß 
so wenige Kreisinsassen im s ü d d e u t s c h e n R ä u m e 
wohnen. Ein Besuch anderer Kreistreffen sei ihnen 
infolge der g r o ß e n Entfernung und der mit der 
Anreise verbundenen Kosten verwehrt. 

F. W. Kautz, Kreisvertreter 
A l t w a r m b ü c h e n bei Hannover 

Lyck 

Treuburg 
Wahl der B e z i r k s v e r t r a u e n s m ä n n e r 

Auf unsere Bekanntmachungen im O s t p r e u ß e n ­
blatt, Folge 16 vom 21. Apr i l , sind g ü l t i g e Gegen­
vorschläge nicht eingegangen. Als Kandidaten gel­
ten daher die im Aufruf namhaft gemachten 
Landsleute. 

Wir fordern nunmehr alle Treuburger, die wahl­
berechtigt sind, d. h. die sich zur Heimatortskartei 
gemeldet haben, auf, ihre Stimme mittels Post­
karte bis zum 20. Juni an die G e s c h ä f t s s t e l l e der 
Kreisgemeinschaft Treuburg in der Landsmann-

4 
Bernslein-Schmuck 

Gebrauchsgegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 
Hamburg 36, Neuer WalllO 

Ruf 34 33 93 

21./22. Juni: Jahrestreffen in der Patenstadt 
Hagen 

Infolge verschiedener Erkrankungen der Mit­
glieder des Wahlausschusses in M ü n c h e n konnte 
die Wahl zum Kreistag bisher nicht d u r c h g e f ü h r t 
werden. Die Wahlscheine sind ausgegeben, die 
Ortsvertreter werden gebeten, sie m ö g l i c h s t vor 
dem 20. Juni a u s g e f ü l l t z u r ü c k z u s c h i c k e n . 

Die Ortsvertreter, deren Anschriften sich g e ä n ­
dert haben, werden gebeten, die neue Anschrift 
umgehend zu melden. Wir haben eine Reihe von 
Wahlbriefen z u r ü c k b e k o m m e n , die mithin nicht 
zustellbar sind. 

Da die Namen der Ortsvertreter mit voller A n ­
schrift im n ä c h s t e n „ H a g e n - L y c k e r Brief" (Nr. 8) 
v e r ö f f e n t l i c h t werden sollten, hat sich der Versand 
v e r z ö g e r t . Der Brief wird vor dem 15. Juni hinaus­
gehen, wenn bis dahin alle Anschriften gefunden 
sind. Meldungen von Geburtstagen bis 1. Novem­
ber von unseren Allen k ö n n e n noch entgegenge­
nommen werden, wenn sie sofort aufgegeben wer­
den. Das J a h r e s t r e f f e n der Kreisgemein­
schaft Lyck findet am 21.22. Juli in Hagen statt. 
A m Samstag ist ein Heimatabend, Sonntae die 
G r o ß k u n d g e b u n g und Treffen der einzelnen Wirt­
schaftsgruppen. Der Kreistag wird zum 21. Jul i 
einberufen werden. 

E r h o l u n g s b e d ü r f t i g e K i n d e r von 
Lyckern (amtärzt l i . -hes Zeugnis wird verlangt wer­
den) bitte m ö g l i c h s t bald melden, damit eine etwa 
d r e i w ö c h i g e Erholungszeit im Kinderheim in Ha­
gen gesichert wird. (8. Lycker Brief beachten!) 

Wer schreibt einen Bericht ü b e r die Lage der 
Landwirtschaft Im Kreise für die B r o s c h ü r e ü b e r 
den Kreis Lyck? Bitte umgehende Meldungen. 
S c h ö n e Landschaftsbilder für die B r o s c h ü r e k ö n n ­
ten auch noch Verwendung finden. R ü c k g a b e des 
Originals Ist m ö g l i c h . 

Gruppenfahrten zum Jahrestreffen am 22. Juli 
k ö n n e n nur von den ör t l i chen Z u s a m m e n s c h l ü s s e n 
organisiert werden. Meldungen bitte dorthin. U r ­
laub rechtzeitig beantragen! 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
Kirchhain, Bez. Kassel 

B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 

Berlln-Charlottenburg, Kaiserdamm 83, „Haus 
der ostdeutschen Heimat". 

9. Juni, 18 Uhr, Heimatkreis Lotzen, Kreistreffen 
(Sommerfest), Vereinshaus Heumann, Berlin 
N 65, Nordufer 15, S-Bahn P u t l i t z s t r a ß e . Bus 
A 16. 

9. Juni, 19.30 Uhr, Helmatkreis K ö n i g s b e r g , Be­
zirk S c h ö n e b e r g , Bezirkstreffen, Lokal: „Zur 
Sonne", B e r l i n - S c h ö n e b e r g , K o l o n n e n s t r a ß e 51. 

10. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Neidenburg-Soldau, 
Kreistreffen In Anwesenheit vom Kreisvertre­
ter, Landsmann B ü r g e r m e i s t e r a. D. Wagner 
aus der Bundesrepublik, Loka l - Ideal-Klause, 
B e r l i n - N e u k ö l l n , Mareschs traße 14, S-Bahn Son­
nenallee, Bus A 4. 

10. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Memel, Heydekrug, 
Pogegen, Kreistreffen: Lokal: Parkrestaurant 
S ü d e n d e , Steglitzer S t r a ß e 14/16, S-Bahn S ü d ­
ende. 

10. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Rastenburg, Kreis­
treffen, Lokal: S c h u l t h e i ß am Lietzensee, Ber­
lin-Charlottenburg. Kaiserdamm 109. S-Bahn 
Witzleben. 

10. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Johannisburg, Kreis­
treffen, Lokal: Nogatklause, B e r l i n - N e u k ö l l n , 
N o g a t s t r a ß e 50. 

10. Juni, 9.30 Uhr, Heimatkreis Mohrungen, Kieis-
treffen, Ausflug ins G r ü n e , Treffpunkt: S-
Bahnhof Schlachtensee, Hauptbahnhof. 

16. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Bartenstein, Kreis­
treffen, Lokal: Vereinshaus Heumann, Berlin 
N 65, Nordufer 15, S-Bahn P u t l i t z s t r a ß e . Bus 
A 16. 

16. Juni, 20 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Bezirk 
Kreuzberg, Bezirkstreffen, Loka': Konditorei 
Bolt, Berlin SW 61, Yorcks traße 80/81. 

17. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis Angerburg, G r o ß ­
treffen aller Angerburger von Berlin und der 
sowj. bes. Zone. Lokal: Hansa-Restaurant, Ber­
lin NW 87, Alt-Moabit 47 48. S t r a ß e n b a h n 2. 3. 
23. 25, 35 und 44. 

21. Juni, 19.30 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Be­
zirk Wilmersdorf, Bezirkstreffen, Lokal: Wol­
ter, Berlin-Wilmersdorf, R ü d e s h e i m e r Platz 7. 

24. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein, Kreis­
treffen, Lokal: Hansa-Restaurant, Bei l in NW 87, 
Alt-Moabit 47 48, S t r a ß e n b a h n 2, 3, 23, 25. 35 
und 44. 
15 Uhr, Heimatkreis Samland/Labiau. Kreis­
treffen, Lokal: S c h u l t h e i ß , Berlin-Charlotten­
burg, Kaiserdamm 109, am Lietzensee, S-Bahn 
Witzleben. 
15 Uhr, Heimatkreis Goldap, Kreistreffen, L o ­
kal: Vereinshaus Heumann, Berlin N 65, Nord­
ufer 15, S-Bahn P u t l i t z s t r a ß e , Bus A 16. 
14 Uhr, Heimatkreis Rastenburg, Kreistreffen, 
Sommerfest mit Kinderbelustigungen, Lokal: 
Gas t s tä t t e Lindenhof in Schulzendorf bei Hei­
ligensee, S-Bahn Heiligensee, Bus A 14. 
17 Uhr, Heimatkreis Mohrungen, Kreistreffen, 
Lokal: Pilsner Urquell, Berlin-Wilmersdorf, 
S t r a ß e n b a h n 44, 74, 77, Bus A 16. 
16 Uhr, O s t p r e u ß e n - G o t t e s d i e n s t in der Kirche 
zu Schlachtensee, M a t t e r h o r n s t r a ß e . 

14 B A Y E R N 
Vorsitzender der Lahdesgruppe Bayern e .V. : 

Rechtsanwalt Heinz Thieler, M ü n c h e n ; Ge­
schäf t s s t e l l e : M ü n c h e n 8, Breisacher Str. 7, Te­
lefon 44 84 32; Postscheckkonto Nr. 213 96, PSA 
M ü n c h e n . 

P a s s a u. Die süd l i chs te Gruppe im Landesver­
band Bayern und im Gesamtverband ist die Orts­
gruppe Passau. Die Zahl ihrer Mitglieder ist nur 
klein, wie ü b e r h a u p t nur wenig O s t p r e u ß e n in 
dieser Gegend Deutschlands zu finden sind. Regel­
m ä ß i g an jedem ersten Sonnabend eines Monats 
kommen die meisten Mitglieder zusammen. Die 
Leitung der Ortsgruppe liegt seit Jahren in den 
b e w ä h r t e n H ä n d e n von Landsmann Herbert 
Patschke, 1. Vorsitzender, Kurt Bordiert, 2. Vor­
sitzender, Franz Kannapinnat, Kassenwart, und 
Arthur Schadwinkel, Schr i f t führer . — Ein gemein­
samer Ausflug in den Bayerischen Wald wird vor­
bereitet. 

L a n d a u . A m 27. Mai fand die Hauptversamm­
lung der Kreisgruppe statt. Die Vorstandswahl 
zeigte folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzender Theodor 
Hinz, 2. Vorsitzender Hermann Klinger, Kassierer 
Eva Gonschorowski, Schr i f t führer Margarete Hinz, 
Kulturwart Charlotte Klinger, Jugendreferenten 
Lieselotte Hinz und Heinz Lullies. In seinem 
Hauptreferat sprach der Vorsitzende ü b e r die po­
litischen und wirtschaftlichen Z u s t ä n d e , unter de­
nen unsere in der Heimat z u r ü c k g e b l i e b e n e n 
Landsleute leben m ü s s e n . 

M e m m i n g e n . Als letzte Zusammenkunft vor 
den g r o ß e n Sommerferien wird am Sonnabend, 2. 
Juni, in der Weizenbierbrauerei die Feier des 
s e c h s j ä h r i g e n Bestehens der Gruppe mit Ehrung 
von verdienten Mitgliedern stattfinden. Hierzu 
sind auch alle o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute aus dem 

-'-zJiffist willkommen. Vor allem wer­
den die O s t p r e u ß e n aus Erkheim, Lautrach und 
Legau erwartet. — Die Maiversammlung war mit 
einem geselligen Beisammensein verbunden. 

E b e r s b e r g . A m 10. Juni wird die Kreisgruppe 
einen Ausflug an den Kochel- und Walchensee un­
ternehmen. — Der Landeskulturreferent Dr. Wal­
ter Schlusnus b e g r ü n d e t e auf einem Heimatabend 
in einem von Lichtbildern begleiteten Vortrag den 
unabdingbaren Anspruch auf O s t p r e u ß e n . 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Hans Krzywinski, Stuttgart-W, Hasen­
b e r g s t r a ß e 43. 

Lager der DJO am Montigler See 
Im Lager der Deutschen Jugend des Ostens am 

Montigler See in der Zeit vom Juli bis Ende A u ­
gust wird die M ö g l i c h k e i t der Teilnahme auch 
N i c h t a n g e h ö r i g e n der DJO geboten werden. Altere 
Landsleute k ö n n e n in einem festen Haus (.Haus 
der Etsch") ebenfalls zu ä u ß e r s t billigen Bedin­
gungen wohnen. 

Fahrt zum Gardasee und nach Venedig 
Die Landesspielschar (Leiterin Esther Behrendt, 

Stuttgart - Weil im Dorf, Dachsweg 23) der ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e n Jugend wird unter der Le i ­
tung von Alfred R i e ß vom 17. bis 23. \u?.ust eine 
Sonderfahrt unternehmen, zu der alle ost- und 
w e s t p r e u ß i s c h e n Jungen aus dem Lande Baden-
W ü r t t e m b e r g herzlich eingeladen werden. Diese 
Fahrt läuft unter dem Leitgedanken „ P r e u ß e n ­
fahrt". Kosten für Fahrt. Verpflegung, Unterkunft 
e insch l i eß l i ch je einer Fahrt zum Gardasee und zu 
den Dolomiten, ab Stuttgart hetraeen für z w ö l f 
Tage 118 D M ; Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n sind unter­
wegs geeeben. Gegen einen Aufpreis von etwa 25 
bis 30 D M besteht die Mögl i chke i t , nach V:nedig 
zu fahren. 

Alfred R i e ß 
Stuttgart - Bad Cannstatt, Martin-Luther-Str. 80 

F r i e d r i c h s h a f e n . Landsmann Kizinna 
gab auf der Maiversammlung den Z u s a m m e n s c h l u ß 
aller ör t l i chen H e i m a t v e r b ä n d e der Vertriebenen 

bekannt, in der Kulturarbeit werde jedoch jede 
Vereinigung s e l b s t ä n d i g bleiben. Ein w ö c h e n t l i c h e r 
Sprechtag wurde festgelegt und der Termin des 
Sommerausfluges bestimmt. Frau Nagel erfreute 
die Landsleute durch die k ü n s t l e r i s c h e Wiedergabe 
einiger M u s i k s t ü c k e . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni, (22a) Düsse ldor f 10, A m 
Schein 14, Telefon 6 24 14. 

V i e r s e n . Auf dem Heimatabend am Sonn­
abend, 9. Juni, in der Gas t s tä t t e Kamps, G r o ß e 
B r u c h s t r a ß e , wird der Kulturwart ü b e r „Sinn und 
Pflege des Heimatgedankens" sprechen. Anschlie­
ß e n d werden Angelegenheiten der landsmann­
schaftlichen Arbeit erör ter t werden. 

E s s e n . Ein frohes Wiedersehen gab es beim 
Heimatabend mit Ruth Luise Schimkat, die Dich­
tungen von Hermann Sudermann vortrug, im Stee-
ler Stadtgarten. Der stellvertretende Kreisvorsit-
zende Strebe ä u ß e r t e seine besondere Freude ü b e r 
die Anwesenheit der zahlreichen Jugendlichen. 

E s s e n - W e r d e n u n d H e i d h a u s e n . Die 
n ä c h s t e Versammlung der Bezirksgruppe wird am 
Freitag, dem 15. Juni, 20 Uhr, in der G a s t s t ä t t e 
S t r ö t g e n , Velberter S t r a ß e , stattfinden. 

E s s e n - W e s t . Die Monatsversammlung der 
Bezirksgruppe wird am 9. Juni im Lokal Dechen­
schenke, D e c h e n s t r a ß e , 20 Uhr, stattfinden. 

G e v e l s b e r g . In E r g ä n z u n g der in Folge 19 
v e r ö f f e n t l i c h t e n Meldung ü b e r die G r ü n d u n g einer 
Bezirksgruppe macht die hiesige Gruppe der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n darauf aufmerksam, 
daß es sich um eine G r ü n d u n g der Landsmann­
schaft D a n z i g - W e s t p r e u ß e n handelte. — Die Hei ­
matabende der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n fin­
den an vorher zu bestimmenden Tagen jeweils im 
Trefflokal Hotel „Zur Post" am Nirgena statt. — 
A m 10. Juni wird eine Fahrt ins Sauerland durch­
g e f ü h r t werden. Die Route liegt fest. Es ist rat­
sam, sich P l ä t z e für den Bus mit A n h ä n g e r recht­
zeitig zu sichern. 

W B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechts­

anwalt und Notar Dr. Prengel, Bremen, Ham­
burger S t r a ß e 88/90. 

B r e m e r h a v e n . Auf dem Heimatabend am 
24. Mai im Festsaal der „Femina", an dem Vertre­
ter von B e h ö r d e n , Parteien, Schulen und verschie­
dener Organisationen teilnahmen, betonte der 1. 
Vorsitzende Erich M ü n k in einer Ansprache, d a ß 
es nicht allein Sache der Heimatvertriebenen sei, 
sich für die R ü c k g e w i n n u n g der deutschen Ostge­
biete einzusetzen, sondern daß dieses Ziel eine 
Angelegenheit des gesamten Volkes sein m ü s s e , 
denn es g ä b e nur ein Volk und ein Vaterland. 
Guten Anklang fand ein Farblichtbild-Vortrag 
„Ost- und W e s t p r e u ß e n — Land unter dem Kreuz". 
— A m Donnerstag, 14. Juni, 20 Uhr, wird im „Bür­
gerhaus Lehe" die mit einem Heimatabend ver­
bundene Hauptversammlung stattfinden. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Hel­

mut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6; stellvertretender Vorsitzender H . 
L . Loeffke, L ü n e b u r g , Vor dem neuen Tore 
Nr. 12, „Meyers Garten". 

G ö t t i n g e n . A m 10. Juni wird das Kreistref­
fen im „Deutschen Garten" stattfinden. Um 14.30 
Uhr wird die Veranstaltung durch die E r ö f f n u n g 
einer Bernsteinausstellung der Bernstein-Manu­
faktur, Hamburg, eingeleitet. Vorgesehen sind fer­
ner ein Gartenkonzert der v e r s t ä r k t e n O s t p r e u ß e n ­
kapelle und ein fröhl icher Nachmittag unter Mit­
wirkung eines o s t p r e u ß i s c h e n Frauenchors und der 
Tanzgruppe eines litauischen Gymnasiums. 

S u l i n g e n . Auf der Monatsversammlung am 
Montag, dem 11. Juni, 20 Uhr, wird im Lindenhof 
ein Lichtbildervortrag gehalten werden. 

I 
Vorsitzender Landesgruppe Hamburg: Hans Kuntze, 

Hamburg - Bergedorf; G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13, Parkallee 86; Postscheckkonto Ham­
burg 96 05. 

Wiederwahl der beiden Vorsitzenden 

A m 30. Mai fand die Jahreshauptversammlung 
der Landesgruppe Hamburg statt. Der Landes­
gruppenvorsitzende Hans Kuntze berichtete ü b e r 
das vergangene Arbeitsjahr und gab einen Aus­
blick auf die vor uns liegende Arbeit. Landsmann 
Kuntze nahm zu Reden westdeutscher. S t a a t s m ä n ­
ner und Politiker Stellung, die in der j ü n g s t e n 

, Zeit zu erheblichen Protesten der Heimatvertrie­
benen g e f ü h r t haben. Er wies darauf hin, d a ß 
heute mehr denn je alle O s t p r e u ß e n zusammenhal­
ten m ü s s e n und dafür arbeiten und sorgen. doB 
unser Endziel — die Wiedergewinnung der Heimat 
— eines Tages erreicht werden kann. Unter Wie­
dervereinigung verstehen wir O s t p r e u ß e n auch die 
R ü c k k e h r unserer Heimat zu einem Deutschland in 
Frieden und Freiheit. 

Nach dem Kassenbericht wurde dem Vorstand 
Entlastung erteilt. Bei der Wahl wurden die bei­
den Vorsitzenden, Hans Kuntze und Gustav Elbe, 
w i e d e r g e w ä h l t . Für die ausscheidenden Beisitzer 
Frau Kensbock, Dr. Grunert und Kirchner wurden 
die Landsleute Reinhold Bacher, Harry Janzen und 
Frau Wiehe in den Vorstand g e w ä h l t . Die Beisit­
zer Werner Guillaume und Alfred Nauiokat wur­
den — wie alle anderen auch — einstimmig wie­
d e r g e w ä h l t . 

Die dann von Landsmann Stork gezeigten Licht­
bilder waren für alle Anwesenden ein Erlebnis. 
Ein Urteil ü b e r diese Lichtbilder lautete: „Dies 
sind ja keine Fotos, sondern jedes einzelne 7iild 
ist ein Kunstwerk." Herzlich war der Dank, den 
die Landsleute Herrn Stork darbrachten. Es war 
sehr bedauerlich, d a ß die einzelnen Rezirksgrup-
pen nur durch Abordnungen vertreten waren 'ind 
nicht mehr Landsleute diese hervorragenden Bi l ­
der sahen. Es ist beabsichtigt, diese Bilderreihe 
auch in den einzelnen Bezirken einem g r ö ß e r e n 
Kreis von Landsleuten zu zeigen. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Billstedt: Ausflug nach Möl ln , Holstein, am Sonn­

tag, 17. Juni. Anmeldung s p ä t e s t e n s bis 9. Juni 
beim Bezirksleiter Hans Kensbock, Billstedt. Möl l ­
ner L a n d s t r a ß e 113 a. Treffounkt: S.30 Ihr. Bi l l ­
stedt, Endstation der S t r a ß e n b a h n . Unkostenbeitrag 
8,50 D M mit Essen und Fahrt. 

E i m s b ü t t e l : A m Sonnabend, 9. Juni, ab 19 Uhr 
in der Gas t s tä t t e Steenbock (Schul the iß) , Ham­
burg 13, Beim Schlump 29. Besprechung wegen 
eines Ausfluges im Juni. 

F u h l s b ü t t e l : Am Sonnabend, 9. Juni, 20 Uhr 
Tanzabend im Landhaus F u h l s b ü t t e l , Brombeer­
weg 1. Eintritt 50 Pf. Gäs te sind willkommen — 
Sonnabend, 16. Juni, 19.30 Uhr, Elternabend ge-
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staltet durch die Kindergruppe, ebenso im Land­
haus F u h l s b ü t t e l . 

Harburg-Wilhelmsburg: A m Sonnabend, 0. Juni, 
findet um 20 Uhr im R ö n n e b u r g e r Park (Endsta­
tion Linie 13) eine gemeinsame Veranstaltung der 
ost- und mitteldeutschen Landsmannschaften aus 
Harbuig-Wilhelmsburg statt. Da es sich um das 
erste gemeinsame Treffen handelt, wird um rege 
Beteiligung gebeten. 

Altona: Am Sonntag, dem 10. Juni, findet ein 
Sommerausfiug „Fahrt ins Blaue" mit Kindern 
statt. Treffpunkt: 9 Uhr, Bahnhof Altona, S-Bahn-
Sperre, R ü c k k e h r 19 bis 20 Uhr. Für ein buntes 
Programm mit vielen Ü b e r r a s c h u n g e n und Tanz 
ist gesorgt. Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt etwa 
1,— D M . 

Elbgemeinden: Sonntag, 10 Juni, Fahrt ins G r ü n e , 
Treffpunkt: 9 Uhr, Bahnhof Altona, vor der S-
Bahn-Sperre, Fahrtkosten etwa 1,— D M . Erwach­
sene und Kinder — alle machen mit! 

Kreisgruppenversammlungen 
Treuburg: Am Sonnabend, 9. Juni, ab 19 Uhr in 

der Gasts tä t te Steenbock (Schul the iß) , Hamburg 13, 
Beim Schlump 29. Zu erreichen mit Linien 3, IC 
und U-Bahn. 

Osterode: Das Hauptkreistreffen Osterode findet 
am 10. Juni in der Elbsch loßbrauere i , Hamburg-
Nienstedten, statt, worauf wir unsere Mitglieder 
hinweisen. 

Gumbinnen: Am Sonntag, 10. Juni, um 16 Uhr, 
Zusammenkunft bei Bohl Hamburg 21, Mozart­
s traße 27. Betrifft: Bielefeld-Fahrt. Abfahrt mit 
Bus am Sonnabend, 23. Juni, um 7 Uhr ab Haupt­
bahnhof, Sammelplatz Verkehrspavillon g e g e n ü b e r 
dem Europä i schen Hof, Kirchenallee, Fahrpreis 13 
D M . 

Goldap: A m Sonntag, 17. Juni, findet im Win-
terhuder F ä h r h a u s am Winterhuder Marktplatz 
das Hauptkreistreffen statt. Voraussichtlich werden 
Bundesminister Prof. Dr. Dr. Ober länder und Su­
perintendent i. R. Buchholz als Redner auftreten. 
Wir m ö c h t e n unsere Mitglieder hierauf aufmerk­
sam machen. 

Unsere Jugend trifft sich 
Altona: Jugendgruppe: Heimabend alle vierzehn 

Tage Mittwoch, 19.30 bis 21.30 Uhr, Jugendheim A l ­
tona, Bahrenfelder S traße 131. Nächs ter Abend am 
13. Juni. — Kindergruppe: Zusammenkunft 14. 
Juni, um 16 Uhr, im Hotel „Stadt Pinneberg", A l -
*ona. K ö n i g s t r a ß e 260. 

Billstedt: Jugendgruppe: Jeden Donnerstag, 20 
bis 22 Uhr, im Jugendheim Horner B r ü c k e n w e g 24. 

E i m s b ü t t e l : Kindergruppe: Jeden Dienstag, 15.30 
bis 17.30 Uhr, im Heim der offenen Tür , Bundes­
s t r a ß e 101. 

F u h l s b ü t t e l : Kindergruppe: Jeden Montag, 17.30 
bis 19.30 Uhr, im Landhaus F u h l s b ü t t e l , Brom­
beerweg 1. 

Harburg-Wilhelmsburg: Jugend-Truppe: Heim­
abend jeden Mittwoch, 19.30 bis 21.30 Uhr, Jugend­
heim, Winsener S traße 72 a. 

Barmbek: Jugendgruppe: Heimabend jeden Don­
nerstag, 18.30 bis 20.30 Uhr, im Jugendheim Wit­
tenkamp 17 a. 

Wallfahrt nach Billstedt 
Das Hedwigswerk der Katholischen Kirche in 

Hamburg ruft alle katholischen Heimatvertriebe­
nen Hamburgs und aus den umliegenden Orten 
auf zur Wallfahrt nach Billstedt zur Mutter der 
Armen am 10. J u n i . 10.30 Uhr Levitenamt in der 
Kirche, 14.15 Uhr Andacht in der G r o t t e f ü r 
u i e E r m l ä n d e r , 16 Uhr Sch lußandacht mit 
FestDredigt des Franziskanerpaters Hartmann 
Kaufner ( früher Annaberg, Oberschlesien). 

• Auskunft wird erbeten 
Ä . . j . * ' - i L,.v, A l i . i ilt.*fc .W.'lb^u:» «-bir. JiSSi 

uskunft wird erbeten ü b e r . . . 

" .WEHileVanonier Paul B u t t g e r e i t , geb. am 
19. 10. 1912 in Pesseln, Kreis Angerapp. Letzte Hei­
matanschrift: Gut Trempen, Kreis Angerapp. Ver­
m i ß t seit dem 12. 3. 1943 bei Lissowo, R u ß l a n d . 

. . . August D i s c h e r e i t , geb. am 7. 4. 1893. 
Gesucht wird Frau Helene Dischereit aus Ostpreu­
ß e n . Letzter Wohnort: Weitenhagen, Post Greifs­
wald, vermutlich Evakuierungsort. 

. . Josef B a r c z e w s k i aus Grabenau, Kreis 
Allenstein. 

. . . Familie P o s c h m a n n (Schuhhaus) aus 
Landsberg, Kreis Pr.-Eylau. 

. . . die Witwe des Superintendenten S c h a w a l -
l e r aus Tilsit. Frau Hilda Schawaller ist eine ge­
borene H e r f u r t h . 

. . . R e i c h s b a h n - O b e r s e k r e t ä r Paul-August R a d -
z i m a n o w s k i , geb. am 2. 12. 1889, wohnhaft ge­
wesen in K ö n i g s b e r g , Schröt ters traße 48. Dienst­
stelle: Reichsbahndirektion K ö n i g s b e r g , Personal­
b ü r o . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Auskunft wird gegeben 
Auskunft wird gegeben ü b e r . . . 

. . .Heinz S c h a r f e n h o r s t , geb. etwa 1926. 
Gesucht werden die A n g e h ö r i g e n aus O s t p r e u ß e n . 
N ä h e r e Angaben fehlen. 

. . . Fritz B r o s c h e i t , geb. am 16. 9. 1917 in In­
sterburg. Gesucht wird Frau Auguste Broscheit aus 
Insterburg, Thorner S traße 1 oder 3. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Z u m Ausschneiden 
u n d Weitergeben 

an Verwandte, Freunde, Nachbarn! 

Als Förderer der Ziele u n ä Aufgaben der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n bitte ich bis auf Widerruf 
um laufende Zustellung der Zeitun;; 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Informationsblatt des F ö r d e r e r k r e i s e s und 

Organ der Landsmannschaft Os tpreußen e. V . 

Den Betrag in H ö h e von 1,20 D M bitte Ich mo­
natlich im voraus durch die Post zu entheben. 

Wie gratulieren... 

Vor- und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Bitte deutlich schreiben) 

Als Drucksache einzusenden an: Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n e. V. in Hamburg 13, Parkallee *6. 
( G e l d b e t r ä g e bitte nicht be i fügen . ) 

zum 96. Geburtstag 
am 10. Juni Frau Superintendent Luise Hundert-

marck, geb. Stillger, jetzt in der sowjetisch besetz­
ten Zone bei ihrer Schwiegertochter Alice, geb. 
Schenk. Sie ist durch ihren Sohn, Herrn Hundert-
marck, in Kummerfeld bei Pinneberg, zu erreichen. 

zum 91. Geburtstag 
am 9. Juni Frau Emilie Odau, geb. Rasokat, aus 

Heinrichswalde, Friedrichstraße 51, jetzt in W ü r z ­
burg, Parsevalstr. 7, bei ihrer Tochter Lotte Krüger. 

zum 90. Geburtstag 
am 11. Juni Frau Wilhelmine Girnuweit, geb. 

Strauß, aus Schuppinnen, Kreis Ragnit, später in 
Insterburg, Siehrstraße 11, zuletzt Theaterstraße 44. 
Die Jubilarin lebt seit März 1950 bei ihrem Schwie­
gersohn Emil Kallweit in Buchenberg, Kreis Vil l in­
gen, Schwarzwald. 

am 11. Juni Landsmann Max Quedenfeld aus Kö­
nigsberg, jetzt mit seiner Ehefrau in der sowjetisch 
besetzten Zone. Er war Inhaber der Firma August 
Honig und er war auch als aktiver Sportler in frü­
heren Jahren sehr bekannt. 

zum 88. Geburtstag 
am 6. Juni Landjägermeis ter und Leutnant a. D. 

Martin Girnus aus Königsberg , Scharnhorststraße 
Nr. 24, jetzt Bad Harzburg, Herzog-Wi lhe lm-Straße 
Nr. 46. 

am 10. Juni Landsmann Jakob Jednoralski aus 
Königsberg, Sackheim 3, jetzt in Bünsdorf bei Rends­
burg. 

zum 87. Geburtstag 
am 5. Juni Frau Henriette Raphael aus Herren­

bach, Kreis Lyck, jetzt bei ihrer Tochter Emma 
Wrobel in (24) Hasloh, Kreis Pinneberg. 

zum 86. Geburtstag 
am 9. Juni Frau Ernestine Paulukuhn aus Seehau­

sen, jetzt in Flensburg, Bismarckstraße 48. 
am 11. Juni Fräulein Marie Nierenheim aus Palm­

nicken, zuletzt Mertensdorf, Kreis Bartenstein, bei 
ihrem Schwager, Hauptlehrer Behrendt, bei dem 
sie auch heute, nach der Vertreibung, in Wester­
stede i. O., Am Rechter Nr. 9, wohnt. 

zum 85. Geburtstag 
am 27. Mai Frau Marie Rhode, geb. Dreyer, aus Oste­

rode, E lwenspoekstraße , jetzt im Altersheim Sozial­
werk Stukenbrok bei Paderborn. Mit ihrem ver­
storbenen Ehemann, Hegemeister Franz Rhode, 
wohnte sie viele Jahre im Forsthaus Pillauken, und 
später in der Stadtförsterei Kle in-Reußen. Die noch 
lebenden fünf Kinder mit allen A n g e h ö r i g e n — zwei 
Söhne sind im Zweiten Weltkrieg gefallen — ka­
men aus Nord und Süd zum Ehrentage der Jubi­
larin. 

zum 84. Geburtstag 
am 3. Juni Landsmann Ludwig Burow aus Kö­

nigsberg, zuletzt in Danzig. Er wohnt nach dem 
Tode seiner Freu im vergangenen Jahr in Erlangen 
bei Nürnberg, Altersheim, Bismarckstraße. 

zum 83. Geburtstag , 
.im 1. Juni der Shdfcinstdltijbe.amtin i.rR_. Emilie 

geb. Sch'imanski, aus Lotzen, Gartenstraße 7, 
jetzt in Leinen, KJtns Heidelberg, Adalbeft-Stiitef-' 
Straße 5. ' . 

am 15. Juni Kaufmann Johannes Metzdorf aus Gol­
dap, jetzt in Oldenburg, Holstein, Hinter den H ö ­
fen 1. Trotz seines hohen Alters ist er heute noch 
in seinem Beruf tätig. 

am 16. Juni Frau Martha Patz, geb. Petroschka, 
aus Tilsit, jetzt in Krombach, Kreis Siegen, Siege-
ner Straße 55. 

zum 81. Geburtstag 
Landsmann Karl Kotschessa aus Lyck, jetzt in Ber­

lin-Britz, Onkel -Bräs ig-Straße 86. 
am 6. Juni Frau Marie Schäfer, Witwe des 1945 

auf der Flucht verstorbenen Reg ierungs -Veter inär -
rats Dr. Schäfer aus Allenstein, Schil lerstraße 13, 
jetzt in (13 a) Bamberg, Schützenstraße 60. 

am 10. Juni Obers traßenmeis ter i. R. Rudolf 
Schmidtke aus Heilsberg, jetzt mit seiner Ehefrau in 
Essen, Sevenars traße 6. 

am 15. Juni Fräulein Hedwig Arndt aus Königs ­
berg, Yorckstraße, Driesenstift, jetzt mit ihrer Schwä­
gerin Ida Arndt aus Gumbinnen in Schiltach, 
Schwarzwald, Marktplatz 10. Die Jubilarin war Jahr­
zehnte hindurch Filialleiterin der Seifenfabrik A . 
Gamm Nachf., Sackheim. 

zum 80. Geburtstag 
am 25. Mai der Witwe Gertrud Koschorreck, geb. 

Pudlat, aus Gumbinnen, Hindenburgstraße , jetzt in 
(21 a) Rheine, Westfalen, Görrestraße 18 II. 

am 29. Mai Landsmann Johann Wolzick aus Geh-
lenburg, Kreis Johannisburg, jetzt mit seiner Ehe­
frau, fünf Kindern und sechs Enkeln in Clenze/Han­
nover, Schützenholzstraße 14. Von 1918 bis 1945 war 
der Jubilar im Betrieb des Landsmannes Otto Kol-
lodzeizik tätig. 

am 1. Juni Postbetriebsassistent i. R. Gottlieb 
Strehl aus Lyck, Danziger Straße 17, jetzt in Alten-
sittanbach bei Hersbruck, Bayern, Nürnberger Straße 
Nr. 86. 

am 6. Juni Landsmann August Gonscherowski aus 
Königsberg , Viehmarkt 5, jetzt in München 15, 
Landwehrstraße 12 III. 

am 7. Juni dem Bauern Johann Sodeikat aus 
Kleinschloßbach, Kreis Ebenrode, jetzt mit seinen 
Kindern in Berl in-Plötzensee , Am Heidebusch 10 II. 

am 8. Juni Frau Clara Schipplick, geb. Bakowski, 
aus Königsberg , Hoffmannstraße 13, jetzt in Ber­
lin-Lankwitz, Kaulbachstraße 63/67. 

am 9. Juni dem Reichsbahn-Wagenaufseher i. R. 
Julius Sdiäfer aus Königsberg , Vorstadt. Langgasse 
Nr. 146, jetzt in Hamburg 39, Beim Jacobi-Stift 4. 

am 10. Juni Landsmann Fritz Poddig aus Königs ­
berg-Ratshof, Lochstädter Straße 23, jetzt in Olden­
burg i. O., Cloppenburger Straße 320. 

am 11. Juni Bäckermeister Willy Springwald aus 
Nordenburg, jetzt mit seiner Ehefrau bei seiner 
Tochter in Mannheim-Waldhof, Kometenweg 18. 

am 13. Juni Fräule in Mathilde Deutschmann aus 
Grünhain, Kreis Wehlau, jetzt in Otterndorf N/E, 
Kreis Land Hadeln. 

am 13. Juni Frau Minna Kröhnke aus Grünbaum, 
Kreis Elchniederung. Sie war der erste weibliche 
Standesbeamte Ostpreußens und hatte jahrzehnte­
lang das Standesamt Argendorf (Argelothen) ver­
waltet. Heute wohnt sie in Dortmund-Vörde, Hör­
derbruch 31. 

am 15. Juni Frau Marie Steinat aus Absteinen 
bei Eydtkuhnen, jetzt bei ihrer jüngs ten Tochter 
Anny Graumann in Brühl-Vochem, Herrengarten 36. 

am 15. Juni Frau Berta Meier, geb. Schön, aus 
Tapiau, Königsberger Straße 25, jetzt in (24 b) Burg 
i . Dithm., Holzmarkt 1. 

zum 75. Geburtstag 
am 6. Mai Lehrer i. R. Otto Koschorreck aus Ja-

kunowken, Kreis Angerburg. Dreißig Jahre hindurch 
war er an Schulen in seinem Heimatkreise tätig. In­
folge Krankheit trat er 1938 in den Ruhestand. Er 
wohnt heute mit seiner Ehefrau in Celle, Krone­
straße 19. 

am 26. Mai Dr. Pfeiffer, Chefarzt des Lycker Kran­
kenhauses, jetzt in Köln, Balthasarstraße 82. 

am 1. Juni Frau Berta Kutz aus Memel, jetzt in 
Flensburg, Flurstraße 17. 

am 6. Juni Landsmann Julius Sarunski aus Petrik-
ken, Kreis Labiau, jetzt in Schlitz, Im Grund 21, 
Kreis Lauterbach, Hessen. 

am 9. Juni der Witwe Wilhelmine Czisewski, geb. 
Perkuhn, aus Gerdauen, Kirchenstraße 6, jetzt in 
Travemünde , Priwall III/5. 

am 9. Juni gratuliert die Kreisgruppe Rastenburg 
in Berlin ihrem Begründer und Kassierer Albert 
Gutzeit, wohnhaft in Berlin-Zehlendorf, Kilstätter 
Straße 36, früher Rastenburg. Die Landesgruppe Ber­
lin schließt sich den Glückwünschen auf das herz­
lichste an. 

am 10. Juni Frau Anna Sauff aus Magothen, Kreis 
Wehlau, g e g e n w ä r t i g bei Familie überschär in (24 b) 
Wedel, Holstein, Feldstraße 118 d. 

am 10. Juni Landsmann Otto Heyer aus Lyck, jetzt 
in Berl in-Schöneberg, Haupts traße 160. 

am 12. Juni Frau Hedwig Malwitz aus K ö n i g s ­
berg, jetzt in Bad Oeynhausen, Grüner Weg 15. 

am 15. Juni Frau Luise Lippich aus Rundfl ieß. Sie 
kam erst am 27. Februar 1956 aus dem Kreise A l ­
lenstein und wohnt jetzt in Hannover, Bremets traße 
Nr. 8. 

Goldene Hochzeit 
Die Eheleute Bernhard Soellner und Frau Klara, 

geb. Wapinewski, aus Johannisburg, jetzt in (24) 
Tornesch, Kreis Pinneberg, feierten am 5. Juni das 
Fest der Goldenen Hochzeit. Die Kreisgemeinschaft 
Johannisburg gratuliert herzlich. 

Ihre Goldene Hochzeit feierten am 6. Juni das 
Ehepaar Rudolf Sanndorff aus Osterode, Memeler 
Straße, jetzt in Herne-Sodingen, Ringstraße 62. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit feierten am 
8. Juni Polizei-Hauptmann i. R. Louis Gerlach und 
seine Ehefrau Wilhelmine, genannt Gertrud, aus 
Königsberg-Ponarth , jetzt in Itzehoe, Holstein, Och­
senmarktskamp 26. Der Jubilar war von 1933 ab 
Revierführer in Ponarth und Nasser Garten. 

Prüfungen 
Helene Orlowski, Tochter des Schlossers Anton 

Orlowski aus Schloßberg, jetzt in K ü r b s e n - W i l d -

poldsned Kreis K e m p t e n / A l l g ä u , bestand im Knapp, 
schaftskrankenhauses Bottrop das Staatsexamen für 
Krankenpflege. 

Das Abitur bestanden: 
Martin Ankermann, zweiter Sohn des verstorbe­

nen Chefarztes des Kreiskrankenhauses Sensburg 
Dr Horst Ankermann, an der Oberschule zum Dom 
in Lübeck. Anschrilt: Lübeck, Knud-Rasmussen-Str. 
Nr. 50. 

Gös ta Gidner, Sohn des verstorbenen Landwirt» 
Alarik Gidner aus Perteltnicken, Kreis Samland, 
jetzt in Surahammar, K ö p m a n g a t a n 40 D, Schweden. 

J ü r g e n Peylo, Sohn des Kaufmanns Richard Peylo 
aus Arys, Bronsarts traße 33, jetzt in (14 a) Ulm, 
Wilhelmsburg 1̂ 20, am Uhland-Gymnasium Tübin­
gen. , . 

Erdmute Hoffmann, Tochter des verstorbenen Stu­
dienrats Dr. Artur Hoffmann aus Königsberg , jetzt 
in Heiligenhafen, Holstein, W i k i n g e r s t r a ß e 4, am 
Frhr.-vom-Stein-Gymnasium Oldenburg, Holstein. — 
Jochen Krischkowski, Sohn des Landwirts Krisch-
kowski aus Schloßberg bzw. Gumbinnen, jetzt in 
Heiligenhafen, Holstein, Lerchenhof, am Frhr.-vom-
Stein-Gymnasium. — Gisela Lehrbach, Tochter des 
Bilanzbuchhalters Werner Lehrbach aus Tilsit, Su­
dermanns traße 18, jetzt in Heiligenhafen, Holstein, 
M ü h l e n s t r a ß e 35, am Frhr.-vom-Stein-Gymnasium. — 
Fritz Preugschat, vierter Sohn des Landwirts Fritz 
Preugschat aus Amalienhof, Kreis Ebenrode, jetzt in 
Neuwied'Rh., Engerser Landstraße 88, am Staatl. 
Neusprachl. Gymnasium Neuwied. — Hannelore 
Bartlick, Tochter des Mittelschulkonrektors Bruno 
Bartlick aus Lotzen, jetzt Büsum, Nordsee, Otto-Jo­
hann-Straße 32. — Hans Friedrich Rothert, Sohn des 
Vermessungstechnikers Hans Friedrich Rothert aus 
Pr.-Eylau, jetzt in Heide, Holstein, Katasteramt. 

Jubiläen 
Ihr 40 jähr iges D i e n s t j u b i l ä u m feiert am 15. Juni 

O b e r p o s t s e k r e t ä r i n Fräu le in Martha Bock, früher 
Postamt Heilsberg, jetzt Besoldungskasse der Ober­
postdirektion Kiel . Sie wohnt in Kiel, Düsternbroo­
ker Weg 37. 

Sein 40 jähr iges D i e n s t j u b i l ä u m beging am 23. Mai 
Polizeimeister Johann Czybulka, früher Fürsten­
walde und Ortelsburg. Er wohnt heute in Gevels­
berg, Westfalen, V e i l c h e n s t r a ß e 7. Ihm wurden die 
Ehrenurkunde der Landesregierung Nordrhein-West­
falen und ein Buchgeschenk des Ennepe-Ruhr-Krei­
ses überreicht . 

Polizei-Obermeister Peter Wieschollek, seit 1927 
bei der Schutzpolizei K ö n i g s b e r g bis zu seiner Ge­
fangennahme am 9. Apri l 1945, beging am 3. Juni 
sein v i e r z i g j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m . Er versieht seit 
Februar 1946 seinen Dienst bei der Verkehrsüber­
wachungsbereitschaft im Regierungsbezirk Münster. 
Anschrift: M ü n s t e r / W e s t f a l e n , Ei fe l s traße 29. 

Schulunterricht in Königsberg 1946 
Uber ihre T ä t i g k e i t als Lehrerin an der „Nicht ­

russischen Mittelschule für deutsche Kinder" in K ö ­
nigsberg von 1946 bis 1948 belichtet Frau Lucy Falk: 
die vor kurzem das Bundesverdienstkreuz erhielt:' 

Unendlich viele Schwierigkeiten galt es zu ü b e r ­
winden, bis der Schulbetrieb 1946 einsetzen konnte. 
Die Johanna-Ambrosius-Schule in der L ü i s e n a l l e e 
war renoviert worden und wartete auf Lehrer und 
Schulkinder. Doch die wenigen L e h r k r ä f t e , die noch 
in der Stadt verblieben waren und deren Anzahl 
man an den Fingern a b z ä h l e n konnte, hatten Hem­
mungen aus ganz e r k l ä r l i c h e n G r ü n d e n , denn es 
handelte sich um Schulen für deutsche Kinder, die 
von Russen geleitet wurden. 

Das Problem des Heranholens der Schulkinder 
war auch schwierig zu meistern. Sie sollten vom 
7. Lebensjahre an am Unterricht teilnehmen, doch 
einen Schulzwang gab es nicht. Es blieb Sache der 
L e h r k r ä f t e , für den Schulbesuch zu werben. Ge­
w i ß , die Liste über die Kinder b e s a ß der B ü r g e r ­
meister, doch damit fing die Arbeit erst an. Wo 
wohnten damals die Deutschen? Nur auf dem Boden 
oder im Keller, allenfalls in kaum auffindbaren 
T r ü m m e r h ä u s e r n ohne Treppe im ersten Stockwerk, 
zu dem man durch eine Leiter kam, die nach Bedarf 
heruntergelassen wurde. Da konnte ich lange war­
ten und rufen. Die M ü t t e r wollten auch sehr oft 
ihre Kinder nicht zur Schule schicken. Sie f ü r c h ­
teten, daß ihren Jungen oder M ä d e l n dort Ideen 
eingeimpft w ü r d e n , deren Gegner sie waren, sehr 
ü b e r z e u g t e Gegner durch das Leben, das sie alle 
f ü h r t e n . 

Die weitaus meisten M ü t t e r lehnten die Schule 
aus wirtschaftlichen G r ü n d e n ab. Sie brauchten die 
Kinder zum Geldverdienen. Kinder verdienten 
durch den Verkauf von Zigaretten, S t r e i c h h ö l z e r n 
und Bonbons auf der S t r a ß e weitaus mehr, als ein 
Erwachsener für seine ehrliche Arbeit. G e w i ß 
w ü n s c h t e manche Mutter, d a ß ihr Kind etwas lerne, 
und hielt es dann oftmals so, d a ß sie es einige 
Tage zur Schule schickte, dann wieder auf die 
S t r a ß e . 

Ein Mittel allerdings gab es, das für den Schul­
besuch warb: es war die Lebensmittelkarte, die 
jeder S c h ü l e r bekam. Der darauf g e w ä h r t e billigere 
Einkauf von Brot und Zucker wie der in Aussicht 
gestellte Bezugschein f ü r Kleider und Schuhe 
lockten. 

Dann war es soweit. Die „Nichtruss i s che Mittel­
schule" ö f f n e t e ihre Tore den 330 deutschen Jungen 

und M ä d e l n und f ü h r t e sie in einen geordneten 
Pflichtenkreis. Der Deutsch-, Rechen- und Fremd­
sprachenunterricht f ü l l t e in der Hauptsache den 
Stundenplan aus und stellte an die Schüler be­
trächt l i che Anforderungen. Russisch lernten die 
Kinder schon im vierten Schuljahr. Es war der 
einzige Unterricht, der von russischen Lehrkräfte^ 
gegeben wurde. 

U m die Kinder, die t ä g l i c h aus dem Waisenhaus 
zu unserer Schule g e f ü h r t wurden, war es ein eigen 
Ding. Sie unterschieden sich von allen andern. Ihr 
Ä u ß e r e s war gepflegt, der Ausdruck ihrer Gesichter 
starr. Jeden Morgen dasselbe Bi ld : Voran ging 
ein junges M ä d c h e n , die Waisenkinder zu zweit 
folgten im langen Trupp. Ke in K i n d lief aus der 
Reihe. In ihren dunklen F l a u s c h m ä n t e l n wirkte 
die wohlgeordnete Kinderschar wie ein Trauerzug. 
Und es war auch so, obwohl f ü r sie Im Waisen­
haus, das n a t ü r l i c h auch unter russischer Leitung 
stand, v e r h ä l t n i s m ä ß i g gut gesorgt wurde. Man 
warb um ihre Seele, doch vergebens, sie war noch 
erstarrt. Die Kinder hatten zuviel erlebt, gesehen 
und auch verloren. 

Viel Anerkennung ihrer Leistungen fanden die 
S c h ü l e r der oberen Klassen bei Revisionen im 
englischen Sprachunterricht, der im fünf t eh Schul­
jahr begann. Kein Wunder — man vergaß , daß 
man deutsche Kinder vor sich hatte, denen die 
Aussprache der englischen Laute kaum Schwierig­
keiten machte. 

Es trat a l l m ä h l i c h immer deutlicher hervor, daß 
Jungen und M ä d e l Freude am Schulunterricht 
zeigten, mehr lernten und weniger fortblieben. 
Mag sein, d a ß die hellen warmen Schulzimmer sie 
anlockten mit ihren klaren Fensterscheiben, die im 
freundlichen Gegensatz zu den dunklen Wohnkel­
lern standen. Doch dann fand sich auch der Lern­
eifer. 

Man m u ß es miterlebt haben, um den Wert der 
Einrichtung einer deutschen Schule in Königsberg 
zu ermessen. Kleine Strolche und Abenteurer von 
S t r a ß e n und M a r k t p l ä t z e n hatte sie eingefangen 
und gab ihnen sittlichen Halt und Wissen. 

F ü r mich war es b e g l ü c k e n d , deutsche Kinder zu 
unterrichten, doch lebte ich in s t ä n d i g e r Sorge, was 
der Tag bringen w ü r d e . Und solche Sorgen waren 
berechtigt. 

Rätsel-Ecke 
Silbenrätsel 

A u s den Si lben: an — ard — ben — ben 
— ber — brü — b ü r g — b ü r g — b ü r g — 
dap — de — den — der — ding — du — e 
— e — er — eydt — forst — gdin — ge — 
gen — ger — ger — g i l — g o l — gutt — 
hör — i — in — kau — klops — k ö — k r u g 
— loch — me — mel — min — na — nei 
— nie nigs — ö — ort — reich — ro — ro 
— sand — see — see — spir — Stadt — s t ä d t — 
ster — ster — ster — ster — te — sind W ö r ­
ter folgender Bedeutung zu b i lden : 

1. Kreisstadt am Mauersee. 2. In diesem Kre i s 
liegt der g r ö ß t e T e i l der Rominter Heide . 
3 Einer der schöns ten masurischen Seen. 
4. Diese Stadt h ieß f rüher S t a l l u p ö n e n . 5. Der 
nörd l ichs te Badeort auf der Kurischen Nehrung. 
6. H ie r wurde Simon Dach geboren. 7. Das 
Reich der Elche. 8. M ä n n e r n a m e (Vorname des 
Malers Professor Bischoff). 9. Kle ines S täd tchen 
an der A l l e . 10. Frauenname. 11. A u f dieser 
Burg zwischen Fischhausen und P i l l au starb 
Heinrich von Plauen. 12. Bekanntes Heimatge­
richt. 13. Die Hauptstadt dieses Landes ist 
W i e n . 14. Die südl ichs te Stadt O s t p r e u ß e n s . 
15. Stadt kurz vor der Vere in igung v o n A n ­
gerapp und Inster. 16. M ü n d u n g s a r m der M e ­
mel . 17. Der g r ö ß t e See O s t p r e u ß e n s . 18. O r t 

an der Nordwestecke Samlands (Leuchtturm). 
19. Neuer Name v o n Eydtkuhnen. 20. Neben­
fluß der Roßbach (Pissa). 21. Hafen westlich 
Danzig . (sp = s-p.) 

Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Be­
griffe nennen, v o n oben nach unten gelesen, 
den V o r - und Zunamen einer zeitgenössischen 
Heimatschrif ts tel ler in und ihren Geburtsort. 

Einsender in die 14 jähr ige Brigitte Stopat 

Rätsel-Lösungen aus Folge 22 ^ 

Unser Königsberg 

1. Kneiphof . 2. Ot tokar . 3. Elchsdiaufel. 4. 
N i c o l a i . 5. Immanuel . 6. Gesekusplatz. 7. Schloß­
teich. 8. Blutgericht. 9. Ermin ia . 10. Ritterorden. 
11. G r ü n e Brücke . 12. Duisburg . 13. Unzer. 14. 
Bischoff. 15. Löbenicht . 16. Eisenbahnbrücke . 17-
Bernstein. 18. Steindamm. 19. Univers i tä t . 20. 
Nordbahnhof. 21. Samlandbahn. 22. Roßgärter 
M a r k t . 23. Eduard. 24. Albrecht . 25. Landes­
haus. 26. Tragheim. 27. Erinnerung. 28. Ha­
mann. 29. A l b e r t i n a . 30. Unterhaberberg. 3t. 
Paradeplatz. 32. Tiergar ten. 33. Stadthalle. 34. 
Alts tadt . 35. Devau . 36. Trommelplatz. 

K ö n i g s b e r g , 
D u b l e i b s t u n s e r e a l t e H a u p t s t a d t l 
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Er betrog viele ostpreußische Familien 
Betrüger Erlat in Westberlin festgenommen 

Einem der gemeinsten Be t rüge r der Nach-
kriegszeit dem vielfach vorbestraften 59jäh-
rigen Friedrich W i l h e l m Erlat, wurde jetzt in 
West-Berl in durch seine Festnahme das Hand­
werk gelegt. In fast siebenhundert Fä l len be­
trog er die A n g e h ö r i g e n von v e r m i ß t e n ehe-
maJigen A n g e h ö r i g e n der deutschen Wehr­
macht und verschaffte sich auf diese Weise 
rund zehntausend D M . Jahrelang korrespon­
dierte er mit seinen Opfern, gaukelte ihnen 
vor, daß er ü b e r „ K u r i e r e " mit den V e r m i ß t e n 
in Verbindung treten k ö n n e und verlangte zur 
„Deckung seiner Kos ten" Be t r äge zwischen 
zehn und e inhunde r t fün fz ig D M . Briefe v o n 
A n g e h ö r i g e n der V e r m i ß t e n , die er wei ter le i ­
ten sollte, verbrannte er sofort nach Empfang. 

Zu seiner Festnahme führ te die Anze ige e i ­
ner Frau, die zu den G e s c h ä d i g t e n gehör t , ihm 
vor Jahren l ä n g e r e Zeit bei der Er ledigung 
seines Schriftwechsels geholten und dabei den 
Betrug festgestellt hatte Sie hatte damals auf 
eine Anzeige verzichtet, we i l Erlat im Herbst 
1949 unter Beschuldigung der antisowjetischen 
Hetze von der „Vo lkspo l i ze i " verhaftet und 
von einem Sowjet tr ibunal zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteil t worden war. Erst jetzt 
erfuhr die Zeugin, daß E. nach seiner Haftent­
lassung im Januar 1954 seine alten Be t rüge ­
reien fortsetzte. 

1946 kehrte der g e b ü r t i g e O s t p r e u ß e Erlat 
aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft nach 
Berl in zurück. Bald danach schrieb er an die 
A n g e h ö r i g e n von V e r m i ß t e n Briefe, bezeich­
nete sich als ehemaliger deutscher Komman­
dant des Lagers Georgenburg bei Insterburg in 
O s t p r e u ß e n und behauptete, er k ö n n e A u s ­
künfte ü b e r die Schicksale von anderen Ge­
fangenen geben und mit ihnen in Verb indung 
treten. Die Adressen der A n g e h ö r i g e n seiner 
ehemaligen Mitgefangenen habe er durch 
einen M a n n erfahren, der die Lagerkartei habe 

einsehen k ö n n e n . Er l ieß in den Briefen durch­
blicken, daß er nicht in der Lage sei, die K o ­
sten dieser „ V e r m i t t l u n g " zu tragen. Er bekam 
Antwor ten und mit ihnen Ge ld sowie Lebens­
mittelpakete. In Wi rk l i chke i t hatte er sich die 
Anschriften seiner Opfer aus Heimatzeitungen 
v o n O s t p r e u ß e n verschafft, so daß vor a l lem 
os tp reuß i sche Fami l ien von ihm betrogen sind. 
W u r d e er b e d r ä n g t , wann denn die Kriegsge­
fangenen endlich einmal an ihre Eltern oder 
ihre Ehegatten schreiben w ü r d e n , so antwor­
tete er, das Verfahren brauche Zeit, und man 
m ü s s e eben Geduld haben. In mehreren Fä l l en 
schrieb er den A n g e h ö r i g e n schließlich, wenn 
diese sich immer wieder an ihn wandten, er 
habe sich geirrt. Die in seiner Liste als lebend 
eingetragenen Gefangenen seien bereits ge­
storben, aber er sei bereit, ü b e r den Tod eine 
eidesstattliche Versicherung auszustellen. 

Bereits 1948 wurde er wegen dieser Betrü­
gereien angeklagt. Da ihm aber nicht wider­
legt werden konnte, daß er Lagerkommandant 
gewesen sei und eine Liste mit den Adressen 
der A n g e h ö r i g e n von e inhunder t fünfz ig M i t ­
gefangenen mit nach Ber l in habe bringen k ö n ­
nen, m u ß t e er wegen Mangels an Beweisen 
freigesprochen werden. Dieses Verfahren w i r d 
jetzt wieder aufgerollt. Denn nun liegt der Po­
l ize i die Angabe eines ehemaligen Kriegsge­
fangenen vor, der bekundet, daß Erlat nur als 
normaler Gefangener l ä n g e r e Zeit in einem 
Lazarett bei Georgenburg gelegen hat. 

Ende 1949 wurde Erlat, der damals in einem 
zur Sowjetzone g e h ö r i g e n Randgebiet West-
Berl ins wohnte, von der „Volkspol ize i " ver­
haftet, w e i l er in Heimatzeitungen A r t i k e l ver­
öffentlicht hatte, die als sowjetfeindlich ange­
sehen wurden. In mehreren sowjetzonalen 
Z u c h t h ä u s e r n nannte er sich Peter Erlant, und 
behauptete g e g e n ü b e r Mi thä f t l ingen , er habe 
in Westdeutschland ein Konto, mit dessen Hi l fe 

er nach seiner Entlassung eine Zeitung heraus­
geben k ö n n e . Im Kriege sei er Stabsoffizier ge­
wesen. Nach seiner Haftentlassung erhielt er 
v o n ehemaligen Mi thäf t l ingen Post, die an 
„Her rn Dr. Erlant" adressiert war. Bei seiner 
nach West -Ber l in umgesiedelten Ehefrau hielt 
er sich nur selten auf. Er mietete in Friedenau 
ein Büro, begann dort seine be t rüge r i sche 
Korrespondenz wieder, zog dann aber oft in 
m ö b l i e r t e Zimmer um und ließ sich die Post 
nachschicken. 

Bei seinen bisherigen Vernehmungen legte 
Erlat ein Te i l ge s t ändn i s ab. Die Zahi der von 
ihm Betrogenen u m r i ß er mit „e in ige hun­
dert". Nach den Angaben der Zeugin, die seine 
Festnahme v e r a n l a ß t e , sind es mindestens 685. 
Seine Phantasie sei mit ihm durchgegangen, 
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Stobbes Machandel 
D o i Dorniger S p e n a l g a t r ä n k 

Heinr. Stobbe KG. 
Cldenbur0/ Oldb., Kanom.r 

S t r a ß « 12. Fernruf 7948 

und seine wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e h ä t t e n 
ihn ve ran l aß t , das ihm zugeschickte Geld an­
zunehmen, gab er als Entschuldigung an. Er 
machte sich auch des Heiratsschwindels und 
Abzahlungsbetruges schuldig. 

C Bestätigungen j 
Es werden Arbeitskollegen von Hildegard F o r -

m a n s k i gesucht, die vor der Vertreibung mit 
ihr in der O s t p r e u ß e n w e r k A . G . , Allenstein, tät ig 
waren. 

In der Versorgungsangelegenheit der Lehrerin 
Dorothea W o l l e - J o h n , geb. Gerlach, geb. am 
6.12. 1893 in Nikolaiken, wird Herr Oberregierungs­
und Schulrat K o n o p k a von der Regierung K ö ­
nigsberg gesucht. Ebenfalls werden ehemalige per-
sonalsachbearbeitende Beamte der Schulabteilung 
der Regierung O s t p r e u ß e n gesucht, die in dieser 
Sache Auskunft geben k ö n n e n . 

Es werden Landsleute gesucht, die ü b e r die Be­
s c h ä f t i g u n g s v e r h ä l t n i s s e des Heinrich S t r a n g a ­
l i s , geb. am 11.3. 1896 in Dytschellen. Kreis 
Heydekrug, Auskunft geben k ö n n e n . Von 1912 bis 
1934 ist Strangalis auf verschiedenen Baustellen als 
Hilfsarbeiter tät ig gewesen und vom F r ü h j a h r 1935 
bis zur Einberufung zur Wehrmacht im Jahre 1939 
beim W a s s e r s t r a ß e n a m t R u ß bzw. bei Schiffbauer 
H e i d e c k in R u ß . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß . . . 
. . . Paul K l e i n , geb. am 25. 2. 1916 in Heiligen­

thal, in Scharnigk, Kreis Heilsberg, Möbe l für 
Zimmer und K ü c h e durch Kriegsereignisse verlo­
ren hat? 

. . . Erna R u f f i n g , geb. T r z a s k a , geb. am 
6.9. 1923, in Pustnik, Kreis Sensburg, Möbel für 
K ü c h e , Schlafzimmer, Wohnzimmer und E ß z i m m e r 
durch Kriegsereignisse verloren hat? 

. . . Hildegard L y d o r f , geb. N o r r a , geb. am 
9. 3. 1922 in Mensguth, Kreis Ortelsburg, in K ö n i g s ­
berg Möbe l für K ü c h e und Schlafzimmer durch 
Kriegsereignisse verloren hat? 

. . . Hedwig Emma M ü l l e r , geb. K 1 a u t k e , 
geb. 5. 7. 1905, in Bischofstein Möbel für Küche , zwei 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, E ß z i m m e r und Her­
renzimmer durch Kriegsereignisse verloren hat? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

C Für Todeserklärungen 

Frau Olga M ü l l e r , geb. Foerst, geb. 26. 7.1872, 
wohnhaft gewesen in K ö n i g s b e r g - T a n n e n w a l d e , 
Farmring 5, wird seit Ende Januar 1945 v e r m i ß t . 
Sie ist bis zuletzt in Tannenwalde geblieben. Wer 
kann Auskunft ü b e r ihr Schicksal geben? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

EUROPAS GROSSTEM 
Fochversondhous ( . S c h r e i b - / 

>oschinen E.Teil schon a b *?/ 
Anzahlung, Bi ldkatalog gratis 

£Jiuh A C*. «n Dü««eldorl 
Schadowstr.57/A 220 • 

Landsleute-Achtung! 
Textilwarenversand aller Artl 

Herren- u. Damenbekleidung nach 
Ihren M a ß a n g a b e n oh. Aufschlag, 
»uch E i n z e l s t ü c k e wie Herrenhosen, 
D a m e n r ö c k e , Berufskleidung usw. 
Gardinen, Dekorationsstoffe, S c h ü r ­
zen, Tischd., Bett- und L e i b w ä s c h e 
usw. Reste, kiloweise (Kleiderstoff-

Wäschestoff rest 1 m — 20 m Stck.). 
Fertige Oberbetten, auch Bettfe-

'tiern pfundweise und Inlettstoffe. 
Nachnahmeversand 3 Proz. Rabatt. 

Preisliste, Katalog gratis. 

J . M y l c s , D ü s s e l d o r f 

K r u p p s t r a ß e 98, I. Etage 

Moderne Lockenfrisur 

L a c h e n u n d S c h m u n z e l n 
mit dem k ü r z l i c h erschienenen Band 

333 Ostpreußische Späßehen 
Mit vielen lustigen Zeichnungen g e s c h m ü c k t und in 
humorvollem Einband kostet er nur 4,80 D M 

Verlag Gerhard 
Postfach 121 

Rautenberg, Leer (Ostfriesl) 

C ftmtiidiQ &QßanntmacfiungQn 

iür Damen, Herren i 
fv inder, ohne Brennsdiere, 
durch meine seit über 
:i Uhren e r p r o b t e 

LOCKENESSENZ 
I j i e Locken sind haltDar 
L u c h bei teuditem Wetter 
| and SchweilS, die Anwen­
d u n g ist kinderleicht unc 
| laarschonend sowie garan-
i tiert unschädlich. Viele 

Anerkennungen u. täglich 
Nachbestellungen, \ersand durch Nachnahme. 
Flasche nur 2.35 D M . Doppelt l . 4.10 D M franko 
Frau B E R T A D I E S S L E , Karlsruhe Hl 51 

Wer w e i ß etwas ü b . das Schicksal 
meiner Eltern Albert u. Martha 
Kanschat aus Milfeld, K r . Sam 
land, Ostpr.? Nachr. erb. Walter 
Kanschat, Neudorf-Platendorf ü b 
Gifhorn.  

Welcher A n g e h ö r i g e der F P N r 
L 34 113 Luftgaupostamt Posen 
kann Ausk. geb. ü b . d. Verbleib 
meines Bruders, des Oberfeldw. 
Rudolf Kirsch, geb. 8 Juni 1898 
In Nikolaiken, Ostpr.. K r . Sens­
burg, letzt. Aufenthaltsort Flie­
gerhorst Hohensalza? U ikosten 
werden erstattet. Nachr. erb. Fr . 
Margarete Zaehring, geb. Kirsch, 
(16) Erbach (Odw). An der Zent 

_ linde 31.  

Achtung, K ö n i g s b e r g e r ! Wer kann 
Ausk. geben ü b e r Erwin Hoppe 
geb. 5.2.1887, A n g e h ö r . d. Luft-
Schutzpolizei K ö n i g s b e r g . Polizei­
revier 11, Rosenau, s p ä t e r FPNr . 
65 100? Letzte Nachr. v 15. 2. 1945 
w ä h r e n d der Verteidig d. R o ß g . 
Mittelschule, Klingershof. Nachr. 
erb. u. Nr. 63 768 Das Ostpreu­
ßenblat t , Anz.-Abt. , Hamburg 13 

c Vorscfuedencs 
Beamtenwwe. u. Krankenschwester 

suchen 1- bis 3-Zimm.-Wohnung, 
Z u b e h ö r od. kl. winterfest. Häus­
chen in waldr. Gegd. S ü d d e u t s c h ­
lands bevorzugt. M. Werkmeister 
(17b) Efringen-Kirchen, Haupt­
straße 33. 

Alleinst. Witwe, 56 J . , ev.. sucht 
kl. Wohnung (1 Zimm u. Küche ) 
evtl. Wohngem., Mietvorauszahlg 
kann gezahlt werden. Angeb. u. 
Nr. 63 944 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Schönes G r u n d s t ü c k , 1 Morg. Gar­
tenland m. Behelfsheim, gute 
Lage, Raum Oldenburg, alters 
halber geg. Wohnungstausch zu 
verpacht. Angeb. unt. Nr. 63 885 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13.  

Verkaufe fortzugsh. sehr g ü n s t i g 
schön gel. Beh.-Heim, Kü. , 3 Z i . , 
W.-Garten, Stall, Obstbest. und 
Pachtl. im K r . Hoya, Westf. Ang 
u. Nr. 63 786 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

4 II 74/53 B e s c h l u ß 
Frau Elisabeth Balda, geborene Neumann, geb. am 2. 12. 1913 in 
Elbing, verheiratet, evangelischer Religion, ohne Beruf, deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g e , zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g , Pr. , 
H a n s - S a g a n - S t r a ß e 102, wird f ü r tot e r k l ä r t . 
Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. Dezember 1952, 24 Uhr, 
festgestellt. 
K ö l n , den 22. Mai 1956 Amtsgericht, Abt. 4 

Wm Bis 24 Monate Kredit 

Schlafzimmer. 6teillg. ab 395,-
K ü c h e n b ü f e t t ab 186.-
Schlafcouch ab 138.-

Möbel von Meister 

J ' A H N I C H E N 
S t a d e - S ü d Halle Ost 

^ Lieferang bis 100 km frei. M 
^•1 Angebot u. Kataloe freil 

^ T i l s l t e r K ä s e 
mild., abgel. u. pik. Markenware; 
45»/. 500 g 1,90, 30 °/o 500 g 1,40. 
Landrauchmettwurst, grob. u. fein, 
500 g 2,75, Landleberwurst, anger., 
grob, 500 g 2,40, z u z ü g l . Porto o. N . 
K ä s e - u. Wurstversand Erich Stef­
fen, Bad Segeberg, Kurhausstr. 

von 
d e r O B E R B E T T E N 

Fachf i rma 200/130 cm 
daunendichtes Inlett 
Feder fü l lg . D M 62.-
Halbdaunenfllg 75.-
D a u n e n f ü l l g . 90.-
Kopfkissen 80/80 cm 
DM 18.- bis D M 28.-
B E T T F E D b R N 

gebrauchsfertig 
und g u t ! in allen Preislagen 

Verlangen Sie offenes Ange­
bot, bevor Sie anderweitig 
Ihren Bedarf decken I 
Rudolf Bighut, Furth i.Wald 

9 II 14/56 Aufgebot 
F r ä u l e i n Anna Jakobeit in V e r l - S ü r e n h e i d e , Bernsteinweg 8, hat 
beantragt, den nachstehend bezeichneten V e r m i ß t e n für tot zu 
e r k l ä r e n . 
Der bezeichnete V e r m i ß t e wird aufgefordert, sich bis zum 24. 
September 1956 zu melden, widrigenfalls er für tot e r k l ä r t wer­
den kann. 
A n alle, welche Auskunft ü b e r den V e r m i ß t e n geben k ö n n e n , 
ergeht die Aufforderung, bis zum vorgenannten Zeitpunkt dem 
Gericht Anzeige zu machen. 

V e r m i ß t e r : 
1. Familienname: J a k o b e i t 
2. Vorname: Fritz 
3. Geburtstag: 30. 8.1910 
4. Geburtsort: Panaugen, Kreis Labiau 
5. Beruf: Landwirt 
6. Letzter mil. Dienstgrad: V o l k s s t u r m a n g e h ö r i g e r 
7. Anschrift am letzten Wohnort: Wittenrode, Kreis Labiau 
8. Letzte bekannte Truppenanschrift: in K ö n i g s b e r g eingesetzt 
9. Heimatanschrift am 1.9.1939: Wittenrode, Kreis Labiau 
G ü t e r s l o h , den 24. Mai 1956 Das Amtsgericht 

c Sckannt/cfiafien 

# Herz und Nerven 9 
brauchen Vitamin E, das meine Weizen-
keimülkapseln in hohem Maße enthalten. 
Tägl. Dankschreiben! Sie erhalten 100 Kap­
seln zur Probe. Nur wenn Sie zufrieden 
sind, senden Sie mir dafür DM 5.10 inner­
halb 30 Tagen ein. Vertrauen ge2. Vertrauen! 
Otto Blocherer, Augsburg 2-oOHW 

Slu l tgor t -O . , 
H a u ß m a n n s t r a ß e 70 

Webwaren von WITT 
Ein Begriff für Al l 

w e l c h e w i r k l i ch g u t e , s c h ö n e 
W a r e zu n i e d r i g e n P re i sen e r ­
w e r b e n w o l l e n . 

Eigene Spinnereien 
Eigene Webwarenfabriken 
Eigene Wäschefabrikation 
Eigene Kleiderfabrikation 
Grohabschlüsse 
mit bedeutenden Fabriken 

b e g r ü n d e n m e i n e ü b e r a l l b e ­
k a n n t e L e i s t u n g s f c J h ö K ^ . 
L i e f e r u n g d i r e k t a n d i e V e r - t 

b r a u c h e r . 

E i ne B e s t e l l u n g b e 
b r i n g t stets V o r t e i l e . 
S c h r e i b e n d a h e r a u c h S i e e i n e 
Po s tka r te . S i e e r h a l t e n d a n n 
k o s t e n l o s d i e g r o f j e i l l u s t r ie r te 
P re i s l i s te d e s ä l testen u n d 
gröfjten W e b w a r e n - V e r s a n d ­
h a u s e s d e r A r t i n D e u t s c h l a n d 
mi t e i g e n e n W e b w a r e n f a b r i ­
k e n . 

J05EF WITT'; WEIDEN.OPf. 72 

Unser Junge ist da 

Uisula Weiß 
geb. Zander 

Aino Weiß 
D ö b e r n , K r . Pr.-Hollend 
jetzt Hameln, Bisinarckstr. 

Ä l t e r e r Herr, ev., gesund und le­
bensfroh, sucht geb. ev. Dame m. 
Pension od. Rente m. best. Cha­
rakter zw. gemeins. Wirtschafts-
f ü h r g . Gute Wohng. vorh. Ang. 
u. Nr. 63 886 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 24/178, ev., b e r u f s t ä t i g 
in Holst., w ü n s c h t die Bekannt­
schaft ein. nett. M ä d e l s . Zuneig, 
entscheid, ü b e r weiteres. Zuschr., 
wenn vorhanden mit Bild, erb. u. 
Nr. 63 956 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

(24a'b) Ostpr. Bauer, verw., evgl., 
60/173, alleinst., Wohng vorhand., 
w ü n s c h t L a n d s m ä n n i n oh. A n h . 
pass. Alters zw. gemeins. Haus-
h a l t s f ü h r g . kennenzulernen. Z u ­
schrift, erb. u. Nr. 63 953 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

(23) Ostpr. Landw., Anf. 50, Ww., 
alleinst., 1,72 gr., ev., häus l . , sol., 
kl Ersparn. vorh., m ö c h t e mit 
einer ttlt. alleinst. Vertriebenen 
bekannt werden. Zuschr. erb. u. 
Nr. 63 952 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Suche zwecks Wiederverheiratung 
eine O s t p r e u ß i n 40-50 J . Bin 
51/173. Zuschr. erb. u. Nr. 64 057 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ostpr. L a n d w i r t s t ö c h t e r , 30/168 und 
99 176, schlk., dklbld., ev. w ü n ­
schen Bekanntsch. mit aufr. Her­
ren in gut. Pos Alter bis 45 J . , 
m ö g l . Raum Hamburg. B l l d / u -
schrift. erb. u. Nr. 63 943 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 18. , 

O s t p r e u ß i n , 30 J . , h ö h e r e Schule, 
svmp-, dunkel, ev., nicht unver­
m ö g e n d , sucht Strebs sympathi­
schen Herrn. Auch strebs. Land­
wirt u Witwer angenehm. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 63 722 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 13. 

Hamburg, O s t p r e u ß i n , 39 156, bld., 
gut ausseh., b e r u f s t ä t i g , m ö c h t e 
geb. Herrn pass. Alters zw. Hei­
rat kennenlernen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 63 913 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Frankfurt a. M . Dame, 48 162, w. 
Herrenbekanntsch. entspr. Alters, 
auch Kriegsvers. od. Heimkeh­
rer. Bildzuschr. erb. u. Nr. 63 6i;2 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Suche ein Frauchen für frauenlos. 
Haushalt, das Liebe zu Tieren u. 
zur Natur hat, für S ü d d e u t s c h l d . 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr. 
63 905 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13.  

Buchhalterin, geschäf t s tücht ig , 38 
J . , ev., m. lOJähr. T ö c h t e r c h e n , 
im Leben schwer e n t t ä u s c h t , 
sucht ehrl., gebild. Herrn und 
liebvollen Vati kennenzulernen. 
Spät . Heirat nicht ausgeschloss., 
Wohng. u. Aussteuer vorhanden. 
Ernstgem. Zuschr. m. Bild (zu­
rück) erb. u. Nr. 63 938 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 13. . 

Tilsiterin, 24/176, ev., dklbld.. voll-
schlk., arm, gute Vergangenheit, 
sucht einen nett., gebild. Herrn 
als Lebenspartn. (Nicht tänzer in) . 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 63 664 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

In Dankbarkeit und 
„ ^ F r e u d e zeigen wir die 

0 •§ Geburt unseres Stamm­
halters an 

Gertrud Grohn 
geb. Fromme 

Gert-Dietrich Grohn 
fr. Schallen b. Allen-
burg, O s t p r e u ß e n 

Osnabrück, 30. Mai 1956 
S c h ü t z e n s t r a ß e 114 1 

Die Verlobung unserer Kin 
der zeigen wir an 

Albert Penski und Frau 
Erna, geb. Hellwig 
f r ü h e r Bartenstein 
M a c k e n s e n s t r a ß e 10 

Asmus Bruhn und Frau 
Erika, geb. Beutler 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Herzog-Albrecht-Platz 14 

V e r l o b t e 

Ingrid Penski 

Eberhard Bruhn 

L ü b e c k -
K ü c k n i t z 
Lupinenweg 
Nr. 6 

L ü b e c k 
A m Heidkoppel­
graben 35 

Pfingsten 1956 

•C In Dankbarkeit und 
o Freude geben wir die 

r* Geburt unseies ersten 
Kindes bekannt 

£> 
** Dr. med. Ruth Grau 

§ geb. Becker 
aT Dieter Grau 

0 Stud.-Ref. 

Siegburg, am 25. Mai 1956 
H o p f e n g a r t e n s t r a ß e 54 

Wir haben geheiratet 

Georg Holtz 
VDI, Maschinenbauingenieur 

Tekla Hol lz 
geb. Selke 

Abschwangen, Kr . Pr.-Eylau 
jetzt Kiel-Elmschenhagen 

Feldscheide 2 

19. Mai 1956 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Max Joswig 
Anneliese Joswig 

geb. Soboll 
S e l m e n t h ö h e Kl.-Lasken 
Kr. Lyck K r . Lyck 

Jetzt Klel-El .Li-bek 
Hagener S t i a ß e 53 

Mai 1956 

H B B E T T E N « 
direkt vom Hersteller nur Garan­
tie-Inlett mit 6 Pfund Federn. Gr. 
130/200 45,—, 32,-; m. 5 Pfd. gute 
Halbdaune 110—, 85,— 
Kissen Gr. 80/80 27,- 17,50 13,50 10,50 

Franko-Versand ab 20,— D M 
Nachnahme 

S c h w e i g e r & K i a u f t 

B r u n s b ü t t e l k o o g . Postfach 10 
f r ü h e r Insterburg — Pr. -Eylau 

A m 5. Juni 1956 feierte unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Helene Zander 
geb. Wohlfeil 

aus Landsberg, Ostpr. 
Schlageter-Siedlung 24 

jetzt Benningen am Neckar 
Marbacher S traße 21 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit ihre 

S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Als V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Rudi Lukat 
Cäcilie Lukat 

geb. Imhof 
Tilsit, Ostpr. Frankfurt 
G r ü n w a l d e r am Main - Nied 
S t r a ß e 46 
jetzt 62 Walsh Ave., St. Marys 

South-Australien 
Pfingsten 1956 

Ihre am 18. Mai 1956 vollzogene 
V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Horst. Kather 
Brigitte Kather 

geb. Wylutzki 

Mohrungen Kruglanken 
O s t p r e u ß e n Kr. Angerburg 

O s t p r e u ß e n 
jetzt Essen-Rüt tensche id 

P a u l i n e n s t r a ß e 15 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Hans W i l l i Paffrath 
und Frau Erna 

geb. Meike 

H ü c k e s w a g e n Kahlau 
Bez. K ö l n K r . Mohrungen 

O s t p r e u ß e n 
jetzt Benninghausen 

Post Dohrgaul üb. Wipper für th 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Günter Washausen 
Ursula Washausen 

geb. Wüst 

Labiau, Ostpr. 
jetzt Moringen (Solling) 

Lange S traße 45 

21. Mai 1956 

file:///ersand
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Das Kaffee schiff ist da! 
B e c k i n g - T a g e s friseh - M o c c a 
rösrf risch direkt an den Verbraucher 
einmalig zur Probe 

1/2 Pfd. DM 4,48 portofrei 
Dieses Inserat ausschneiden und einsenden an 

G6i9 Becking-Mocca, Hamburg 11 

Familien-Anzeigen 
iinden im Ostpieußenblatt 
die weiteste Veibieitung! 

U n s e r S c h l a g e r 
Oberbett 130/200, Garantie-In­
lett. Fül lg . 6 Pfd. graue Halb­
daunen n u r D M 4 8 . -
Kopfkissen 80/80, Garantie-In­
lett. F ü l l u n g 2 Pfd. graue Fe­
der n u r D M 16,50 

Fordern Sie bitte sofort unsere 
Preisliste ü b e r sämt l i che Bett­
waren an und Sie werden er­
staunt sein ü b e r unsere Lei ­
s t u n g s f ä h i g k e i t . 

Seit ü b e r 50 Jahren 

B E T T E N - R U D A T 
früher K ö n i g s b e r g 

letzt Herrhausen a. Harz 

Räder ab Fabrik 
Tourenräder ab 8 0 , -
mit Beleuchte, ab 8 9 , -
Sport-Tourenrad ab 9 9 , 
dto mit 3-Gang 120, -

B u n t k a t a l o g m. 70 Mad 
leiditlaufraa und Kinder 
fahrzeugen gratis. 
M o p e d 1. Kl. nach Wahl 

Fahrradneuheiten N ä h m a s c h i n e n ab 285 , -
Prospekte kastenlos I Audi Teilzahlung 

VATERLAND, NEUENRADE L j jM t l 

1100 fehl* eutt* 
Wir liefern olle Marken gegen jmmw* \ 
bequeme Monatsraten, Anzahlung schon ob Postkarte genügt und; 

nlos unsern qr. Schreibmaschinen-Ratgeber Nr. 60 W 
1 Sie erhalten kostenli 

Rasierklingen 

la eoldeelber reiner I I A | | | / « 

Bienen-Schleuder HON IG 
wunderbares Aroma! 
4V» kg netto (lO-Pfd.-Eimer) - 17,80 
2'/4 kg netto (5-Pfd.-Eimer) = 9,80 
Keine Eimerberechn S.35J Nachn.ab 
Seibold & Co.. Nortorf (Holst.) 11 

10 Tag« 
z. Prob« 

2,90, 3,70; 4,90 
0,06 mm 4.10, 4.95, 5,40 

K«ln Risiko, Rüdtgab«r«chl, 30 Tag« Ziel 
KONNEX - Vertandh. , Oldenburg i . © . - 1 ° 

ioo Slüdt 22: 

H o s e n w e r s a n d 
vom Hersteller. Prospekt anfordern 
Paul Szameitat, Bruchsal (Baden) 

Reserveweg 3 

Oberbetten wiwwskgFeder, 
y i u c i n e u e n f u | ( g u ^ ™ 
3 kg FederfUllg. 28.- Kopfkissen - Betti 

— wasche billigst, Preislitte ums. 
B e t t e n - M ü l l e r , Morktredwlti/Boy. U 2 

_ — . . Dt. Salzfettheringe, leoVer, 
/Vi A T i e s 7 k a E i m - 6 - 9 5 - v«To.u,?5 
i ' i a I J t O I / 4 T o e a 270 Stüde 2 6 , -
8 I-Dos. Brath. 6,90 - Oelsard., Brath., Rollm., 
Senf her., Sprott., uiw. 13 Dos. = 5 kg 8.7S ab 
M A T J E S - N A P P , Hamburg 39, Abteil 58 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief am 26. Mai 1956 
im 81. Lebensjahre fern seiner geliebten u n v e r g e ß l i c h e n Hei­
mat mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger- und 
Großvater , Schwager, Bruder und Onkel, der f rühere 

Landwirt 

Otto Becker 
aus Fuchshagen-Ebenrode, Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Maria Becker, geb. Dammin 
Familie Hans Becker 
Familie Fritz Becker, Floral Park. U S A 

G ö n n i n g e n , K r . Reutlingen 
A l b s t r a ß e 

Die Beerdigung hat am Dienstag, dem 29. Mai 1956, in G ö n ­
ningen stattgefunden. 

Ich hab' den Berg erstiegen, 
der euch noch M ü h e macht. 
Lebt wohl, ihr meine Lieben, 
Gott hat es wohl gemacht. 

A m 25. Mai 1956 entschlief nach l ä n g e r e r , mit g r o ß e r Geduld 
ertragener Krankheit mein lieber guter Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater und Opa 

Ludwig Piotrowski 
aus W a l t e r s h ö h e , K r . Lyck 

im 60. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Anna Piotrowski, geb. Michalzick 
Willi , Walter und Helga Piotrowski 
Ewald K ö n i g und Frau Gertrud, geb. Piotrowski 
Kurt Seidel und Frau Hildegard, geb. Fiotrowski 

Friedrichsgabe, Bez. Hamburg, Friedrichsgaber Weg 412 
Adelaide, Austraten 
Walsum (Niederrhein) 
Die Beerdigung fand am 29. Mai 1956 in Garstedt statt. 

Du warst so gut, starbst viel zu früh, 
ein solches Herz v e r g i ß t man nie. 

Nach langem schwerem Leiden, immer auf Genesung hof­
fend, hat Gott der A l l m ä c h t i g e meinen lieben herzensguten 
Mann und lieben guten Vati, Bruder, Schwager und Onkel 

Polizeimeister i . R. 

Willi Pacenski 
im Alter von 60 Jahren zu sich gerufen. 
Gleichzeitig gedenken wir all unserer Lieben, die durch den 
Krieg ihr Leben lassen m u ß t e n . 

In tiefem Schmerz 
Helene Pacenski, geb. Sobottka 
und Hannelore 

Hannover, den 22. Mai 1956 
Lor tz ings traße 6 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., Cranzer Allee 93 

Soll's uns hart ergehn, 
laß uns feste stehn. 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ver­
schied heute um 1.45 Uhr mein lieber treusorgender Mann, 
Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

der vertriebene Landwirt 

Fritz Preuft 
im Alter von 60 Jahren. 

U m stille Teilnahme bittet 
Frieda P r e u ß , geb. Schirrmacher 

f r ü h e r Hanswalde, Kreis Heiligenbeil, Ostpr. 
jetzt Hilbeck 33 ü b e r Werl, den 24. Mai 1956 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am 25. Mai 195B 
um 17 Uhr meine liebe Frau, unsere fürsorg l iche Mu'ter und 
Schwiegermutter, unsere herzensgute G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r , Schwester, Tante und G r o ß t a n t e 

Charlotte Biller 
geb. Petz 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ernst Biller, Fleischermeister 
Ernst Biller und Frau Gertrude, geb. Warlies 

(23) Wohnste ü b e r S c h e e ß e l , Bez. Bremen 
Ernst-Georg, Ingrid, Diethard 
Fritz Willutzki und Frau Franziska, geb. Biller 

(24a) W ö h r d e n ü b e r Stade 
Adelheid und Ernst-August 
Georg Biller (vermißt ) u. Frau Maria, geb. Bettin 

sowj. bes. Zone 
Wolfgang 
sechs Urenkel und alle Anverwandten 

Lotzen und Milken, Ostpr. 
jetzt (24a) W ö h r d e n 171 über Stade 

Die Beerdigung hat am 30. Mal 1956 auf dem Horstfriedhof 
in Stade stattgefunden. 

A m 7. Mai 1956 verstarb unser lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

Paul Gerlach 
im 82. Lebensjahre. 

Lehrer i . R. 

Hilde Gerlach 
Anneliese Treffel, geb. Geilach 
Rudolf Treffel 
Doris Treffel 

Kahlholz bei Balga, Ostpr. 
und K ö n i g s b e r g , T i e r g a r t e n s t r a ß e 59 
jetzt Salzhausen ü b e r L ü n e b u r g 

Ein Leben voll Leid ist zu Ende gegangen. 
A m 26. Mai 1956 entschlief sanft mein lieber Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und 
Onkel, der 

Bauer 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hamburg 33, Kranichweg 9 

Eduard Ruhnau 
aus Hogendorf 

Clara Ruhnau, geb. G r o ß 
Felizitas Lange, geb. Ruhnau 
Gertrud Ruhnau 
Hans Lange 
Gerhard und Hubert 

Heute entschlief sanft nach langem Leiden mein lieber B r u ­
der, unser guter Onkel und Schwager 

Willy Schwittay 
im Alter von 78 Jahren. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Olga Gottstein, geb. Schwittay 

Wiesbaden, den 28. Mai 1956 
R h e i n s t r a ß e 34 j . 
Trauerfeier: Freitag, 1. Juni 1956, 8.15 Uhr, Südfr i edhof . 

A m 1. Juni 1956 entschlief, uns allen unerwartet, 
unsere inniggeliebte Mutter und G r o ß m u t t e r 

Ida Furchert 
verw. Lenuweit, geb. Hellwich 

f r ü h e r Kreuzingen, Kreis Elchniederung 

im 72. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Dr. med. Frank Lenuweit und Frau 

Charlotte, geb. Schultz 

Benno Lenuweit und Frau Annemarie 

geb. Wesemeyer 

Frau Alice Hensel, geb. Lenuweit 

und Rechtsanwalt Bruno Hensel 

Frau Ernesta Krug, geb. Furchert 

und Richard Krug 

sowie neun Enkelkinder 

Marne, Holstein 

Die Beerdigung hat am 5. Juni 1956 in Marne stattgefunden. 

Ella Sipplie 
geb. Kludszuweit 

geb. 12. 8. 1891 gest. 11. 6. 1946 

Zum z e h n j ä h r i g e n Todestage gedenken ihrer In Liebe und 

Dankbarkeit 
Franz Sipplie Franz Sipplie 

Sahlenburg/Cuxhaven 
Elfriede Kammrofski , geb. Sipplie 

Oldenburg i . O. 
Irmgard Janssen, geb. Sipplie 

sowj. bes. Zone 

f r ü h e r Gumbinnen W i l h e l m s t r a ß e 28 

Nur Arbeit .var Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich. 

Nach kurzer schwerer Krank­
heit entschlief, für uns alle 
unfaßbar , mein innigstgelieb-
ter treusorgender Mann, unser 
herzensguter Vater und 
Schwiegervater, unser lieber 
Opi, der 

ehem. Schmiedemeister 

Hermann Umlauf 
im 72. Lebensjahre. 
In tiefem Schmerz: 

Minna Umlauf, geb. Kewitz 
G ü n t h e r Umlauf und Frau 

Natalie, geb. Matner 
Oskar Brock und Frau E l l ! 

geb. Umlauf 
Klein-Monika als Enkelkind 
und Verwandte 

Schalben, Kreis Samland 
jetzt Winsen (Luhe) 
Im Ilmer 87 
den 28. Mai 1956 

A m 20. Mai 1956 entschlief 
nach l ä n g e r e m schwerem, mit 
Geduld ertragenem Leiden 
meine liebe Frau unsere her­
zensgute u n v e r g e ß l i c h e Mut­
ter, Schwiegermutter, Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Martha Kehlert 
geb. Koyro 

im Alter von 63 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Johann Kehlert 
Herbert Kehlert und Frau 

Else, geb. Wehrmann 
Ernst Kehlert 

v e r m i ß t im Osten 
Helmuth Weidemann u. Frau 

Hertha, geb. Kehlert 
Ernst Kohn und Frau 

Waltraut, geb. Kehlert 

L a n g e n h ö h , K r . Lyck, Ostpr. 
jetzt Klein-Meinsdorf 
K r . P l ö n , Holstein 

A m 20. Mai 1956 entschlief sanft unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter und herzensgute Omi 

Elise Dalgahn 
geb. Feyerabend 

aus Gallgarben, K r . Samland 

im Alter von 67 Jahren. Wir werden sie stets vermissen. 

In stiller Trauer 
Margarete Andreas, geb. Dalgahn 
Hildegard Dalgahn 
Hannes Hujsa und Frau Dorothea, geb. Dalgahn 
und fünf Enkelkinder 

Borstel 346, Post Jork, Bez. Hamburg 

Man hat in fremder Erde 
sein letztes Bett gemacht. 
Dort ruht er ohn' Beschwerde, 
ein Kreuz h ä l t stille Wacht. 
Das spricht: Vom ü r d e n l a i d e 
ruht hier ein Pilger aus, 
er kann nicht mehr nach Hause 
und doch ist er zu Haus. 

A m 9. Juni j ä h r t sich zum 
zehnten Male der Todestag 
unseres geliebten Sohnes, 
Bruders, Onkels, Schwagers, 
Neffen und Vetters 

Harry Jurgait 
Vergeblich warten wir noch 
immer auf unseren geliebten 
ä l t e s t e n Sohn, Vater, Bruder, 
Onkel, Schwager, Neffen und 
Vetter 

Rudi Jurgait 
geb. 27. 2. 1918 

v e r m i ß t am 28. 1. 1949 im 
Lazarettzug bei Krasnodar 

Wer kann ü b e r sein Schicksal 
Auskunft geben? 

In stiller Trauer 
Ernst Jurgait 
Martha Jurgait, geb. Lemke 
drei Schwestern, ein Bruder 
elf Nichten, zwei Neffen 

K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u 
G a r t e n s t r a ß e 24 
jetzt Schwelm, Westf. 
H e r z o g s t r a ß e 14 

Nach Gottes heiligem Rat­
s c h l u ß entschlief unerwartet 
am 16. Mai 1956 im Alter von 
fast 69 Jahren unsere liebe 
Mutter, die 

B ä u e r i n 

Maria Lehmann 
f rüh . Borken, K r . Ortelsburg 

In tiefer Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

G . Lehmann 

Soest, Westf. 
Ueliksgasse 3 

Heute f r ü h ist nach Gottes 
heiligem Willen meine liebe 
Mutti, meine gute Schwester 
und Pflegetochter, S c h w ä g e ­
rin, Kusine und Tante 

Hildegard Krause 
geb. Baumgardt 

im 36. Lebensjahre von ihrem 
langen schweren Leiden er­
lös t worden. 

In stiller Trauer 

Katja Krause 
Horst Baumgardt 
Frau Ida M i r u h n 
Familie Erich Maruhn 

Sensburg, Ostpr. 
Neue S c h u l s t r a ß e 
jetzt Kredenbach und Nieder­
schelden, den 27. Mai 1956 

A m 25. Apr i l 1956 Ist unser 
lieber treusorgender Papa, 
Bruder, Schwager, Onkel, 
Schwiegervater und Opa 

Friseurmeister 

Friedrich Goerke 
f r ü h e r Rastenburg, Ostpr. 

nach langer schwerer Krank­
heit im Alter von 63 Jahren 
eingeschlafen. 
E r folgte unserer lieben Mutti 

Charlotte Goerke 
geb. Rohmann 

die am 21. Mai 1945 in einem 
Gefangenenlager im Ural ge­
storben ist, und unserem lie­
ben Bruder 

Heinz Goerke 
gefallen am 25.10.1943 im Osten 
in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Dora Goerke 
Liselotte Martini 

geb. Goerke 
Rembert Martini 
und Birgit 

Hamburg-Harburg 
Heimfelder S t r a ß e 61 II 

Z u m Gedenken 
Z u m zehnten Male jähr t sich 
der Todestag meines lieben 
Mannes 

Kaufmann 

Bruno Schiffer 
geb. 10. 3. 1894 gest. 6. 6. 1946 

E r starb w ä h r e n d meiner In­
ternierung in D ä n e m a r k in­
folge Herzschlages einsam in 
der sowj. bes. Zone. 

Gertrud Schiffer 

K ö n i g s b e r g Pr. 
C h a r l o t t e n s t r a ß e 9 a 
jetzt Mettmann, Rhld. 
G o e t h e s t r a ß e 4 

Und Gott wird abwischen 
alle T r ä n e n , und der Tod 
wird nicht mehr sein! 

Offb. 21. 4 

In stiller Wehmut gedenken 
wir des elften Todestages un­
serer lieben treusorgenden 
Mutter und G r o ß m u t t e r 

Altbesitzer-Witwe 

Henriette Kiebert 
geb. Meyer 

fr. Bejehnen, K r . Tilsit-Ragnit 

die am 10. Juni 1945 zur ewi­
gen Ruhe einging. Sie ruht *n 
der sowj. bes. Zone. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Helene Baglnskl 
geb. Kiebert 

Hamburg 20 
Licentiatenweg 65 


